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Fünftes Haupt�túck.

Vom Verdien�teeines Predigersauf dem Lande

um den Schullehrer.
|

SÍ)ie�eVor�chläge�chreibeih am ungern�tenund bls-
i de�tennieder, weil ih den wenig�tenDank damit

verdienen und den mei�tenWider�pruchdadurch erwecken
mögte.

- Die tage des Schulmei�tersauf dem tande war

�on�tfe�tge�etzt,i�taber �eiteinigenJahren von wichti
gen Männern �charfbewegt und hie und da in die Höhe

. gezogen , und wird dagegen von' andern aus allen Kräf-
ten gehalten und aufs neue befe�tiget;es i� bedenklich,
�ichdie�erGährungzu nähern,und ih mußetwas von

beyden Seiten be�orgen,ich mag �obehuc�amgehenals
“

i< kann, Mein Planfoderts indeß,und ab�ichtlich,das

erkläre ich hierdur<hund bin mirs bewußt,will*ichNies
manden zu nahe treten, Es kanninzwi�chen�eyn,daß
mich nicht gleich jeder von denen, von welchen ichvor-

züglichver�tanden�eynmuß, ver�teht,und es wird da-

her noch einigevorläufigeErklärungnöthig�eyn,

Ehemals war, vielleicht allgemein, wenig�tens�o
weit ich ge�ehenhabe, der Schulmei�terauf dem Lande
die unwichtig�tePer�on�einesDorfs. Prediger und
Bauer nannte ihn ihr, der Jn�pectoroder Superintene

dent bekümmerte�ichwenig um ihndie Obrigkeitfand
es oft nicht der Mühe werth, den Kerl zu hôren,und
was er in den Conf�i�toriengelten mogte, weiß ih �o

eigentlichnicht; viel i�tes indeß, nachmeinen Nachriche
A 32
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4 FünftesHaupt�t,Vom Verdien�tee. Predigers auf d, Lands

ten, nicht gewe�en,Sein Brod war, undi�tnochwol

in den mei�tenGegenden �oklein
, daßer eigentlichvom

Handwerke oder Tagelohneleben, oder bettelwei�e�ich
durchbringenmußte, mithin der äußer�tenGering�chä-
ßung fa�tniht entgehenkonnte, Mehr Ge�chiflichkeit,
als nothzurftigle�en,nach einigen Ver�ucheneine Me-
lodie treffen, und höch�tensle�erlich�chreibenzu können,
verlangte Niemand von ihm, und auch dießwar noch #0
�elten,daßwol Niemand i�t, der �ichnicht lächerlicherter

�efehler,ab�cheulicherStimmen, und unklugerBriefe und

Auf�äßevon alten Schulmei�ternzu erinnern wüßte,
Unddie�er, auf dem Dorfe ungeachteteMann, war vols
lends ein Spott der Städte, weil er �ichda von keiner

Seite vorzeigenkonnte, i

|

Die�en,�on�t�ogeringen Mann, wollen nun ißt
einigeKönige, Für�ten,Gelehrte und Patrioten hervor=-
gezogen wi��en, weil �ieden Bauer in der gröb�tenUns

wi��enheit‘nichtmehr er�ehenkönnen, Der Bauer �oll
mehr lernen wie �on�t,al�oauch �einSchulmei�termehr
wi��en.wie �on�i.Dafür wird hier und da durch Semis
narien und andere An�talten,worinn künftigeLand�chuls-
"mei�terunterwie�enwerden, wirk�amge�orgtFür die

Verbe��erungihres Unterhalts kann aber vielleicht nicht
durchgehends�o ge�orgtwerden , als ein großerFriedrich
dafür zu �orgengeruht, Durch die dringenden Empfes
lungen der geltend�teunMänner, daß auch der gemeine
tandmann nothdürftigaufgeklärtwerden mü��e,empfängt
�einer�terLehrer, der Dorf�chulmei�ter,eine Wichtigkeit,
die er �on�tnicht hakte. . So wird er demnach in un�ern
Tagen, oder �ollwenig�tenseine ganz andere Per�onwer=

den, ein ziemlichM�chifcer,mehr belebter, be��erver-

�orgter,�häßbarerMen�ch,der �einenVorgängerngar

nicht mehr gleich�iebt,nicht mehr zurückge�eßt,�ondern
billiggeachtet�eyn�ollund will, ;

EO Die�e



am den Schullehrer? 6

Die�eBéerwandelungdes Dorf�chulmei�tersi�taber

noc nicht allgemein, und mögte, wenn �ieje allgemein
*

werden wird, auf den hr geringen Dien�tendoch niche

nahe �eyn, Ein Predigerkannal�o an �einemOrte einen

erzogenen, vermögenden, ziemlich:�tädti�chenSchullehs
rer haben, und auf den Filialen �ind�ienochunfähig,
bäuri�chund arm�elig,weil hier fein anderer, als wer

ein Handwerkoder Landarbeit ver�teht,Brod hat. Wie

es- die�enan Anlageund Muth fehlt, weiter zu fommen,
als �ieeinmal in der Jugend geführt�ind:�opflegenjene
leichtallerley Einbildungenzu haben, die �ieunbeug�am-

machen z und es- wird dadurch �chwer,Rath�chlägezu
geben, wie �ichder Prediger um beyde verdient machen
könne, weil �ichder bejahrteMann, der ohneUni�tände
mit den vorigen Schulmei�ternumgegangen i�, nichk
gern in die Foderungen des neu gebildetenSchulleh-
rers �{hi>enwird, und der junge Prediger �ichnicht gut
nach der alten Lehr- und Lebensart des bloß ländlichen

geringen Schulmei�tersbequemenkann. Oft mag ein

Landpredigerdie be��ereLehrart, die der junge Schulz
mann aus den Seminarien mitbringr, nicht kennen, nicht

genehmigen, und oft das Dorf keine Veränderung vers

langen und �ichihr wider�eßen;eben �ooft mag aber

auch die�erneue Schullehrermehr auf einmal durch�eßen
wollen, als er in �einerLagekann. Ju allen die�enFäl=
len i�tes nicht leicht, das Be�tezu rathen.

Wir haben nun fa�tunzähligepädagogi�cheSchrif-
tenz. die vortrefflichenunter ihnen �cheinenmir döchaber

haupt�ächlihauf die Erziehung Feiner, be�ondersder

Stadtkinder zu �ehen, und enthaltenal�oMethoden, die,

falls �iejemalsauf allen Dörfernwendbar �ind,doch

fürs er�tenoh nichtallgemeinoder gar noch nicht ge*

braucht werden fönnen, Wenn ih nun, nach meiner

feinen Erfahrung,etwa

e
andern Ver�chlagA3 d



6sFünftes Haupt�t.Vorn Verdien�tee. Predigers auf d. Lande

�ofann mir ein Bele�enereinen berühmtenNamenent-

gegen, ‘und mich dadurch herab�etzen,folglichden Ver-

�uchmeines Vor�chlageshemmen, der Prediger �ichauf
�eineMethode berufen, die er als Hauslehrerdie�esund

jenes jungen Herrn gut gefunden, ja �elb�tder junge
Schulmei�ter,der nur in der Stadt auf �einenDien�t
vorbereitet i�t, fann allerley Einwendungenmachen.
Es i�twenig�tensmüh�amund unangenehm, ih durch
den Wider�pruch,den man voraus �ieht,durchzuarbei-
ken, wenn man auch gleich in der Lage i�t,mit�prechen
zu fönnen, Hätte ih niche�eitvielen Jahrendem dffent-
lichen Unterrichte in der Stadt und auf dem Lande mit

Theilnehmungbeygewohnt— kein Wort wollte ich
ißt dazu �agen,bloßzuhdrenwollte ih, da mit�prechen
fa�tnichts anders als wider�precheni�, Was ich ins

deß �chreibe,das �chreibe.ih gewißmit Ausübungder

Kun�t,zu verge��en,was ich gelefenhabe, �oweit ich
�ieüben fann.

Bey der rühmlichenAb�icht,auch den geringen
tandinannverhältnißmäßigaufzuklärenund morali�chzu
be��ern,i�t,in Rück�ichtauf die Mittelsper�onen,der Pres
diger ohne Zweifel die Hauptper�on,ohnede��enwei�en
Eifer die�eAb�ichtimmer unerreicht bleiben wird, ras

auch andere, Mächtigereund Gelehrtere,dazu vorkehren,
__ Hhne einen guten, folg�amenSchulmei�teraber wird

auch der treue�tePredigernicht gar viel ausrichten, weil
der das Kind, wenn i< �o�agendarf, er�taus dem
Groben arbeiten und der Bildung des Predigers em-

pfänglichmachen mi}, Hier nun mdgte man fragen,
ob es nichtbe��er�ey, daßman die ganze Erziehungder

Bauerkinderdem Prédigerauflegeund ihn auh Schul-'
mei�ter�eynla��e?Jch weiß, was die�erVor�chlagfür

“�h hat, was er aber wider �ichhat, �cheintmir doch
überwiegendzu �eyn.Daß der tandprediger, wenn er

“Ss :“Á zugleich
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zugleichden Schulmei�termachen �ollte,"zer geplagte�te
und ge�trafte�teMann im Staate �eyn,ud es gar bald

Niemand mehr zu werden verlangen würde; daßnichts
damit gebe��ertwäre, wenn der Staat junge teute dazu

zwingen wollte, weil doh ihre Untreue �ichunmöglich
abwendén ließe, und �iekeinen be�tändigenTreiber um

�ichhabenkönnten;daßbey dem größtentheilsnur gerin-
gen Maaßemen�chlicherKräfte und Fähigkeitenandere

nichtweniger gemeinnüßigeVerdien�teunge�uchtbleiben
müßten, wenn der Prediger auh noch 5 oder 6 Stune-
den täglichSchule halten �ollte®daß dann entweder jedes
Dorf einen: Prediger haben, oder alle Kinder von den

Filialèn,deren mancher Predigerzwölf, funfzehn, und

noh wol mehrerehat, nach �einemWohnorte gehen,
folglich,�ooft es Weg und Wetter , oder die Kräfte der

Kinder nochnicht erlaubten , zurückbleibenmüßtenz daß
die�eMenge weder von einem Manne bearbeitet , noch in

Ordnungerhalten , und �chwerlichim Winter warm ge=-

�eßtwerden könnte u. �.w. Dieß und manche andere

in be�ondernUm�tändengegründeteHinderni��e�ind
Schwierigkeiten,die ih für�ehrauffallendund für �olche

halte, die kein Staat zu heben vermag. Außerdem
�cheintmir aber die�enohne Zweifel recht gut gemeynten-
Vor�chlagnoch folgendeBeobachtung zu widerrathen.
Der junge Men�ch,der zum Prediger erzogen wird , em-

pfängtauf der niedern und hohenSchule, und an dem

Orte �einesAufenthaltsbis zur Beförderung,eine ge-
wi��eVerfeinerung unausbleiblich,wenn er auh auf
dem Dorfe geboren i�t,und man be�teht,�oviel ichweiß,
allgemeindarauf, daß die Candidaten , und noch viel=

mehr die Prediger, belebte und feineMänner �eyn�ollen.

Je mehr �iees nun �ind,de�toweniger können�iegute
oder be��ere,als die eigentlichdazu ange�eßten,Dorf
{ulmei�ter�eyn.Dieß i�tmeine Beobachtung „

der ih
nun nochetwas mehrUichtgebenmuß. Jch räumegern

i

A 4 ein,
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ein, daß es in einigen, vermuthlichaber nur noch weni-

gen Gegenden, Dörfer giebt, woder alte und der junge
Bauer ge�ittetecund feiner als in den Dörfern i�t,mit

deren Schulen i< in Verbindung �tehe;gewißaber

weißich, daßer in großenGegendenungleich gröberund

hölzerneri�t,als in der, die ih vorzüglichkenne, und
die ich ißt vor Augen habe. Jundie�enSchulen nun muß
man durchaus �chr�tumpfeSinne haben, wenn man

nur eine Stundé darinn aushalten will, Wenn hier ein
Niann erwartet wird, vor welchem der Schulmei�terdie

Achtung hat, daß er vorher kehrtund räuchert,und der
Bauer bie Achtung hat, daß er �eineKinder �ichbe��er
als alle Tage anziehenläßt; �ofann die�erMann doch,
bey agiler ent�chlo��enenUeberwindung�einerallgemeinen
Sinne , und bey nicht ge�panntenNerven, kaum dex

Ohnmacht-wehrea, be�onders,wenn er �ichunter die

“Kindervegiebt und �ie�elb�tprüft, Jhr räglichertehrer-
kann in Wahrheit kein anderer �eyn, als wer von ihrem
Baue und von ihrenSitten, oder von Jugend auf ge-

wohnti�t, unter einer Menge von Kindern zu leben. Wer
zir den Schullehrerin der Stadt, der reinlicheund ar=

tige Kinder, oder ziemlichfeineJünglivgein einem räums-

lichen und luftigenZimmer untertwei�et, oder den Dorf-
lehrerentgegen �elt,dem ein edeldenkender und begüz
terter von Adel ein Haus giebt, das man für den adeli=

chen Witwen�itzdes Orts an�ehenmögte, der �cheintdie

höch�telenden Schulhäu�erauf �ovielen Dörfern nichtzu
kennen , die nur eine,niedrige, feuchteund dunkele Stu-
be haben, darinn folglicheine tuft herr�cht,die wirklich
in den mei�tenGefängki��enge�ünderund erträglicher�eyn
mag. Nein, in Wahrheit, hier kann Niemand anders

'

Schule halten, als des alten Schulmei�tersSohn, dere

das Glück gehabt hat, in die�emDun�ikrei�egroß zu

werden. — Aufder Pfarre �ollteauch künftig die

Schule �eyu?= Nun, �omü��endie mei�tenartheils
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éheilsneu gébauet,theils erweitert , theils ganz anders

eingerichtetwerden; aber die Bauerkinder bleiben dann

doch Bauerkinder , wenn �eauch aufder Pfarre in die

Schule. gehen, und die Prediger bleiben Männer , die

durchaus ihre;Ge�ell�chaftniht den ganzen Tag aushal-
ten können.Sind, und �ollen�iefeineund belebteMäns-

ner �eyn, �o�tehen�ievon dem allergrößtenTheile det

Bauerkinder �oweit ab, daß�ienichts dabey ausrichten,
Was ihr Junker und der Sohn eines Gelehrten, die
�ieehema!s.unterwie�en,fühlten, begriffen,befolgten,
davon fühlt,begreiftund befolgtder Bauerjunge nichts
Man weiß niche, ob man verrathen oder verkauft i�t,
wenn man als Candidat eine Kinderlehreauf dem Dorfe
hâlt, und, �tattAntworten' auf �einehöflichenFragen
zu erhalten, �tattBegriffe durch �eineartigen Bey�pielé
zu erwe>en , nur angegaf�toder auch wol angelachtwird,
Undhier: vor dem Alcare �tehendoch �chonKinder , die

einigeBildung empfangenhaben, Nun komme man

vollends in die Schule, und!ver�uche,die�eKinder , die
hierher ge�chlagen�ind,le�enund men�chlicheBegriffe
mit freundlicherSanftmuth , liebreicher Foderung der

Aufmerk�amkeit,und �tädti�chdeutlicher Erklärungjzu

lehren— nichts wird man ausrichten, wenn nian �ich
auf die�emWege auch todt dabey plagt, Wie fängts
denn aber der Dorf�chulmei�teran? Er- hat eine Geduld,
die un�erefeinereoder eifrigereSeele nichthac, eine bâu-
ri�cheGeduld, eine Kaltblücigkeitin An�ehungdeslang�a-
men Fortganges, die wir andern nicht gut annehmenlônn=
tenz einOhr, das unter allem Gemurmele nur deu allein
zu horen�cheint, der gebt wird; eine Hand, die, wenn
�ieum �ich�chlägt,mit dem Herzengar keine Gemeins

�chaftzu haben�cheint,es wenig�tensin Ruhe läßt; ein

Ge�ichtund einen Ton, die der Junge kennt und färch-
tet, wie �einVater ein gewi��esGe�ichtund einen ge4

wi��enTon �einesAmtmanns ; einen Ausdru>, der dem
EAS Kinds
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Kindegeläufigund ver�tändlichi�tzund endlicheine Bes

{reibung und Vergleichung, die ins harteOhr und ins

karge Gehirn �einesSchülersdringt, Jch liebe den

Fandmann ,
wie ih nun wol niht mehr zu!bewei�ennô-

ehig habe,und kenne ihn auch �oziemlich, aber betteln
« wollte: ih doch lieber, als �einerKinder Schulmei�ter

�eyn,und todt �chämenmüßteih mich, wenn ichs �eyn
�ollte,und nicht ausrichtete, was der gemeineSchul-
mei�ter, dem ich �on�tnoch ivol einen. guten Rath geben
kann, ausrichtet. Wir andern, die wir uns durch un-

�ereErziehung, un�ernUmgang, un�ereKenntni��e,Bez
le�enheitund ge�pannterenEmpfindungengar zu weit
vom Bauer , und von �einenKindern noch weiter ent=

fernt haben,wir könnenkeine brauchbare Schulmei�ter
auf dem Dorfe �eyn,das mü��enLeute �eyn,die viel

näher an den Bauer gränzen, als wir. Dié Landpre-
digerwerde ich hierleichtauf meiner Seite haben, ihren
Beyfall mdgteman aber fükeigennüßighalten und ver=-

werfen; ih berufe mi daher auf die Herren Beamte
“

und Aerzte, die mit dem Baùer umgehen. Wenndie

den tandleuten etwas, woran ihnen gelegen i�t,aus ihz
ren Wi��en�chaftendeutlich machenwollen, wie fangen
fie es an? Sie �uchen�i<den Offen�tenin der Ge�ell=-
“�chaftaus, erklären �ichgegen den aufs Möglich�te,und

geben ihm auf, die Sache den andern ver�tändlichzu ma-

chen, und dèn ver�tehendie andern gleich, �oviel auh
�einVortrag uns andern, wenn wir beyden zuhörten,
\chle<hter vorkommt. Wenn ich al�obitten darf, �o
la��eman den Prediger Prediger �eyn,und gebe dem

Bauer einen Schulmei�ter, der näher als dèr Prediger
an ihn gränzt. '

Wenn denn'nun , �agkman, der Predigerfreylich
‘pih zugleichSchulmei�ter�eynkann,�okann es doch
dèr Candidat �eyn,kann �i dadur< mehr zur Pfarre

M ¿, MOTs



um den Schullehrer: E

vorbereiten und �iemehr dadurch verdienèn, Es i�t

wahr, die�erVor�chlaghat manches für�ih,aber was

er gegen �ichhat „ ift auch nicht unerheblich; hieri�t,#0
weit ich �ehe,"beydes, Die be��ereKenntnißdes tand=

manns, die manchem jungen Prediger zu. größernVer-

dien�tenwol nôthigwäre, erlangt er ohneZweifel, wenn

er einigeJahre vorher Schule auf dem Dorfe gehalten,
und Gelegenheitdadurch -gehabthat, durch die Kinder,
als durch Fernglä�er,wenn ih �o�agendarf, in die

Aeltern zu �ehen,Zu hinlänglicherKenntnißvon der

¿andwirth�chaftkann er gleichfalls zu �einemeigenen
Be�tengelangen , wenn er eine Zeitlang in der Nothwen-

_ digkeitgewe�eni�t,�einenkleinen Haushalt allein und #0
zu be�orgen,daß er alle Tage zu e��enhat. Und wie er

manches Stück der künftigenAmtsführungam be�tenvon

einem erfahrnenPrediger lernt, den er begleitetund ab-

ló�t:�ogewinnt der wieder durch ihn:den be��ernUnter=

richt �einexKinder , eine Hülfeauf der Kanzel, und eine

Ge�ell�chaft,und beydeSachver�tändige�porneneinanz-

der zu immer ra�chernTreue, die ohneallen Trieb wol zu

lang�amgehenkann, weil wir — Men�chen�ind.Vor-

züglichwill man aber den Candidaten des Predigtamts
zum Dorf�chulmei�termachen , weil man die Aufklärung
der Dörfer,die man für �onothighält, am leicht�ten
durch ihn zu’erreichen hofft. Hierauf will ih, weil es
die Haupt�ache�eyn�oll,zuer�tantworten, aber doch
nur das Wenige antworten, daßnämlichdie Aufklärung
der Dörfer , �oweit �iebillig, thunlichund nüblichi�t,

durch ge�chi>éteSchulmei�teraus den Seminarien auch,
und vielleichtbe��erdur �ieerreichtwird. Denn �ie
find aus Neigung zum Schulamee in die Seminarien

getreten, habenda eine gute Anwei�ungempfangen, oft
eine lange Uebunggehabt, denken der Kun�t,Schule
zu halten, als der einzigen,nah, wovon �ie�ichnähren,
und worinn �ie,wennfieehrgeizig�ind,glänzenwollen,

:

:
:

und
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und treten mit ihrer ganzen Erziehungund Denkungse-
art den Schülern�onahe, um ihnen immer ver�tändlich
gènug und ihres Vertrauens gewi��erzu �eyn.Soein

Schulhalter , als ein ge�chi>terSeminari�t,kann durchs
aus kein Candidat des Predigtamts �eyn,oft de�toweni-

ger �eyn,je ge�chiÉterer in �einenWi��en�chafteni�t. Ich
halte dieß�obegreiflich, daß i<s, gegen meine �on�tige
Blôdigkeitim Behaupten, ohneweitern Beweis nur �oa
gleich rund behaupte. Sollte indeßauf den Beweis et-

was anfommen , �o�telleich gegen den Candidaten den

Seminari�ten,und der Erfolgmag es dann �agen,wer

�eineKun�tam be�tenver�teht,und Bauerkinder am

weit�tenin den Erkenntni��en,die �iebedürfen, bringt.
Eine Aufklärungin Dingen, die �iein ihrem Stande

nicht brauchen können, verlangt doh wol keiner? Es

�cheintindeßfa�t�o,daß man dem Prediger oder Candisz
daten die Land�chuleaufbürdenwolle, um Kenntni��edas

durch unter den Bauern auszubreiten, die ein Ungelehr-
ter nichtmiftheilenfan, Hierinn bekenne ichaber, ande-

rer Meynung �eynzu mü��en.Was den helle�tenGe-

gendenzu wi��ennothigoder gut i�t,da- kann alles ein

in einem Seminario oder �on�twohl vorbereiteter
_ Schulmei�terhinlänglichlehren, und dex Dorflehrerin

einer noch fin�ternGegend, wo Le�enund einen kleinen

Katéchismusauéwendigzu wi��en�hon�eltcneGe�chick-
lichkeiti�t,braucht nur geringe Vorbereitung , um hier
�einAmt mit ‘allemNußen führenzu können,um zu
wi��en,was hier keiner von ihm lernen will. Man

�chließtgewiß-ohne hinlänglicheBekannt�chaft,wenn

man für allgemein thunlih und nüßlichauf dem Lande

hâlt, was in einem, oder einerfleinen Reihe von Dôrs

fern, die �chonlange wohl unterrichtet

,

nah einem im-

mer weitergehendenUnterrichte begierigund in ihren be=
�ondernUm�tändenmancher �eltenenKenntni��ebedürfe

tig �ind,

-

thunlichund nüßlichi�t,Wollte Be Eieße



um den Schullehrer. rs
ließe�ichin vielen Dörfern nur er�teine allgemeineLe�e=
fertigfeitbe�chaffen!Hier i�twahrlichkein gelehrterJn-
formator nôthig;nachtheiligkönnte er hier wol �eyn:
weil die�eplatten Kinder einen ziemlichplatten Lehrerhas
ben mü��en, wenn �iele�enlernen �ollen,und manchen
feinen eifrig treuen Mann durch ihre Unemp�findlichkeit,
Dummheit, Grobheit und Wider�eßlichkeitverzehren
würden,ehe �iees lernten, Ueberdem brauchen auch die

helle�tenDörferdoh nur ein gewi��esMaaß von Kennt-

ni��en,wobey�ie�tehenbleiben mü��en,Gelehrte, oder

 Hofleute, oder nur feine Bürger , �ollendie Bauren nir

gend werden, weil �iedann aufhörenmüßten,Bauern

zu �eyn;und wer pflügtedann und prä�entirtedas Ges

wehr? Was�ie lernen können,;wenn �ieBauern bleiben

�ollen,und was �iewi��enmü��en,um Chri�ten,und

umgängliche,gute und glücklicheLandleute zu �eyn,das
kann ihnenohneZweifelalles ein tüchtigerSchulmei�ter,
demder Prediger �chuldig�thilfe, beybringen,

Es würdegewißdem Prediger,
der es �ucht,mans

chesVerdien�terleichtern, wenn er mit guter Kenntnif
des tandmanns �einenBeruf anträte,» und erlangen
könnte er �iefreylih, wenn er vorher Schule auf dem

Dorfe gehalten hätte. Es hat�ieindeßmancherPredis
“ger, ohne jemals Schule gehaltènzu haben, und das

einzigeMittel i�t�ieal�odazu nicht. Eines Landpredi-
gers Sohn, und wer auf dem Dorfe Hauslehrer i�t,
kann �ichganz leichteine Bekannt�chaftmit den Um�tän»
denund derDenkungsartdeytandleute ver�chaffen,die

ihm derein�tnüßlichwird, wenn man �ieihm nur zeitig
genung als nüßlichempfehlenmögte.. Ja, man kann

ganz fremd mit des Bauern tage aufs Dorf kommen,
und beobachtet�ie’doh bald, wenn man das Herz hat,
�einemBerufe genung zu thun. Nothwendig:i�tsdems

nach nicht, Schulmei�tergewe�enzu �eyn,wenn

mRen
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den Bauer kennènwill; wer als Prediger nur êineù

Winter hindurhwöchentlichein paar mal �eineSchuls
zic dem *Vor�aßezu beobachten be�ucht,der wird eben

�oviel lernen können,als der Candidat davon weiß,det
in einer Gegend Schulmei�tergewe�en,und in einer an-

dern Prediger wird. So wahr es ferneri�t,däß ein

Candidat, der eine Zeiclang Schule, auf dem Lande ge-
“

halten, manche landwirth�chaftlicheKenntni��eüberhaupt,
und mancheEmpfehlung der Spar�amkeitbe�ondersgez
�ammlechaben“fann: �owenig i�tsdoh. unumgänglich

_nôthig,Schulmei�tergewe�enzu �eyn, um ein landwirth-
�chafrlicherPrediger werdenzu können, Wird man, wie

ich �chongewün�chthabe, künftigauf den Schulen einen

Colurnella und Virgil mit landwirth�chaftlichenAnmer-
kungen, wie wir vielleicht in etlichenJahren bekommen,
le�en,und auf der Akademie ein Collegium über das

“ganzeSy�temun�ererLandwirth�chafthören: �owird

man mehr davon wi��en,als ein Schulmei�teran �einem
Orte durch Praxis und Noth fa��enund an einem andern
Orte wieder anwenden kann, Wer das Ganze niche
ziemlichzu über�ehenim Stande i�t, hat von einer loca-

len aus Noth gelerntenHaushaltungwenigenVortheil
an einem ganz ver�chiedenenOrte; es kann ihm�ogar
�chaden,wenn er es auf der Pfarre in A. grade eben �o
machen will, wie er es auf der zehenMeilen hievon ent=

fernten Opferey zu B. machen mußte; und ohneZweifel
würden,doch die Candidaten von den Schuldien�tennicht
immer Prediger in der Nähe werden können,�ondernoft
weit von ihvemer�tenOrtgihre Beförderungempfangen,
Die be�teSchule wäre es übrigensfür den Candidaten,
wenn ihn ein erfahrner tandpredigeranführtezu einer

verdien�tvollenVerwaltung des Lehramts,wiedie�erwie-

derum großeErleichterungvoneinem�oge�chi>étenSchule

mei�ter�einesDorfs habenwürde, es müßteaber jeder
Candida in die�eSchule gehenwollen, und jeder MEi iger
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diger �ie‘haltenkönnen, Ohne die be�teAb�ichtbey |

beyden, und ohne Charaktere,die �ichzu�ammenpa��en,
mögte.indeß die�eVerbindungweder nüßlichno< an-

genehmausfallen, oder beyder Vorge�eßtermüßtedas
An�ehenhaben, die Gräânzezu ziehen, und jeden
in �einenSchranken zu halten.

Mit dem kümmerlichenBrode aber , das �ovielen:

Land�chuldien�tenanklebt,. und mit dem höch�telénden

Schulhau�e,das auf �omanchem Dorfe �teht,wird kein
Candidat �ichleichtbefriedigen,Wie viel wird das tand
aufwenden, und, wie hart die Gemeinen, denen der
Schulhausbau'obliegt, drückenmü��en,wenn �eineCan-
didaten Schulmei�terwerden follen! Wer was gelernt

'

hat, findet anderwärts �einUnterkommen auch, binden
kann man ihn nicht gut, wenn er auf eine frernde Uni-

ver�itätgeht und nicht wieder zu Hau�efommt -— Und
was wäre endlichmit dem gänzenZwange oder Aufwanz
de gewonnen? Nichts mehr, gewiß nichts mehr, als
was ein wohl vorbereiteter Schulmei�terauch lei�tenfann,
weniger ehe, weil der Candidat es nie- für Saupt�ache

|

an�ehnund �tudiren,weil er es als einen unangenehmen
Zwang mit Widerwillen , ohnebe�ondernFortgang, vers

richten , und weil , wenn er ganz Schulmei�terund Dorfe
lehrer wird, auf der andern Seite leicht wieder verloren
werden mögte,was das tand etwa auf die�ergewonnen
hâtte. Das Landleben ladet doch �tarkgenug zu Zers
�treuungenein, die Unthätigkeitund Seill�tcindin den
Wi��en�chaftengebären!Soll dgrCandidat , der noch
vie zu wiederholenund zu lernen hat, glei �eineganze
Zèlt in Jnformiren und | Haushalcungsge�ehäftethei-
lenz �òwirder wol ein guter tandprediget:, aber wie

gehts �einenübrigengelehrtenKenntni��en?— Scha»
det nichts, wenn �ieverloren gehen — Das glau-
be ich dochnichtz es wäre gewißum mayrchen offenen

Kopf
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Kopf Schade , wenn er nichtfort�tudiren�ollte;und ge-

�chi>teGei�tlichebraucht außerden akademi�chenGelehr-
cen noch jedes tand, und die vom tandprediger �ichbis

zum General�uperintendentherauf�tudirthaben,

-

pflegen
Dabey die brauchbar�ietandesfunde zu haben,

Am näch�tengränzteines Land�chulmei�tersSohn
an den Bauer, und der pflegt der glücklich�teSchulmeis
�terzu werden , wenn er die Vorbereitung, die man ißt
von ihm fodert, und die ihm �einVater nicht gänzlich
geben kann, in einem Seminario vollends empfängt,
ohne viele Jahre in der Stadt zu �eyn.Jch habemich
\{on im er�tenHaupt�tückeY) dacuber erklärt,warum

ih nicht gern �ehe,daß der künftigeDorf�chulmei�ter
Tange in der Scade i�t,und �ichganz ans Stadtleben ge-

wöhnt. J��nun ein �olcherjunger -Men�chnichtlänger
in einen Seminario, als bis er gelernt und angenommen

hat , was man in un�ernZeitenvon ihm verlangt, und

was éx vom Vater nicht lernen und annehmenkonnte: #9
pflegt er der brauchbar�teund glücklich�teSchulmei�ter
auf dem Lande zu werden. Denn er i�unter Bauer-
findern großgeworden, und weißaus eigenerErfahrung,
wie �iebehandeltund fortgebrachtwerden wollen; er hat

die Methode�einesVaters ge�ehenund an fich�elb�ter-

fahren, in der Stadt aber Gelegenheitgehabt, das Feh»
lerhafteund vielleichtzu Nauhe der�elbengewahr zu wer»

den und abzulegenzGelegenheitgehabt, gute, allge
meine Grund�äßevon dem Auf�eherzu lernen, und den

be�tenGerasder�elgen�einengeübternMitarbeitern

abzu�ehen, Und Gelegenheitgehabt, �ichbekannt zu mas

chen, was �einVater nicht weiß und zu �einerZeit zu

wi��ennoh nicht nôchighatte, Die Seminari�tenaus
der Stadt mögenungleichbe��erin der Sradr unterrich=

ft

ten,
H) S, 91,
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ten, auf dem Dorfe aber wird des Schulmei�tersSohn,
‘der ein paar Jahre in einem Seminario gewe�en,einen

glücklichernFortgangmachen, weil er die fruchtbar�te
‘Anwendung von ihren gemein�chaftlichenguten Regeln
hier gleichtri�t, die jene er�t,wenn �iewollen, mit der

Zeit lernen, zuweilen auch aus eigen�innigerAnhänglich-
feit an ihre Stadt�chuleniché einmal lernen wollen.

Wie nun der hinlänglich-vorbereiteteSohn eines Dorf-
�chulmei�tersder be�tetéhrer auf dem tande nah aller

Erfahrung i�t:�ohat er hier auch am er�tenBród und

“Ruhe, Er hat ge�ehen, wie �ichVater und Mutter die
fleinen Vortheile des tandhaushalts zu Muße machten
und lebten, um von demgeringén Dien�teleben zu kdns

nenz ihn haben�eineElcern zur tandarbeit angeführt,
‘die er nun ganz, oder größtentheils�elberthun, und
manchesTagelohner�parenfannz oft hat ein �olcherauch
ein Handwerkgelernt , das ihm in der Folge das fehlen-
de Brod ver�chaf}�,und endlichweißer mit dem Bauer

umzugehen, da er de��enCeremoniel, weicheund harte
Seite kennt, und dahernie mit ihm in Zwi�tgeräth,
�ondernalle gute Begegnung und Unter�tüßungvon ihm
empfängt. Ge�ehenhabe ichs oft genung, aber begrei-
fen fann i<s dochkaum, wie mancher auf demande ge-

bohrneSchulmei�tervon �einer�o�ehrgeringenEinnahs
‘me �ihdurchbringt, �eineKinder erzieht, und �ogar—
ihnen noch etwas nachläßt. Die�eSchulmei�terkennt
der

Vorge�ehte
faum. Treu und mit Folg�amkeitthun

�ieihren Dien�t;�eltenmag �ichein Prediger über �iezu
‘be�chwerenhaben; bey den Kindern, die nur einiger=
maaßenzur Schulekommen, richten �iewas aus ; der

Bauer kommenicht, über�iezu flagen; und �ie�elb�t—

o �iehaben weder Mangel noh Be�chwerden,wedev

4u�tzur Veränderung,nochLu�tzur Vergrößerung.So

ver�orgtund zufrieden�eheih auf viel be��ernStellen

die andern nicht leben, die aus der Stadt aufs ¿and kom-.

Patr. Landpred,3, St. BV men,
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men. Den angegebenenErtrag ihresDien�tesver�ichern
fie nicht herausbringenzu können,und �iemögenganz
recht haben; beyverhälcnißmäßiggutem Brode klagen�ie
daher über Mangel frühund �pät;bald i�isdie�e,bald

zene Verbe��erung,der �ienachjagenz heute klagen �ie
über den Bauer, der �ieverkürztoder verachtet haben
{oll; morgen flagt. der Bauer über ihre Foderungenund

Tiubildung, und mit ihrem Prediger �ind�iegewöhnlich
. �ounzufrieden, als der mit ihneni�t, Nach meiner Er-

fahrung wärees demnach das er�teund größteVerdien�t
„um den Sculmei�ter�tandüberhaupt,wenn ‘einPrediger
_auszurichtenvermôgte,daßjeder Sohneines Schulmei-
‘�ters,der nämlichin die�emStande bleiben will, vor

andern in ein etwa vorhandenesSeminarium �olange
„aufgenommenwürde, bis er die in un�ernZeiten nöthige
_Zurechtwei�ungund Bildung empfangen und angenom-
_men hätte, und auszurichtenvermögte,daßdiegebohr-
nen Städter nicht leicht aufs Land ver�eßt,und die auf
“demDorfe gebohrnennicht in der Stadt zu guten tand-

_�chulmei�iernund Landwirthenverdorbenwürden,

DochdießVerdien�twird den allermei�tenzu hoch
liegen, ih muß andere anwei�en, die �icherreichenla�--
_�en.. Die wenig�ienkann man �ichum die Schulmei�ter
machen, welchedavon her und in der Stadt nothdürftig

. aufgeklärtund ge�chliffen�ind,Zu de�tomehr Verdien-

„�iengeben aber dem Prediger die ‘eute Anlaß, welche
feine Schule auf dem Lande zu haltenver�tehen, oder es

nicht leroenund nichttreu �eynwollen , oder nicht fertig
werden und mit denBauer nicht auskommen kôn=
nen. Jh will in die�erOrdnung meinen geringenNath
_miécheilen,bey welchem es jedem erfahrnernMaune frey

�ieht,es alles be��erzu machen, und �einejungernBrü-

‘derauf nochebenere Wegezu wei�en,
-

Es
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Es werden Leute zu Schulmej�ternbe�tellt,weil �ie
�elb�tle�en,�ingen, und den Kacechismus her�agenfon-

nen, und dievon einer guten Lehrmethode,von den Bors
theilen, die Ueberlegungund Erfahrung dabey angeben,
und von dem würdigenBetragen cines Schullehrers
nichts wi��en,Nunpflegt Schule haltenüberhaupt,te-

�enlehren be�onders,und am mei�tenBauerkinder zu

unterrichten, Männernvon Wi��en�chaftenein �oniedri-

ges und e>elhaftesGe�chäftzu �cheinen, daß�iees micht
allein nicht �tudiren,und daß �ieauch nichts davon wi�e

* fen, nicht einmal davon �prechenmögen. Vorzüglich
“pflegtdies Ge�chäftdie Abneigung junger Männer zu
haben, die an den höhernWi��en�chafcenGe�chmackge-
wonnen, oder noch etwas flüchtigund delicat �ind;o
wie tief könnendie das Werk des Dorf�chulmei�tersunter

ihrer Gelehr�amkeitund Würde halten! Es i�tdaher
gar nicht ungewöhnlich, daßLandpredigeran mancherGee

�chilichkeitglänzen,überdas Betragen ihres Schulmei-
�tersaber durchaus nicht richten, oder nur �chiefund

nachtheiligurtheilen fönnen. Noch häufigermögendie
Männer�eyn , die �chonbefördertwaren , als man auf
die Verbe��erungdes Unterrichts in Land�chulenAcht�am-
keit zu wenden anfieng, und die in ihrertage Hinderni��e.
hatten , hievon zu hdrenund bekannt damit zu werden,

Endlich kann es auch�eyn,daß es immer noch Landpre-
digergiebt, die alle die�eAufmerk�amkeitunnühhalten
und behaupten,

die ‘and�chulewäre Jahrhunderteohne
allen Beytrag größererMänner, als der Schulmei�ter
i�t,be�tanden,und würde mehr gewinnen, wenn �ie
nicht daruber philo�ophirten, �onderndie Sache den teus
ten überließen,welchen�ieanvertrauet wäre. Man wird

al�obei/ die�enVoraus�eßungen,deren Richtigkeit ih
der Erfahrungübèrla��enmuß, leicht zugeben,daßno<
mancher ¿andpredigerder wohlthätigeAuf�eher�einer
Schulen, wofürer dochgehaltenwird, nichtne,:

2 _0
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ob er gleich�on�teinmrecht ge�chiter,treuer und ver-

dien�tvollerMann i�t, Was werden nun aber ein un-

ge�chickterSchulmei�terund ein gleichgültigerPrediger
bey einander be��ern!Begiebt es �ich,daßihm ein Schul-
mei�teraus einem Seminario ge�eßtwird , der ganz an-

ders als der Vorgängerunterrichtet,und, als der er�te
die�erArt, das Misfallen des Bauern über das Neue
erwe>t: �okann der Prediger entweder ‘die Bauern

nicht beruhigen, wenn er das Vorzüglicheder gegenwär-
tigen LehrarkROIS damit nicht zu.rechtfer-

“

tigen vermag, oder in manche Verdrießlichkeitenmit dem

neuen Schulmei�terund be�ondersmit �einenVorge�eh-
cen gerathen, wenn er den Bauern beyfällt,und den

Schulmei�terin die Fuß�tapfen�einerVorgänger ver-

wei�t.Es wird demnach ißt jedem Landpredigernöthig,
wenig�tensrecht gut �eyn, wenn er �ichberedenläßt,
über die be�teEinrich{ung�einerSchulen, wenn er auch
die bigherigefür die be�te�chonhalten �ollte,noch einige
Unter�uchunganzu�tellen;und ich will mit meinem gan-

zen Auf�aßenichts weiter , als ihn zu die�erUnter�uchung
bereden, *) weitere Unter�uchungaber wird durchaus

j

fein

* Den nämlich,welchen niht �chonder Hr. G. K. R. Seiler
und andere großeMánner kräftigerdazu beredethaben, Die
des Herrn Sellers Betrachtungen der neue�tenSchriften,
welcheReligion 2c. betreffen, nicht le�en,könnende��elben
�chôneAbhandlungvom Schulbe�uchder Prediger, als das
allerer�teStückîn den bereits oben S. 253. angeführten
Collectenfür Prediger, �onderlichauf dem Lande , finden,
Ich führebloß daraus an, daßder Prediger beym Schul»

be�ucheauf den Lehrer, auf die Kinder, und auf die übri»

gen, die Schule betre��endenUm�tände,�ehen�olle--
t es

Es �eymir erlaubt, hiernoh folgendeThat�achezu er-

zählen. Jch habe �ie,da ich etwas anders �uchte,in einem

alten Rechnungsbucheeiner gewi��enKirche MEE
der

:

ame
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fein Mann, der Wi��en�chaftenhat, unnüßerklären,weil
O 3 wir

Name.-der�elbenund der Name des Predigers thun eigentlich
“nichts zur -Sache, ob i gleich die�eund die úbrigendabey

vorkommenden Namen �o guter Landkleute, als einen, gerin
+ gen Lohn einer Recht�chaffenheit, die man �i<zu der Zeit

-_

„vielleicht nicht vermuthen war, gern nenne, und, �obald
man�ie zu wi��enverlangt, nennen werde. Hier i�tdie Ers

¿áhlungdes Predigers:

v»Anno1605, den 16, Jan, Mittwoche nah dem Sonn»

»tag Epiphanias-i�tvon mir eíne Schulvi�itationund Exas
»men in Gegenwartdes Landvogds — des Krügers — der

»beydenAltarleute — item der Bauermei�ter— auf nach-
9 folgendeWei�egehalten worden.

» Er�tlich�obald wir �ämtlichhinein kommen, i�tanges

»zeigt worden die Ur�ach,woarumb die�eVi�itationißt
»�cyfürgenommenworden, nemlich nicht aus “eigenem
» Willköhrund Gutachten z �ondernauß Befehl des aller-
» heilig�tenSchülers und Lehrmei�ters, des Kindes Je-
.»�us,welcher im 12.1 Jahre �einesAlters zu Jeru�alem

» beides das be�teSchulrecht gethan , und �einehoheSchule
» �elb�tzugleich mit vi�itiret,und will , daß�amtPetro alle
» Prediger ihm �eineLämmer weiden; �ollen,wofern �ieIhn
»» recht lieb haben wollen : �oi�tdeßhalbenauch un�erGn.

3L. hohen Obrigkeit Wille mit klerlih ausgedrut in un�er
2 chri�tl.Kirchenordnung,darin �ieuns auferlegt, die Schus
»len nicht allein für un�erePrivatper�onzum oftermal „ �on-
» dern auch �on�tenalle Viertel Jahr in Bey�eynder eltes
»�tenund etlicher ver�tendigen, bis auf des H. Special Su-
» perintendentis fünftigesExamen, fleißigzu vi�itiren

—

(Hier �tehtdie Seite der Kirchenordnungangeführt, die ich
aber ißt, und wo es ferner ge�chieht, ausla��e.)» Auch

vas des Schulmei�tersAmbt �eyn�olle,�tuc{weiß�ehenund
»» �pecificirenla��enFol, — welche allegata alle�ambt�ambt

»dennachfolgendenandern �indverle�enworden. Und ob

H»jemandgedenken oder �agenmöchte, �olchesalles gienge
»uns auf dem Dorff weniger als nichrs an, i�tferner dara
»auf bewie�en,daßin großenDörffernzur Opperey zugleich
»mitt �indtDorff�chuellenangeordnet Fol. — daß dazu eine

E

»gelegene
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wit vom wahrenWi��enunter andern ben Vortheilha-:

en,

»gelogeneBehau�ung�olleerbauet werden =— wo der Schul-
5» mei�terBe�oldungzu gering, die�elbigeihnen änder�twos
»»her�olledurch die H. Vi�itatoresverbe��ertwerden — des
» rentwegen au< von den�elbigenKirchen Rähten für die Jus
»»gendtin die deut�chenSchuellèn túchtigeund Zuvor examinirte

-

» Per�onenneben den Cu�todibus �olléènverordriet wetden —

» wie �ichvornemlich uoch ein E, Con�i�torium, wenns vons

»nöthen �eynwürde, gün�tiglicherbotten, Hiernäch�t,das
» mit, wienöthig uns die‘Schuellund Examen�ey,de�tomehr
» offenbar wüxde, �indtin Béy�eynobgedachterMänner die
» gegenwärtigenSchüler gezählet, welcher dießmal 51. bey
» einander gewe�enzüber welche zum wenig�tenvon der

» Schuell ißt im Winter noch in die 21. Knaben, ohne ziem«
» lich viell Megdlein , abgehalten werden „ wie das Kinders

o»regi�teraußwei�e
E

__ »Zum dritten i�tder Praeceptor befraget , welche Tage
ver die Schüler la��enin�onderheitden Catechi�mumund

»P�falmenrecitiren, davon �ienah einander alle verhoret,
» darüber ein jeder �einenTroft�pruchhat herge�agt.

»Zum vierten haben die Knaben alle�ambtdas Evanges
»lium �ambtder Epi�teldes kün�tigenSonntages, etliche

ganz, etliche eine Stelle ‘de��enperle�enmü��en,und ha»
9»ben 16, Knaben ziemlich gele�en,

y

»Zum fün�tenhaben �ieihre Schreibbüchergezeigt, und
» haben das Schreiben 11. Knaben ziemlichangefangen.

» Zum �ech�ten�ind�iein Mußica figurali bißhernichts
»geubt, wie doch �olhènarmen Knaben wegen- küu�tiger
vBeförderunguicht undienlich. :

» Nach�olcherVerhörungi�t der Pracceptor von mir und
» den anwe�enden, als wir uns zuvor etwas allein beredt,
» vorn in die Kirche neben dem Tau�f�teingefordert, das
» �elb�tihm denn folgende nothwendige Erinnerung -ge-

»�chehen: à

1) » Daß er wollte den Seyger fleißiger�tellen, damit

die Knaben zu rechter Zeit, als ißt des Morgens umb 7,,

»fommen, und umb 10, wieder heimgehenkönnten; wie
9 au<
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ben, einzu�ehen,daß noch vieles�ey,was wir nicht

wi��en,
n

B44 Das

& » auch auf den Nachmittag�ieumb 12. zum Beten vorhan-
5»„den�eyn,und umb 3. dimitrirt werden möchten; wie

y» auh �olchesSeyger�tellenmir zu“ rneinen Privat�tuns

»den, und �on�tender ganzen Genicine �ehrnuß- und

 »nôthig, : |
AS

2). »Die Knaben das Studiren an�ahenla��emit dem
5» deut�chenveni $. Spir.*mit Recitiräng des Catec(i�nii,mit

» demKindergèbetlein:Herr:Gott himmli�cherVater , wis
5» deine-arme Kinderbitten

z) » Daß er ohne Vorwi��enund Willendes Pa�toris
» �ichfeinen.halben Tag, ich gè�chweigdenn,elnenganzen,

»lautder Kirchenordnung,ab�entire,
E Re

4) » Daß er bey dem Beten des Morgens „Mittags

»und�ou�tew�elb�tallezeit zugegen �eyn“wollez,wie hochs
Ynotig

‘

20 WE

5) » Etliche Knaben , �ooben �iken„la��edie lateini�che
» Gramtmaticam Philippi �e�en,item den Donat ündVo-
y cabula Lucae Martini außwendiglernen und- tägli zwey-
» mal ihre Schrift aufwei�en, die andera anch nach ihrer
»Ueberle�ung.la��eihr teglich Latein, in ihremLateinbüchs
» lein verzeichnet,mit �ichden Eltern heimböingen,�önderlich
»» aber �iealle�amhtim Catechi�mound P�almenbetendie

»» gewöhnlichenbeyden Tage fleißigübe,
LE

Eig

6) » Daßer einen Cu�todem wöchentlichordne , welcher
9 die Serovenientes, Ablentes Und Confabulantes’ in- dex

»Schuell und �onderlichin der Kirch atimerke, �elbauch ges
» nau Achtang bey dem-Gottesdien�tauf �iegebe.

7) »Die SchülerZucht, Höflichkeitund Reinlichkeitin

9» Kleidung, damit von den pediculis(bomavenia1) etliche
» Knaben nicht aus. der Schule gejaget werden. mögen,
»guch lehre,

GE

aG A

8) » Fleiß anwende , ‘daßdie eine kleine Bank mit

» Schuellmegdleinwiederumb, wie, vorhin, möge be�ebt
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___

Dasvornehm�teGe�chäftdes ¿(and�chulmei�tersi�t,
�eineKinder le�enzü lehren, Jeder tandpredigerwird

wüns

9) »Weil es in der Kücheetwas fährlih, niht ruhloß
5»die �einenmit dem Feuer umbgehen la��e.

10) » Daß er die Schüler bey Vermeidungdes �chre>-
HlichenZorns Gottes Matth. 18. ja niht mit Trunkenheit
3» ergere, und �oer etwas an der Ju�titutiondurch ordent-
» liche Ga�tereyenver�eumenwürde,auf andere Tage, wenn

» die Knaben zu feriiren pflegen,roiederumb nachholenwolle.

»Hieranfi� er von der Gemeine und ihren Vollmächtis
»gen durch mich in continenti befragt, ob er ‘nachder. vor

»gele�enenSchulordnungund ißt gethanen nothwendigen
» Erinnerung �ichder Jugendt wollte, wie eineni treuen

» Schulmei�tereignet und gebúret, hinfort annehmen? wors-

»auf er uns allen müglichenFleiß ver�prochenund zus
733 ge�aget.i--

| 5
i

» Hierentgegen als bald ferner von mir die gegenwärtigen
» Per�onen�indtvermahnet worden, daß�ieauch die ihren
‘3xheräiner \chi>en , die andern gleichfalls dazu anreißen, und

»zur rechten Zeit dem Praeceptori �eindidaron, nemlih
y 5“ Mgl._ jedes Viertelljahr dankbarlich entrichten wollten,
» welches-�ieauch treulich angelobet.

:

» Endlich, .als' wir �embelihaus der Kirche wiederumb
»zun Knaben gangen, �ind’�iemit Fleiß nochmals zur Gots
» tesfur<ht , Zucht, Fröómmigreitin der Kircheund �on�ten,
»item zum fleißigenStudirén, mit Vertrö�tüngzeitlicher
»und ewiger Wohlfart, gereizetund vermahnet worden ; und

»hat die Gemeine auf er�teAnforderung der Altarleute in
»der Kirchen, zu, VerhútungFeuer�chaden,etwas zu be�o
» �ernver�prochen.»Bis 1607. finden �ichnochdie Schul-
_vi�itationstageangezeigt, womit die weitere Nachricht aufs
hôrce.Sollte bloßin die�emDorfe �oviele Aufmerk�amkeit

“

auf ‘dieSchule geroandt �eyn? I< wollte wenig�tensaus

dem Mangel der Nachrichten, die mir offen �tehen,nicht
�chließen,daß ähnlicheDörfer ihre Schulen nicht beachtet
hätten;>Es, �cheint, daß-die�er_rühmliche-Eifer mit dem

dreygigjährigenKriege erlo�cheni�t; und die�eEnt�chuldigung
haben wir Gottlob ! nicht — =
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wün�chen,daßes �eineEingepfarrten,Junge undAlte»,
fertigkönnen. Findet er die Alten geübtdarinn, und:
�ieht,“daß es die Kinder zeitig und richtig genung.
lernen: �omag er, fürmich , ununter�uchtla��en,wie,
es der Schulmei�teranfängt, er mögte.denn, und das,

�äheich freylichlieber, für �i<und andere wißbegierig,
�éyn,wie doch die�erLehrerganz leichtausrichtet was.“
\0 manche andere um ihn her nicheausrichten, und. wie.
der die�eFertigkeitin die Kinder bringt, in welcheer „

der Prediger, Begriffe, die ihm �oleicht�cheinen,#0
{wer bringenkann. Wie, wenn nun aber die wenig=;
�ienKinder ein bischen, und keines fertig le�en, folglich
mit der Zeit fa�tkeiner mehr einen Ge�angrichtig mit;
�ingenfann? Wird der treue Prediger hiebeygleichgül=-
tig �eynkönnen?— Der Fall wäre niht? — Jch,
wün�chees, aber er i�tgewiß, Nun wird dochderMann.
in die Schule gehen, den Fehler des Lehrersauf�uchen.
und verbe��ernmü��en,folglichauh den Schullehrer
über�ehenund verbe��ernkönnen. Seinen Fehler, wenn"

er nicht in der auffallend�ienUntreue be�teht,

-

bloßges

wahr zu werden „erfordert�chonmanche Bekannt�chaft,
'

mit die�emGe�chäfte,und den Einfältigen, der auch. das:
wichtig�teStück �einesDien�tesnichtver�teht,hierinnzuz
rèchtwei�enzu können,rechne ih unterdie Kün�te,die.
von Nußen und nicht leicht�ind,Hierüberwollen wir
uns al�ozuer�tunterhalten. ;

_
Wie bald, oder in wie vieler Zeit kann ein Kind

le�en lernen? Esgiebt wol einmal einen Fall in der
Stadt, daß ein geübterLehrerein �ehrfähigesKind in
vier bis �ehsWochen von der Buch�tabenkenntnißbis -

zum Le�enbringt, aberder i�tAusnahmez bey den aller-
mei�tengehörtviel mehrZeit , nur �oviele Zeit nicht daz-
zu, als man in mancher Dorf�chuledazuver�<hwenden
�ieht.Sechs bis achtJahre, die oft auf dem ‘ande dazu

B5 vera
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Berivandt werden, gehörengewißnicht dazu, wenn der.

Lehrer�on�t�einHandwerk ver�teht,
“

Jh will erzählen,
ciberbloßmit Rück�ichtauf Dorf�chulen, wie ich die Leh=
rer hâbehandeln �ehen,deren Schüler�ozeitig und �o
fertig, als mans hierden Um�tändennach verlangenkann,
le�enkonnten. Ein Original habe ih nicht, was ih �age,
i�tgé�ammlet.Jch könntezwar eins auf�tellen, da ih
eine tand�chuiege�ehenhabe, in welcheralle Kinder le�en,
und auch in allen ihren Kenntni��enweiter, als mans
verlangen durfte, gehenkonntenz auf die�esLehrersAr-
beitruhte aberein Ségen, den ich allen �einenBrüdern“
wün�chen,aber niht ver�prechenkann. Villig blei=*
be ih daher nur bey �olchenAnwei�ungen,“diejedet-
Dorf�chulmei�ter,‘wenn er will, befolgenund ver�uchen
kann, und die der Prediger wi��enmuß, wenn er mit

Grundeurtheilen will , ob der Schulmei�terthut, was

er kann, ündwenn.er ihn, falls der Fehleran ihmliegt,
zurechtwei�enwill, i

? Buch�täbenk'enntnißi�tdas er�te,vielfältigdas lang=
\�am�teGe�chäftder. Schule. Man hat ‘es dantit befdr=
dern wollen, ‘daßman dem Lehrer‘vorge�chrieben, die

Buch�tabenniht nah der alten bekanntenOrdnung
Xenntli< zu machen, �ondern�iedus einander herzuleiten,
aus dem verlängertenPunkte den Strich, aus dem Stri=
che mit dem Punkte darüber dei i, aus dem Striche mit

dem Punkte obendaran den vr, u, �.w. zu bilden. -Die-

�erVor�chriftfolgt der gewöhnlicheLand�chulmei�terun-

gern, �elb�tder jüngeremehr gebundeneSeminari�tun-

gern; �ie�agenbeyde, die Kinder wärenzu flüchtig,a=
xeten auf ihre Ableitung an der Tafel wenig, �ieko�te
mehr Zeit als die Varzeigung des Buch�tabensauf einer
Tabelle an der Wand, und von die�erkönnten �iedie

Kinder frühermit den Buch�tabenbekannt machen, als

durchdie Ableitung, Jch bin der Meynung, daß
Te: :

ehr
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�ehrauf die teutehören, und möglich�tnachgebendmit

denen �eynmü��e,durch welcheetwas ausgeführtwerden

�oll. Es kann etwas ‘in der Théorieüberaus thunlich
und vortheilhaft�cheinen,das doch der, welcheres aus-

führen“�oll,�ehrbe�chwerlichund unbeförderlichfindet,
und ohneZwang, den man denn nicht immer anwenden
kann „nieganz �omacht, wie es vorge�chriebeni�t,Soll
ih meine Meynunghierübervöllig�agen?Wie der®

cehrer treu i�t,�oleren die Kinder die Buch�taben,er“

mag von« „ i, r, v, oder von a, b, C, anfangen, denn'
die�eKenntnißi�tbeyKindern eine Sache des Gedächt=
ni��esund nicht des Ver�tandes.Den Schulmei�ter
zwingen, daßer dureh Ableitungden ‘Kindern die Buch-
�tabenbekannt machenmü��e,�cheintmir daher ein gro�-
�esVerdien�tnicht zu �eyn;größerhalte ich das, �eine
Treue zu erwe>etñ/"damit ér jedemoft genung die Buch-
�tabenvorzeige,und durch allerley Merkmaaleund Ver«

gleichungen�ieeindrücke.und unter�cheide,weil die Er«

fahrung lehrt, daß �ie�iede�ioge�chwinderlernen, je- öfter
�ieihnen der Lehrervorwei�tund je angenehmer er ihnen
die Aufmerk�amkeitauf die�eFiguren machen kann.

Warum mag man nicht gué gefunden haben, den

Anfang der Buch�tabenkenntnißmit den Lauten zu ma=

chen X)? Da-ohne �iekein Stummer ausge�prochen
:

è

: werden

*) Herx Wohlgemuth Liebermann \cheintes zu thun. M.�«
Unterredung über *den Unterricht und Schulbuch des
Herrn Wohlgem- Liebermanns, eines �ehrruhmwürdigen
Land�chulhalters,( Mietau 1778. 3.) S. 113. Von die-
�emBuche , das ich gern bekannter �chenmögte, fällt die
Allgem.deut�cheBibliothekB. zs. St. 1. S. 240. f. das

Urtheil : »Unter die�emes nicht ver�prechendenTitel : kündi-

»gen wir eins der merkwürdig�tenund nubbar�tenBüchev
van, die �eitlanger Zeit in dem Erziehungsfachege�chrieben
» worden �ind,Der. Verfa��erfindet in einem Dorfe,Got«

tesehr , eine Gemeinde von gottesfürchtigen,flei�iiger,Ln»
lichen,
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werden kann, -und das Buch�tabierende�to‘leichtergeht,
je genauer �ieden. Kindern bekannt �ind,und kein Schule
mei�teretwas dabey.einwenden wird; �o.rathe ich, die

lauten Buch�tabenzuer�tvorzeigen.zu la��en.Jhre na=

curlich�teOrdnungbey kleinen Kinderni�t wol die: i, €-

a; 0,Uz; man fann aber auch auf dem Dorfé, das �eine
Kinder �ofrüh.nichtzu �chickenpflegt,unnachtheiligbeyder

gewöhnlichenOrdnung bleiben. DieSelb�tlauter�indun-

�ireitigdie leichte�ten,und auf ihre genaue Kenntnißund

auf. ihre richtigeAus�prachekommt nachher.dieLeichtig=
keit und Richtigkeit des Buch�tabierensgar �ehranz

Willig �olltedaher der ¿ehrerauf die Einfachengleich.die
Doppellauterfolgen {la��enund den Kindern ef

» lichen, men�chenfreundlichen,
: zufriedenen und glücklichen

» Leuten , die, furz zu reden, das alles.wúrklich�ind,was

“

»wir alle dur< die Erziehung wekden �ollen,aber �o�elten
2s �ind. Er fragt nach der Ur�achedie�erungewöhnlichenErs
» �cheinung, und da bricht denn jede Stimme im Dorfe mit
>» vieler Wärme in das Lob ihres verdienten Herrn Schulz
5» mei�tersLicbermannsaus, der durch �einenUnterricht alle

“» �eineSchulkinder zu glücklichenMen�chenmache, und das
:

»»durch «Slück�eligkeitüber ' das ganze Dorf verbreite. —

_»Würklichlegt man bey Ende die�esBuchs die anfängliche
» Verwounderung-ab, und begreift es, wie der Unterricht
»eines einzigen Mannes Religio�itätund“ Rechr�chaffenheit
»»Úber eine ganze Gemeinde verbreiten könne. Möchtendoch
_»allê,die den ehrwürdigenNamen eines Jugendlehrers füh-

reti, bedenfen,wie viel Gutes in der Welt zu �tiftenin ihrer
“

»Gewalt �tehe!»= Die S. 25. f. vorkommende Methode,
die Buch�tabenauf kleine Hölzerzu kleben, den Kiüdern zu
�chenken!und. dadurch. ‘auf ‘eine angenehme Wei�e'bekannt zu
machen, ‘genehmigèe-ich�ehr, bin mir aber noch niht vermu-

then, daß man �iewegen der damit“anfänglihverbundenen

Mühe\ehr häufigin“Gun�tnehmen wird. Uebrigens bitte
‘ih zu er�aubén,daßih ein Buch, welches einmal allgemein

“ empfohleni�t,nichtfo oft, als mich“�einBeyfall freuet,
anführe.

E
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daßman mit einemlaute, und wie man: ie, y, ee, ei,
ey, aa, ae, al, ay, ‘aci,acy, au, aeu, ovo,oe, 01, 0),

ue, eu, aus�preche,Er muß es vor�agen, oft, réin

und deutlich vor�agen, wie die Aus�prachelautet, �owird

‘er nachherbeymBuch�tabierenviel weniger zu verbe��ern
habenz aber be�tehenmuß er nicht darauf, daß die �pät
zur Schule kommenden Kinder, die die Aus�prachedes

“Dorfs�chonganz angenommen, �iedurchaus wieder abs

legen, und zum Beweis € und i nicht wie ei ausdrü>en

�ollen.Cx wird es niche ausrichten, würde �ichkein

großesVerdien�tdamit erwerben, wenn er es auerich-
tete, weil ein platcdeut�cherBauer ohneeine �ehrgenaue
und reine Aus�prachefertig werden kann, und könnte

�ichleicht den nachtheilig�ienUnwillen des Dorfs zuzie-
hen, das auch wol �eineSprachfehlerfürErbrechte und

Vorzügean�ehen,und des Schulmei�tersgut gemeyntes
Werbe��ernfür Spott und Verachtung halten könnte,

Ich mache dem Prediger ein kleines Verdien�tdaraus,
den Schullehrervor den Folgen ern�tlicherVer�uchedie=

�erArt zu warnen, Die BenennungYp�iloni�tkleinen

Kindern auf dem Lande �o{wer als fremd; was wäre

verloren , wenn �iefürs er�tebis zu ge�tärktenSprach=
werkzeugenund Gedächtni��eihn auchbloß i hießen,und

belehrtwürden , daß man ihn efwas dunfler auszu�pre=
chen pflege! Wer dem Bauerkinde das freudenlo�ete�ez
ge�chäfterleichtert , hat in meinen AugenmehrVerdien�t,“

ls wer auf die Delicdte��eund den Eigen�inn:der Spras
che no �o �teifhält. Jh werde noch öfternachdie�er
Meynungrathen, ohne�iezu wiederholen,

Auf dievoll�tändigeKenncnißder Lauten folgtnun
die Be�chreibungeines �tummenBuch�tabens.Es
kommtnicht gar viel, aber doch etwas darauf an, in

welcherOrdnung �iebekannt gemachtwerden. Die nas

kürlich�teundleichf�tei�tohneZweifeldie, daß
“bilie\ ähuili
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ähnlichlauienden aufeinander folgenläßt, und al�oer�t-
lich etwa die, welche den allermei�tenKindern die leichte

Nen zu �eynpflegen, djenämlich,welcheden e hinter �ich

haben; b, d, g, p, t, wv, danndie, vor weichen er

�ieht;f, l, m, n, kr, �,und zuleßtdie �{hwerern:k,
h, 3, c/ v, q, j, xs bekannt mache, So bald �ie
nun éinen Stummen kennen, werden �iegleichauf die

Zu�ammen�etzungmit den Lauten, und die Aus�prache
_voù beydengeführt, oder der Lehrer�agtihnen, wie ba
und ab klingt, - damic �ie�ienicht bea und abe aus�pre-
chen, wie �iein aller Einfalt wol zu thun pfegen, zue
mal wo der Landmannrecht breit �pricht.Ueberdas wird

�ichfa�tbeyjedem Buch�tabennoch eine ndörhigeErinne=

rung finden, die, zeitiggegeben, eine richtige Aus�pra=
'

che�o�ehrbefördert, daß die�enahher kaum mehr zu
bewirken i�t,wénn man auf den er�tenangenommenen
Ausdruc> des Buch�tabensallein, und in Verbindung

“

"mit andern, nichtgeachtet hat, Ausdie�erVernachläßi-
gung rührt es zum Theil her, däßder Bauer nachher.
nicht weiß, was er lie�t,weil in der Kiz:dheitvon ihm
‘nichtgefoderti�t,jeden Buch�tabenunter�cheidendvon

“einem áâhnlichlautenden auszu�prechen,Dér tandpredis
ger, für welchen ich hier einen guten Rath, und al�okein

eigentlicheste�ebuch,�chreibe,ver�tehtmich nun �chonund

findechier die Bitte, bey �einenSchulbe�uchenacht zu-

haben, ob der ¿Lehrerauch darauf �che,daß die Kinder

z.B, den b ver�chiedenvom Pp, u. �,w. aus�prechen,bes

�onders,ob �ieden c, q und j richtig ausdrüfen , wenn

nämlichder Sinn davon abhängt. De�licate��ein der

Aus�prachebedürfen�ienücht,und la��en�té�ichauch nicht
aufbürden. So lieb es ihmi�t, daß�eineEingepfarrten
durch ihr Le�enfichnicht �elb�tden Sinn des. Gele�enen
er�chwéren; �owenig wird ers zu klein finden, dem Uns

‘terrichtein der Buch�tabenkenntnißbeyzuwohnenund ihn
“

zu verbe��ern,da gewöhnlichder Land�chuimei�ter.EN au
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des Buch�tabensdringt,
:

i

:

Kennen nun die Kinder diè �ämmtlichenkleinen

Buch�tabenund �ind�ievermögend,�iemit jedem, mit

welchem �iein Verbindungvorkommen, auszudrücken:
�owerden �iezur Kenntnißdergroßenöder Anfangsbuchz.
�tabengeführt.Sie �ollten�owöl mic“ den kleinen als

ohne die kleinen in der Fibel vorkommen, damit. der

¿ehrer, wenn �eohnedie�e genannt werden können,gez
wiß�ey,daß�ieden Kindern bekannt �ind,Stehn �ie
nur an derSeite des kleinen da, �o�iehtdas Kind, wenn

ihn der Lehrernicht zude>t, bloß auf die�en,und bes
merkt �ichdie Figur des großen �owenig, daßes nache
mals im Le�ennichtöfteran�tóßtund �ichden Sinn nicht
häufigernimmt , als bey Wörtern mit einem großen
Buch�taben.Der Prediger kann indeßdie Fibel �eines
Landes nicht ändern, und muß al�ode�toaufmerk�amer
in der Schule betreiben , daßdie Kinder die großenwie
die fleinen Buch�tabenkennen lernen, und be�ondersdiez
jenigen beachten, die in der Ge�talceinander ziemlich
nahe fommen,

:

Buch�tabenkenntnißerfordert Aufmerk�amkeitund

i�tal�odes fleinen flúchtigenKindes angenehmerZeitvetr«
‘treibeigentlichniht, Daher habe ih auch �chongeras
then, daßauf die Bekanntmachungeines jedenStums
men gleichdie Verbindung mit den tauten vor und nach
dem�elben,und al�odie Aus�prachezwey buch�täblicher
Sylbenfolgenmögte, Jh widerratheaber, die Kin-
der mit der Aue�pracheder Sylben, die aus 6 bis 8
Buch�tabenbe�tehen,zu quälen,weil �ienur �eltenin

Büchernvorkommen , bey ge�tärktenSprachwerkzeugen
demnäch�tdochnoch �chwerauszu�prechen,und ißt das

 unglülich�eMittel �ind,die Kinder A:

:

machen,
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‘raachen. Es �tehen’zwarin mancher Fibel dergleichen
_hôch�t�elteneund �chwereSylbèn , ih glaubeaber, daß

man dadurch Landesge�eßenicht übertritt , wenn man in

‘einerDorf�chuleauszula��enverlangt, was da nicht von

“Nußken,�ondernder Beförderungdes Le�ensnachtheilig
“i�tzwiewol ih doch hierinn, wie durchgehends,jedem
�eineMeynung la��e

|

|

i

So bâld die Kinderdíe Buch�tabenkennén,müß-
ten �ieauh buch�tabierenkönnen,und das können �ie

…_ niht; aber warum niht? Weil �iedie Abtheilüngder

Sylben noh nicht vèér�tehen,Wie �ollen�iedenn die
lernen? Aus der bloßenUebung, �agtendie Alten; aus

Regeln, �agendie mei�tenNeuern; aus beyden zugleich,
�ageneinige, zu welchen ih trete, weiles wol keine �el-
fene Erfahrung�eynwird, daßdeswegen vornämlich�o
viele Zeit zum te�enverwandt.wird, weil es durch die

bloßeUebungerlernt werden �oll;und weil wir auf der

‘andernSeite von Bauerkindern verlangenwürden,was

nur von denen , die tatein lernen wollen, verlangt zu
werden pflegk, wenn wir nämlichdarauf be�tünden,daß
�ieer�tdie Regeln vom Buch�tabierenau8wendig lernen

follten , ehe�ieanfiengenzu buch�tabieren,Uebungund

die Regeldabey befördertdie Le�efertigkeitzu�ehends,aber

-_€s gehörtviel Autoritätdazu, den größtenTheil der

Schulmei�terdahinzu bringen,daß�iedem Kinde, das

unrechtabtheile, �agen,warum der Buch�tabzu der

Sylbe, wozu ihn das Kind nahm, nichtgehört.Hier
‘wün�chteih denen, die die Trägheitdes Schulmei�ters
�ehen,die Gewalt,ihn billiger zu machen. — Doch,

“tnan ver�tehtmich vielleicht noh nicht. Hier i�tein

Bey�pielvon einem Z¿ehrerund le�e�hüler,das mei-

nen Wun�chrechtfertigenwird. Die�er�olldas Wore
_ Sceinigen buch�tabieren, und der

Schúler
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ESc<úler:buch�tabierc:�iein
— der

Lehre: dasi�t nicht recht, es i�tzu viel; (�agtauch
wol: és i�tzu viel, nicht einmal.)

__ Schüler: buch�tabiert:�te— in —

Lehrer: bi�tdu toll? es i�tnur eine Sylbe,
-

Schüler: �tein—

Lehrer: �clägtihnan den Hals , �chiltund foderé,
daßers den Augenbli> recht machen , oder den
Sto erwarten �olle.

Schüler: buch�tabiert,wenn er nochAufmerk�amkeitbe-

hält,nun recht : �tei— ohneaber zu wi��en,warum?

Lehrer; das �tehtdir zu retf en; weiter!

Schúler; nig —

Lehrer: {lägt abermals zu
— mach�tdu den Fehe

ler �chonwieder? - :

:

v3

Schúülerz+weißnicht, welchenFehler, und ver�ucht,ob

ni — rècht �eynmögte, /

Wer kann �olche�ündlicheHärte und unvernünftige
Trägheit längeranhören! Warum �agtedochder Leh-
rèr dem armen Kinde nicht, warum der n zum zweyten

“

oder hintern i gehóre,�ohâttées auchdas zweytemal
von �elb�tden g zum e genommen , und �iewären beyde
zufrièdengeblieben. Mun, da man aus die�emFalle,
den mancher tandprèdiger,wenn er will , alle Tage noch
härter�ehenkann, {hon erkennen wird, wie �ehrdie

Neigung und Fertigkeitzu le�endurch ein paar Worte

zur rechtenZeit gewinnen muß; nun will ih meine Vor-

�chlägehet�eßen,wie das Buch�tahieren,wenn der Schul-

lehrer alte Vorurtheileund Trägheitablegenwill, �o�ehr

erleichtert, berichtigetund ver�üßetwerden fann,
À Yatr. Landpred.3, St. C Wenn
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Wenn die Kinder die �ämmtlichenBuch�tabenkenz-
nen „

und gleichbey Bekanntmachungder Stummen ge-
übt �ind,�iemit jedem tauten, er mag vor oder nach
�tehen, auszu�prechen:�o�uchtder Lehreraus dem Kopfe
oder dem er�tenbe�tenBuche, �olange �iein der Fibel

, noch nicht �tehen,Wörter , wie diefolgenden,aus: lade,
gehe, rufe, wage, und hernach etwas �chwerere; aber,
Bruder, Knabe, Schule, {were u. �.w. , buch�tabiert
�ievor , und láßt�iedie Kinder er�t�äammtlich,dann ein-

zelnnachbuch�tadieren.Dann �agt er ihnen, es ergebe
�ichaus die�enWörtern , daß ein jedes �oviel Sylben
habe, als ¿autbuch�tabendarinn �ind,und, daß der

fiumme Buch�tabzwi�chenzween lauten zum leztenge-

hore, und �üchtihnen die�eBemerkung dur< wiederhol-
tes Fragen geläufigzu machen, Darauf buch�tabierter

ihnen vor: Haare, Diener, Seele, Beine, P�lúge,
Gläubig, Aue, Eyer , Treue, u. d,gl. , und erinnert �ie,

“

hiebeyzu merken , daß ein Doppellauteritn Buch�tabie-
ren nicht mehr als ein einfachergelte , und al�odie lebten
Wörter z, B. doch nur aus zwo Sylben be�tüaden,ob

�iegleichdrey tautbuch�tabenhätten, Er bemerkt zu-

gleich, daßes ‘aufden Gebrauch anfomme , welchetaut-

buch�tabenin einem Worte als ein Doppellauter ausge-
�prochenwürden, da z. B., in dem Worte Treue, �owol

EU, als Ue wie ein Dopyellauter ausge�prochenwerden

könnten, und,

-

daß die bey einander �tehendenLauten,
welche feinen Doppellauterausmachten, getrennt und als

*

_ ‘be�ondereSylben ausge�prochenwürden, Der Lehrer
fährefort vorzubuch�tabieren:getreu, wachen , wa�chen,
Prophet, Ge�chlecht,Schwe�ter,Ge�präch,u. d. gl.,
und �agtbey jedem abgetheiltenWorte die�enGrund der
Abtheilung: die �tummenBuch�taben,mit welchen �ich
Wörter anfangen, gelten auch in der Mitte nur für einen

und gehörenzum folgenden tauten, Nun kommt die

Reihe an Wörter die�erArt: A�en,�pinnen,irren,e��en,
ES 8 werfen,
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werfen, Sylbe, einzeln, Ausgang, u. d. gl., worinn

aufmerk�ameKinder>die ein liebreicherLehrerihre Uebere-

legung zu brauchen ermuneert, vielleicht von �elb�tnun

die�enGrund der Abtheilung�ehen:wenn zween �tumme
Buch�taben,womit �ichkeine Wörter anfangen , zwi-
�chenzween lauten �tehen,�owerden fie getheilt. Die
beyden größtenSchwierigkeitenbey der Abtheilung bleiz
ben bis zuleßte,Die er�tefindet �ichin folgendenWör-

tern: brachte�t,Hoffnung,gänzlich,äng�ilich,verbrannt,
Endzwe>, Wider�pruch,ver�chlang,u, d. gl. Hier
beobachtetder Lehrer, daß von den in der Mitte �tehen-
den �tummen:Buch�tabenentweder der leßteallein „,

odec

die, womit �ichWörter anfangen „ zu�ammenzum fol-
genden lguten gezogen würden , und ver�prichtden Kinz
dern bey den nun bald folgendeneigenen Buch�tabier-
Ubungen,die�eWörter vorzubuch�tabieren.Die noth
übrigeSchwierigkeitbetrif�cdie zu�ammenge�eßtenWör-

ter: daraus, hinein, bergab, enterbt, u. d. gl. , wobey
*

erinnert wird, daß man fie, rie �iezu�ammenge�ebtfind,
theilen, und al�oauf die Zu�ammen�etzungachten mü��ee
Da dießaber Syrachkunde voraus�eßt,die ein Kind

noch nicht hat, und ein Bauerkind nie zu erlartgen pflegt:
�oi�tsbillig, daß der LehrerBuch�tabierfehlerbey zu�am-
menge�eßtenWörtern am �anfte�tenüber�icht,oder, noh
be��er,dadur< verhütet,daß er die�eWörter �elb�tvor-

buch�tabiert.Fh zweifleübrigens,daßjederSchulmeiz
�terdië zu�ammenge�eßtenWörter �elb�tgenung beobach= |

tet und kennt, und er�ucheal�oden Prediger, den Schul-
mei�terzu ermuntern,daßer fragenmöge,wie ein zwey-
deutig zu�ammenge�eßtesWort getheilt werden mü��e,
Dieß i�tkeine unfruchtbare Kritik, �ondernvonrichtiger
Ein�ichthängthier oft der Sinn ab, und was nüßt
die Kun�tzu le�enbey Gleichgültigkeitgegen den

Sinn! GEE

C 32
E Man
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Man ver�iündemich unrêcht,wenn man glaubte,
die Meynung �ey,daß die- Kinder die�eRegein er�taus-

wendigwi��en�ollten,che�iezur eigenenBuch�tabierübung
fämen, und ih wollte dur das Einbläuender�elbendie

Uebung �chwächenoder fürminder nothwendigerklären.
Ich wün�chebloß, daß der Schullehrer mit die�envore

ge�chlagenermaáßenangebrachtenRegelndie nachfolgende
Buch�tabierübungden aufmerk�amenKindern erleichtern
und �iedur<h Wiederholung einer jeden, wenn dagegen
ange�toßenwird, befördernund angenehmermachen mds

ge. Es i�trecht �ichtbar,wie viel ge�chwinder, fertiger
und willigerdie Kinder Sylben abtheilen,wenn �ieeinis
gen Grund davon wi��en,und beymVer�ehendurch Wie-

derholungder Regel, die übertreten war , liebreih und

gründlich| zurecht gewie�enwerden, Jh bedaure die

Schulmei�ter, die die�eRegeln nicht wi��en,aber noch
mehr ihre Schulkinder , die wegen eines jeden aus uns

überwindlicherUnwi��enheitbegangenenFehlers ange=

\chnarchtoder ge�iraftwerden, Der Lehrerer�part�ich
manches�ündlicheWort und Werk, wenn er nach jener
ängerathénen‘vorläufigenBekanntmachungjedea Fehler -

mit Grunde, oder nach der angeführtenRegel �anftmü-
thig verbe��ert,oder bey ent�tehenderUngeduldvon ei-

nem größern, geübtenSchüler verbe��ernläßt, Die�e
Regeln kennen die in den Seminarien erzogenen tand-

�chulmei�ter�ogut, als �ieihren Nußen wi��en,und

doch �ind�iees oft am mei�ten,die, wenn�ie allein �ind,
an feine Regel denken , �ondern�tattder Regel �chelten

und �chlagen.Wie kommt das ? Sie hüten�ihwol,
gegenihren �achver�tändigenAuf�eherdie Regeln für un-

nùßzu erklärenoder nur zu ge�tehen,daß �ie�ienicht
brauchten ,

und es fällt doh in die Augen, daß�ie�ie

beym Unkerrichte nicht gebraucht,�onderngegen die Zeit
der Prüfungeinigen fähigenKindern nur vorge�agtha-
ben, damit �iedochbewei�enkönnen,daß �ieniht ganz

unbe-

-
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unbekannt in der Schule �ind.Jch kann dießBetragen
nichégut andérs, als aus einer Trägheiterklären,diein
den mei�tenMen�chenvon Natur liegt, durch die Ruhe
auf demande nach einem langen arbeitvollen Aufenthalte
in einem Seminario nun recht �ehrbefördert,und — ein
ehrliher Mann muß�agenalles, was er der guten Sache
nachtheiliges ge�chenhat — durch die Gleichgültigkeit
manches Predigers in Dingendie�erArt vollends ge�tärkt
wird, Ein natürlich �tiller,und das heißt vielfältig
ein naturlich träger junger Men�ch.�olldie be�teAnlage
zum Schulmei�terhaben, und er hat �iein manchem
Betracht, hat aber auch oft nicht �oviele Lu�t,daßer

einem Kinde etwas deutli machte oder einen Grund
von �einerVerbe��erungangäbe, �ondernläßt ganz ruhig
die Kinder �ich�ehs,�ieben,aht Jahre mit dem Le�en-
lernen be�chäftigen.Jt er noh dazu lange in einem

Seminario gewe�enund da �charfgetrieben, �okann er
bey der Juformation auf dem Dorfe �ichkaum den
Schlaf abwehren, wie �ollteer �i<nun noch mit Bez
kanntmachung, Erklärungund häufigerWiederholung
von einigen Regelnermüden! Er i�zumalganz �icher,
daß der Prediger nicht über etliche male jährlichin die

Schule kommt , ( dieß �ageich ungern, ) daß.der alles

gut heißt,was der Schulmei�termacht, und die Bes

förderungdes Buch�tabierensdurch einigeRegelnentwes

der nicht weiß, oder nicht genehmiget, Da indeßder

Landpredigerder be�teAuf�eher�einerSchulen �eyn�oll,
�omuß er unumgänglichalles, was zu jedem Unterrichte

vorträglichgehaltenwird, fennen und den Schulmei�ter
darinnüber�ehen; ih �orgeaber , daßüber angenehmere
und höhereKenntni��edie�e,�oviel �iedem Landpre-
diger auchunentbehrlicherals manche andere i�t,zu

�ehrmôgezurückge�eßt�eyn,und wün�che,daß ich
Stimme genung hätte,auch zu die�emVerdien�teer-

muntern zu konnen, :

C3 __ Weiß
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Weiß der. Prediger , wie der Schulmei�terlehren
müßte,wenn die Kinder früherals durch eine achtjährige
Uebung le�enlexnen�ollten,

o �othue er ja , was er kann,
damit �iees früher,fertiger und richtiger,als gewdhn-
lich i�t,lernen. Von�einerAutorität, die er billig haz
ben �ollte,fomme die Rede weiter unten ; hierwird vor=-

aus8ge�eßt,daß er weiß, wenn er es auch nicht be�tim-
men kann, zu welcher Zeit die Buch�tabenkenntnißund

Buch�tabierübunggetriebenwird. Soviel wird er hof-
fentlih bey dem einfältigenund bey dem überflugen
Schulmei�tervermögen, daß�iedie Kinder er�t-die lau-

ten, dann die �tummenBuch�tabenund den Unter�cheid
von beyden lohren. Bey die�erKennctnißfanu er nun

allenfalls �elb�tdie Regeln vom Buch�tabierenbeybrin=
gen und das Ge�chäftdadurch befördern, róenn �ienäam-
lich etwa der eine Schulmei�ter�elb�tnicht wüßte,und
der andere aus Trägheitvernachläßigte.Er würde näm-

lih in die�emFalle wöchentlichzweymal-in die Schule
gehen, und �tarteine Viertel�tunde�till�chweigendzuzu-Gea, �ieanwenden, den Kindern eine Regel zu erkläz

ren und geläufigzu machen, �olernte �ieder unwi��ende.
Schuhmei�terund der gleichgültigetriebe �ie,wenn er

auch nur �einemPrediger einen Gefallen damit zu thun
gedächte, Man erniedrigt und incomniodirt �ichmit
die�emGe�chäfteniht, man �eßt�ichvielmehrdadurch
bey dem na�ewei�enSchulmei�ter, der �eineKün�teallein

zu ver�tehenglaube, * außer Verachtung, und bey dem

unwi��endenin großeAchtung; man macht �ichdamit bey
den Kindern und ihren Eltern beliebt, die das für eine

großeEhre zu hg]tenpflegen, wenn der Pa�torzuweilen
�elb�tbuch�tabierenläßt,und manerwirbt �ichgewißdas

Verdien�t,das Le�enbe�chleunigteund berichtigetzu haben.

Mir Meineindesdas Verdien�t,das Le�enzuer-

leichtern, niht unwichtiger zu �eyn,und ih �chlagees

| M dem,
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dem, der <8 machen will und darf, hiemitvot. Die
dem Uncerrichtemit Beobachtungzuhören,bemerken,daß
zuweilendieAus�pracheanders, als die Abtheilunglautet,
und daß hier die Kinder fa�tallemal fehlen, weil �ie-ge-
wöhnlichentweder nach der Abtheilungaus�prechen, oder

nach der Aus�pracheabtheilen. Man findot nämlich in

den Vor�chriften, wie die Sylben abgetheiltwerden �ol-
len, Cin welchen,das habeich verge��en,) unter andern
auch die,daßdie zu�ammenge�eßten�tummenBuch�taben:
>, ct, pt, und 6, niche zerri��en, �ondernfür Einen an

ge�ehenwerden �ollen, Nach die�erRegel nun mußdas

Kind buch�tabieren:drù —>en , Le— cti — dn, Hâäu—
pter, Hi—ße , und nachher das Wort aus�prechen,als
wenn es buch�tabierthätte: drüc— ken, Lec — tion,
Hâup— ter, Hit—ze., Bey die�erArt Wörtern giebts
die mei�tenVerwei�eund Ohrfeigen, und ich meyne die

unverdient�ten.Denn man fodert vom Bauerjungen zu

viel, wenn man verlangt, er �ollenah der Regel thet-
len, und nach der Gewohnheitaus�prechen.Jh �chlage
daher vor , die�evier zu�ammenge�eßten�tummenBuch-
�tabenkünftigin den tand�chulentheilen zu la��en,und

den Schulmei�ter,wo er eine Regel damit übertritt, au�»

�erSorge durch eigene Uebernahme der etwanigen Ver-

antwortung zu �eßen.Und meiner Meynung nach hat
�ichder Landpredigerhinlänglichdamit verantwortet: die

Theilung die�erBuch�tabenerleichtert das Le�enunge-
mein „, und dafürmuß in tand�chulenaufs möglich�tegè-
�orgtwerden. Er kann die�eTheilungaber auch gegen
den Kritiker verantworten, Dennder eigentlicheGrund,
warum man �tummeBuch�tabenin der Mitte eines
Worts beyeinander läßt, i�tdoh un�treitigder, weil

�ichWörter damit anfangen; nun fängt �h aber mit

>, pt, und 6 kein einzigesdeut�chesWort an: al�o
dürfen�ienicht allein ,/ �ondern, ich glaube, �iemü��-n-
von einander geri��enwerden. Der ct findet�ichnur in

C4 ur�prung-
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ur�prünglichlateini�chenWörtern, und �olltedenen zu
nahe ge�chehen, wenn �ienach den Ge�eßendes tandes,
das �ieau�genommenhat, behandeltwerden? Man

gebeja den einfältigen,flüchtigenKindern die Erleichte=
rung bey einer tro>nen und müh�amenArbeit , die man

gevendarf, da man jede, die man gern dazu gäbe, nicht
gebendarf. Mit dem < und xi�tnämlichdie Schwierig-
keit eben �ogroß,deun �ie�ollenbuch�tabieren

:

ma—chen,
He— xe, und die Wörter aus�prechen,als wenn �iebuch-
�tabierthâtten: mah—en, Hex—e. Hier können
wir nicht theilen, weil < �einenwahrentaut verlieren

würde, wenn man es zerreißenwollte, und weil X nur

eine Figur i�t,nachder Aus�prachezu buch�tabieren,läuft
aber zu �ehrwider die Regeln, mic welchen inan eigent-
lich nicht�piélen�oll. Wer -indeßkeine Regel ohneAus-

nahme hâlt, und die Erleichterung des unangenehmen
Le�ege�chäftesfür die vornehm�teRegel erklärt, der la��e
meinetwegen ma<h—en, Hex —e als Ausnahmebuch-
Pabieren, und �ehenur zu, wie er mit andern durchfoms-
me, Doch bekommt er wol nicht eheKrieg mit ihnen,
als bis der Bauerjungedemnäch�tAutor wird, noch im-

merfort mah —en �chreibt,den Seber- vermag, eben

�oabzubrechen, und dann, wenn er als ein �einerMut-

ter�pracheunkundiger ausgehunzt wird, die Schuld auf
ihn, den tandprediger, �chiebt,der ein kleinesVer�e-
hengeduldet hätte, um ihm das ce�enleichter, und der

Scdßeweniger zu machen, Anders i�tes mit dem ph,
wenn das Kind einmal weiß, daß�iewie fausge�prochen,
und wie ein einzigerBuch�tabange�ehenwerden, und

mit dem th, bey welchem der h bloßals ein Anhang be-

trachtetwird , die�emachen keine Schwierigkeit, wie der

d vor dem t auch niht, weil �ieohneBedenken in der

Micce des Worts zerri��enwerden: Ernd— tez meiner

Meynung nach, könntehier und in manchem andern Worte

der d ganz gemißtwerden. Es �indzwar nur fremde
und
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und al�onichégar häufigeWörter , worian der € vor den
á wie z, in Eâ�ar,der < wie k,.in Chor, Churfür�ts
und der t vor dem i, wenn. noch ein Lautbuch�tabfolgt,
wie z, in Pontius, ausge�prochenwird z �iemachendoch
aber, da¡�ieauch in Land�chulenvorkommen, Mühe,
und man �ollte�ieimmer, nah dem Bey�pieleguter
Kenner, dadurcherleichtern,daß man Ponzius, Kur-

für�t,Zä�ar,wenig�tensin den Le�ebüchern,wenn man

ja nichtweiter wollte, �chriebe.Aberdie Le�ebücher�cheis
nen mir diejenigenzu �eyn, auf deren zweyten und folz
genden Druck de�toweniger Auf�ichtgewandt wird, je
mehr auf den er�tengewandt�eynmag, . Jch habeeins

ge�ehen,worinn kein € war, weil der Seherein e ge-
grif�enhatte.

|

Es gehörtnoch ein anderer Fall hieher, den ih
aber viel blódervortrage , weil ih mich damit gleich�am
empre, Doch er �eynur denen vorgelegt, die die künf-
tigen Le�ebücherauf dem tande einzurichtenhaben. Hier
i�ter. Eine �ehrausgebreiteteAus�prachewill, daßdie
Kinder den e, worauf der Tonliegt, oder der in der Mitte
eines Worts die Sylbe endiget,

wie á aus�pvechen�ollen,
in: Leben, Hefen, Wegen, denen, derer, gewe�en,
treten, u. d, gl, und daß �ieden e dunkel aus�prechen�olz

len, wénn er doppelt �tehtoder den h nach �<hat:
Seele, tehrer, u, �w. Die�eRegeln �indbald gege-
ben, nun fommt aber der Gebrauch und macht Aus-

nahmen, �ovielich �ehe,ohne alle Noth, haupt�ächlich
in den Wörtern: fehlen, nehmen, entbehren. So oft
�ie�on�tieh finden , �ollen�iees dunkelaus�prechen,in:

ehren, kehren, lehren, mehren, ver�ehren; wehren, U-

�.w., wenn �iees nun in; fehlen,nehmen,u. d. gl., eben

�oaus�prechen,�othun �ieihrerMeynung nach recht, und
werden unzufrieden,wenn �iegetadelt und wol gay ge?
�chlagenwerden, Da nun die Lu�tund Fercigkeitzu lelen

:

C5
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an mei�tenleidet und aufgehaltenwird, wenn die Kins
der Unrecht habenmü��en,wo �ieRechtzu habenglaub=
ten: �owün�chteih, der Prédiger�tricheim Lte�ebucheda

den h weg, wo er die Kinder irre macht, oder machte

ihnen die Ausnahmenin die�emund andern Fällen bez

kannt, weil �iedie Schulmei�ter�eltenwi��en, oder beach-
ten mögten,und weil er kaum ausrichten wird, daß das

er�teLe�ebuch�oleiht, als es Dorfkinder nôthighaben,
abgefaßtwerde. Jh habeoffenbar nicht alle Fälle, in

welchen das müh�amete�enlernenerleichtert werden könnte,
angebracht, und, die Wahrheit zu �agen,darum niche
angebracht,weil ih durchdie vorgetragenen den Prediger
gern ermuntern mögte,auf die nicht vorgetragenen �el-
ber zu fallen, und dadurch vielleichtetwas Ge�chmacfan

die�emgewöhnlich�overächtlichenGe�chäftezu finden.

:

Daß die Bauerkinder viel zu viele Zeit aufs Le�en
verwenden, i�t eine�ehrhäufigeunangenehmeErfahrung.
Eheindeß die�emFehler nicht abgeholfenwird, mü��en
die übrigen�ehrgut gemeynten Ver�uche,den Landmann

aufzuklären, �cheitern;was kann man no<h eben aus-

richten, wenn der allergrößteTheil vor dem zwölften
Fahre nochnicht le�enkann! Jh wün�che, daß�ichje-
der tandprediger das Verdien�tmachenmöge,zu unter�u-
chen, warum �eineJugend �o�pätle�enlernt, und �chäße
es de�tohöher,je �elteneres noh in mancher Gegendi�t.
OhneZweifel wird er bey die�erNach�ichtfinden, daß
dießan �ichfur Kinder freudenlo�eGe�chäftihnen�oleicht
und �üß,als es fich machen läßt, niht gemacht, �on-
dern vielmehrdadurchnoch �ehrer�chwertwird, daßman

ihnen keine Grund�äßebekannt macht , die nöthigenAus-

nahniennicht angiebt, und die unndthigennicht mindert,
die natürlicheOrdnung nicht genung beobachtet, Und

nichéSanftmuth genung bewei�et,Wer das wenige,
was ichhierüberge�agt,zu beachten, und mit

4þ
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Orts Um�tändenzu verbinden beliebt, wird leichteinen

Plan entwerfen können,wie hier das Le�enam mei�ten
erleichtert und befördertwerden könnte. Jh bitte, die�e

�ogenannte Kleinigkeitnur einmal einigerAufmerk�am-
feir zu würdigen,und man findecvielleicht, daß es hier
noch �odunkle Stellen giebt, die der viel wi��endeMann
faum aufflärenkann, und daß der Mann, der Ver-

dien�te�ucht,hier noh manches antritt, was er �on�t
nicht ge�ehen.Er höreaber er�teine geraume Zeit mit
�tillerBeobachtungdem Schulmei�terzu, wenn der die

Buch�tabenund ihregemein�chaftlicheAus�prachebekannt
macht, �prechemit ihm und andern über die Ur�achen�ei
nes Verfahrens, und ver�uche�elb�t,was er für be��er
hâlé,ehe ers einführt,weil der Schulmei�terbilligvon

dem Be��ernüberzeugt�eynmuß, und �i vielleichtnur

�eltenleiht überzeugenla��enmögte: Freuen muß es

nun �ehrund zu größernVerdien�tenermuntern, wenn

nun die Kinder in ein paar Jahren lernen, worauf�ie
�on�tihre ganze Schulzeitzu verwenden pflegten.

Eine erleichternde Methodebefördertdas Le�enun=

gemein, aber das mei�tekommt doch auf die Uebung an,

Das �iehtman an zween Schulmei�tern, davon der eine
eine gute Methode weiß, und der andere nicht weiß,
wenn �ichnämlichjener, wie �o�eltennicht i�t,darauf
verläßt, und nichetu�that, �ich�oviele bekannceDinge
immer von- neuem wieder vorle�enzu la��en,und die�er
dagegen mit aller Gewalt unaufhörlichbuch�tabierenund

le�enläßt, ‘Die Schüler des lebternpflegenviel fertiger
zu le�enals des er�tern�eine,Wennal�o der Schulmei-
�ternicht unge�chickti�t,und die Kinder doch �pätund

unfertig le�en:�okann man gewiß�agen,daßer die te-

�eubungnicht genungtreibt , und es be�tehtal�oein Ver-

dien�tdarinn, die�eAusübungzu befördern. Kinder

buch�tabierennochhäufigfal�ch, wenn �ieauch die

Tea
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�tabengánz gut kennen, die lauten von den �tummenrich-
tig genung unter�cheiden,und die Regeln ven Abtheilung
der Sylben ziemlich�choninne haben; man �ollte�ich
darüber weder verwundern noch erzürnen,weil man �ich
auch noch oft genung ver�ieht,wenn man in männlichen

Jahren eine neue Sprache , das Syri�cheoder Engli�che,
lernt, Gewöhnlichaber hat bey die�enFehlernder Schul-
mei�termehr Geduld als der Prediger , obgleichdie�er
jenen dazu ermahnen �ollte,weil �iedoh zuweilen reißt,
und daraus nie etwas Gutes, oft eine Beleidigungdes

Kindes, die die Eltern aufbringt, ent�teht.Jch em-=

pfehledaher, was ih bey den be�tenSchulleuten gefun-
den , daß�ienämlichden Kleinen , die er�tanfangen Syl#
ben abzucheilen, eine oder auch nur eine halbe Reihe vor=

buch�tabieren,und denen, die �choneinige Uebungha-
ben, das Wort, wobey �iefehlen oder leichtfehlenmôg=
ten , gleich�elberabtheilen, Die�ezuvorkommendeHülfe
des Lehrers mit Wiederholung der Regeln �einerAbtheis
lung erinnert die�e,macht dem Kinde Muth, er�partje-

„nem einen gegenroärtigeit,auh wol einen nachfolgenden.

WVerdruß,und befördercdie Fertigkeitim richtigenBuch-
�tabierenungemein, be�onders,wenn der Lehrerdas �elb�t
abgetheilte�hwereWort er�tvon einigen fähigenund.

fertigernKindern nachbuch�tabièrenund �ichdabey merken

läßt, er thue es, damit �ichkünftig keiner bey die�em
Worte einen Verweis zuziehe. Es läßt �ichüberaus
viele Ungeduld hiedurh abwenden, und Niemand beför-
dert das Le�enund �eineeigene Ruhe mehr, als ein gedul-
diger tehrer , der zumal dießGe�chäftrecht fleißigtreibt,
Von Ordnung, Geduld und Uebung hängtder Fort-
gang darinn ab, wo der nicht �ichtbari�t,da muß
es an einem fehlen, man �ehenur zuz man muß
aber die�eDinge über�ehenfönnen,und fleißigan-

�ehen.
|
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Vielfältig gehn die Kinder drei�terund glütlicher
von der Buch�iabenkenntnißzum Buch�tabieren, als von

hier zum 2e�en, und �tellen�ichzuweilenrecht albern da-

bey an. Dießkann nicht be��erverhindertwerden , als

wenn der ¿ehrerhalbe, ganze und einige Reihen nah
und nach vorlie�tund er�tvon dem ganzen Haufen nach»
le�enläßt, ehe er es den Blôde�tendarunter anmuthen
i�t,Wie �ieam leichte�tenvon ihm le�enlernen, �ofon-
nen �iever�tändlichund gut le�ennicht anders als von

ihm lernen. Hier i�taber die Frage: ob jeder tand�cul=
mei�ier�elb�tver�tändigund gut lejenkann ? Da ichÜr�ach
habe, es zu bezweifeln,�omögceih wol, daß der Schul=
mei�ternicht zu eingebildetdazu wäre, dem Prediger zuz
weilen vorzule�en,und die�erihn-etwa in den Winterz

abendengern anhörte,damit er mit nôthigerBeobach=
tung der Unter�cheidungszeichenund mit angenehmer
Stimme �elb�tle�enlernte , da er vielfältigin der Kirche
vorle�enmuß, und dießwenig ver�tandenoder ganz vér-

plaudert wird
„ wenn der Men�chnicht recht ver�tändlich

und ein bischen angenehmlie�t,Jch enipfehledießVet-=

dien�t,wie �ihsam be�ten.erwerben la��enwill, da es

der Schule und dem ganzen Dorfe nußt. Lie�tder Schuls
mei�tergut und fleißig/vor , �olernen die Le�e�czülergleich
vom Anfangean, ohneeine widrige Stimme und zehen
andere {wer zuvertilgendeFehleranzunehmen, erträg=
lichund leicht verbe��erlichle�en. Wer die Gelegenheit
hat, innerhalbwenig Tagen Kinder aus vielen Dorf�chu=
len le�enzu hôren,kann es am be�tenbemerkén,wie

großhier der Uncer�cheidund wie gerechtder Wun�chi�t,
daß�iedas Ohr nichtunaus�tehlichbeleidigenmögten,
Das fleißigeVorle�endes tehrers befördertDrei�tigkeit,
Fertigkeitund gute Aus�prachezugleich, daher muß ichs
noch einmal empfehlen,und den Prediger, wenn er den

Schulmei�ternicht dazu bringenkann, bitten, wenn er

bey der Le�eubungin die Schule kommt,�elb�tRENE:2

y
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die Kinder lernen aus �einemVorgange mehr, als aus

�einemTadel und aus �einenErinnerungen. Vielleicht
be�chuldigetmich Niemand, daß ih von ;Dorf�chulmei-

- �ternund Bauerkindern verlangte, �ie’�olltendie Me��ia-
de aufflärendvorle�enlernenz es wäre wenig�tenscine

UbelangebrachteBe�chuldigung;ich wün�chebloß, man

�âhedarauf, daß beyde �ole�en,wie man le�enmuß,
wenn man �i<�elb�tund dem Zuhörerden Sinn nicht
verdunkeln,nicht gar nehmen will, :

Es i�t�chonim er�tenStücke die�esBuchs * ge-
wün�cht,daßdie Kinder auh andere Buch�taben, als

ihre Schulbücherhaben, zu �ehenbelommen mögten,
damit �iederein�tensohne An�toßihre angeerbten ‘An-

dachts- und Haushaltungsbücherle�enkönnen. Hiezu
kann der Schulmei�tergemeiniglich nur damit den An-

fang machen, daß er zuweilendie Fertig�tenihreBibeln,
wo nämlichver�chiedeneAusgaber davon in der Schule
�ichfinden, vertau�chenläßt, Der Prediger be�ißt'indeß
ohneZweifelBücher mit allerley alten Buch�taben,die
er nach einander. mit in die Schule bringt, um auch voit

die�erSeite die Le�efertigleitzu befördern. Es i�tein

Verdien�t,möglich�tdarauf zu dringen, daß Bauerkins
der rechc �ehrfertig in der Schule le�enlernen , theils,
weil es die Schulmei�ternicht eben zu betreiben pflegen,

und theils, weil �iein den näch�tenzehen,auch wol zwan-

zigJahren nicht leicht ein anders, als das Ge�angbuch
alle acht Tagein die Hand nehmen, wenn �ie�i nicht
angewöhnen,nur ihrem Nachbar nachzu�ingen,und al�o
in den männlichenJahren , da �iemanches zu le�enguk
finden, es kaum mehr können, falls �iees nicht einmal -

�ehrfertig gekonnt haben. Man findet, daß �iede�to
leichternach langer Unterla��ungwieder geläufigle�en, jé

i
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unvergeßlicherihnendieRegelnvon Abtheilungder Sylo
ben gemacht�ind, Wie�ie es erleichtertenund berichtige

“ten, �obewahren und erneuern �iees auch leichter, und

�indal�oauch die�esNußenswegen den Anfängernzu
empféhlen,

RE,
|

Wirandern wi��enes wohl,daß Le�enein Mittel
zu einem Zweckei�t,nämlichdie zu Papier gebrachten

FremdenEin�ichtenzu ver�tehen; das weißaber vielfältig
derBauer nicht , der lernet le�en,um le�enzu können.

Die�enGe. anfen mögenihm �eineer�tenBücher und

�einLehrerbeygebrachtoder ge�tärkthaben *), Erlie�t
:

__nâmlich

X) „Der Zwe der Fibel i�:die Kinder �ollenaus der�elben,
„mit Hülfe des Lehrers, Buch�tabenkennen, Buch�tabiea
zz ren, Wörter le�en,und bey dem Le�ender�elbenetwas

y» ver�tändlichesdenken lernen. Das Er�tehat man ziems
» lich erreicht; aber-am Lebten fehlt es ganz. Und man

5» �cheintauch bieherdamit völligzufrieden geroe�enzu �eyn,
„wenn die Kinder nur nothdürftigdie Wörter, den Buchs
„�tabennach , richtig le�enkonnten,damit man die übrige

5» Schulzeit ¿ welchenicht zurn Le�engebraucht wurde; hins
55 durch die�elbenmit dem Auswendiglernen unver�tändlicher
„Und das Gedächtnißbe�chwerenderSachen be�chäftigenfonn-

„te.
— Bey der Be�chaffenheitdes bisher gebrauchtenLea

5» �ebuchs,fonnten dieLehrer mit allem ihren guten Willen
„dazu den ganzèn Endzwecknicht erreichen. Denn es �te«
„heu �olcheSachen darinn , die Kindern von dem Alter, da

„�ie in die Schule aufgenommen werden, �chlechterdings
»»nicht ver�tändlich�ind,auc nicht gemacht werden föônnen;z

„man müßte denn auf eine wunderbare Erleuchtungdes heil.
“ 1Sei�teshoffen,— Da nun unver�tändlicheSachen Kina

x» der, nichterfreuen, und zum Zulernen ihnen Lu�tnicht er-

„weckenkönnen,was i�tal�onatürlicher, als daß die Kine
„> der jedeGelegenheit, die Schule zu ver�äumen,ergreifen,
„und �ichvors Zulernen�cheuen.Und wenn Widerwille,
„, �tattLu�tzum Lernen

, în ihren Seelen er�tWurzel �chlägt,
„ �0wird �iemanche nüßlichePredigt und �ogar die: Bibel.

„wenig be��ernz denn �iele�enund hören�elbigeaus Vers

.

„wöhnung
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nämlichin der Schule, was er nichever�teht,und �ein
Le |

:

Uehrer

„wöhnungebeu�ogedankenlos,als die Fibel. „
So urs

theilt der Herr Cantor J. G. Lindemaun zu Gettin, einen

bey Brandenburg liegenden und zu denen von Rochow Nes

cfani�henGütern gehörigenDorfe. M. \. die Landö�chul-
bibliothek, oder Handbuchfür Schullehrer auf dem Lan-
de, drittes Stúck} worinn de��elbenVerbe��erungdes A,
B, C- Buch�tabier-und Anfangs- oder er�tenLe�ebuchs,wel

ches in Dorf�chulengebraucht wird, die er�teAbtheilung
ausmacht.

)

.
Des Herrn Prorect.Friedr. Ged ike bekanntes Buch:

Ari�toteles und Ba�edow, oder Fragmente über

Erziehung und Schulwe�enbey den Alten uud Neuer,
habe ich nichr gleich,zur Hand; ih bediene mich al�oder .

‘

Allgémedeut�chenBViblioth.B. 38. St. 2. S. 335+ f= -

um mit ihren Worten die�enbefugten Richter eine Meynung

Banzu la��en,wozu ihn die Gewohnheit der Schulcn, ohne
er�tandle�enzu la��en,geleitet zu haben �cheint.„Herr

55 Gedife, heißt es, i�tniht damic zufrieden, daß man den

„Unterricht der Kinder mit Buch�tabenkenntniß, buüch�tae.

5» bieren und le�enmacht : fa�twie Condillac nimmt er den

„Gang, den die Entwickelungdes ganzen Men�chenge�chlechts
»» gethan, zum Modell des Fort�chrittsin der Entwickelung
» einzelner Men�chenan: �innlicherEindru> — Begriff —

cy» Streben, �eineBegriffe mitzutheilen — Sprache —

9» Bilder�chriftfür�innlicheÎdeen — Hieroglyphen�chriftfür
1

y Notizen = endlich Buch�täben�chri�c,.Das Re�ultataus

»» die�emPlan i�t denn natürlichdie�es:daß man denfindlis

35 <en Unterricht mit dem Le�enlernennicht anfangen , �ous

„dern —

gewi��ermaaßenbe�chließen�oll,daß das Kind

o» wohl biszum zwölftenJahr er�teine Menge �inulichetEins

" „drückeein�ammle,und zu�ammenhängend�prechenlerne,
„„ und dann er�t,zum Ausdru> �einer�innlichenBegriffe,
», le�enlernen mü��e;dann würden �ichKinder nicht , wie es

bey der gewöhnlichenMethdde ge�chehe,frühzeitiggèwöhs
„nen zu le�en,ohne zu ver�iéhen,und Tône auszu�pkechen,
»» ohne ihre Bedeutung ganz zu durch�chauen— IÎ�tdie�es

„eine nothwendige Folge der gewöhnlichenMethode ? —

�ind ‘allediejenigen , die ihre Kinder vor dem zwölften

» Jahre le�enlehren, Thoreugenung,�ieWorte le�enzu la��en,
bey denen �ienichts denkea können? ,, u. �,wo,

*
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Kehrer�agtihm nicht, daßer etwas dabeydenken mü��e,
fann ihm vielleicht anch nicht�agen,was er dabey deta
fen �olle,genung er lie�tfertig und wird gelobt, weiß
aber, wenn eraufhdrt, �owenig was er gele�enhat, als

wenn er etwas. lateini�chesgele�enhätte. Hie und da

giebts wol einen Schulmei�ter,der am Ende! nachfragt,
was nun gele�en�ey,�ie�indaber noch�elten,Jn den

�ogenannten Fibeln pflegendie Buch�tabierübungenaus

‘bibli�chenSprüchenzu be�tehen,worauf der Schulmeiz
�iereben ‘nicheachtet, weil er die�eKleinen no feiner

Aufmerk�amkeitauf den Sinn fähighält, Er thut aber

gewißnicht rwoohídaran, weil er damic die nacmalige
Gleichgültigkeitgegen den Jnhalt gleich�ameinführé,und

hâtedaherbe��er, den buch�tabiertenund von den Kin-
dern freylichnochnichtver�tandenenfieinen Spruch inen
nun vorzu�agen:nun hort, Kinder, wgs ihr buch�tabiert
habt,die�en�{dnenSpruch — worinndie nüßlicheLehre
liegt u. i�.w, Kann aber �chonjederŒŒulmei�terdie

nüßlicheLehredes da�tehenden-Spruczs richtig treffen,
und in Ausdrücke, wie fe �eineKinde“ kéichrerver�tez
hen, umfleiden ? Hier mache �ichder Prediger das

Verdien�t,dem Schultnei�ter,der es ‘annehmenwill,
den Jnhalt die�erStellen in faßlichernAusdrückenzu zeis
gen, oder erkläre �elb�tden buch�tabiertenSpruch , da-

mit �ie�ichja nicht in die Po��e��ion�een,“bey den aus-

ge�prochenenWorten nichts zu denken, Da der tan-
desfatehismus das .wohi�eil�teBuch zu �eynpflegt, �o
hac es.einén Grund, die Kinder nun hierinnbuch�tabie=“
ren und le�enzu la��en,wenn �iedie Fibel durch find,
Ver�tehtdenn aber jeder Schulmei�ter�oweit zu erläu-

tern, daßer den Kindern nun �agenkann, was �iegele�en
haben? Manchen von denen,die ich kenne, kann in

mancher Gegendfaumvielleicht der fünfteSchulmei�ter
�oweit erklären,daß er den Kindern zu �agenvermögte:
in die�emSpruche liegtder Beweis von dem Stücke der

Patr.Landpred.3, D | Ants
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Antwort, unter welcher er �teht.Viele, viele Dorf-
lehrermü��endas gar nichteinmal ver�uchen, wie es man-

che auch gewißnicht ver�uchenwerden. Hier wäre da-

her ein {dnes Scück Arbeit für den Prediger, der �ich
gewiß�ehrverdient machen würde,wenn er den Kate

chismus, woer dieß.bedarf, mit Aufmerk�amkeitdurch:
gienge, die Fragen, welche, um nicht mehr zu �agen,
entbehrtwerden können , �ammtden Sprüchen, die ent-

weder gar nicht bewei�en,oder großeKenntni��e,wenn

man den Beweis finden will , erfodern, an�tricheals �ols
che, die ausgela��enwerden könnten, den bleibenden cinen

furzen Jnhalt und einem dunklen Worte eine Erläute-

rung unter�eßte,und manchen gar zu langen Spruch in

�eineAb�chnittetheilte. Mit die�emAuf�atze-des Predi-
gers in der Hand ließenun der Schulmei�terle�en,und

machte daraus die Kinder auf das Gele�ene�oaufwerf-
�amund mit �einemJuhalte �oweit bekannt , daß�ie�ich
an die Gedaukenlo�igkeitdabey nicht allein nicht gewdh-
nen könnten,�ondernzur rechtenZeit gewöhnten,das

Gele�eneauchver�ichenzu wollen. Außerdie�emHaupt-
nußen, ohnewelchen le�enkönnen von feinem Werthei�t,
wird man das Vergnügenhabenzu �ehen,wie gern, wie
viel fertigerund genauer die Kinder nun den eben kürzlich
erfláréen Spruch zum zweyhtenmale, wie immer ge�che-

-

henmüßte,le�en,und wie viel williger und aufmerk�a-
mer �ieden folgendenherauszubringentrachten, oder, mit

"andern Worten, wie merklich�ieim te�cnzunehmen
werden. Es kann �eyn,daßmir nicht jeder Prediger
die�enVortheil zuglaubt. Jh bitte ihn daher, wenn er

Ftaliäni�chnicht ver�teht,den Ta��voder welchen andern
Dichter die�erSprache er will, täglicheine Stunde zu
le�en,und �ic)aus der nebenliegendenGrammatikjedes-
mal zu verbe��ern,um zu fühlen,daß er auf die�eWei�e
�ehrlang�amund mit frühemWiderwillen Jtaliäni�chle-

�enlernt, Viel eher und leichter und angenehmerwird

ers
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ers gewißlernen, wenn jemand bey ihm �tünde,und

den gele�enenAb�chnitterklärte,ihn nun noch einmal lez
�enließeund einen neuen etwas �chwerenzuweilenvorlä�e-
Dem Manne, der Latein kann, wird �ichernoch ehe ein

Vers aus dem Ta��odeutlih und angenehmohne Er-
fläárung, als dem Bauerkinde �einSpruch, Vermuth-

‘lich nimmt jeder vernünftigeSchulmei�terdie�eBemü-

hung �einesPredigers mit Danke an, zumal wenn dies

�erihn eine Zeitlang dur den Augen�cheinüberzeugt,
daß die Kinder einen vorher kürzlicherklärten Spruch
aufmerk�amerund fertiger le�en,und einen �chongele�e-
nen und nun deutlicher gemachten mit Begierde und

Sreude,zu wi��enwas �ie le�en,wiederholen. Die Mühe
i�tnicht groß,und es übernähme�ie{hou jemand für
�eineBrüder,aber dann wäre es etwas öffentliches,ünd
könnte leiht als ein Eingriff ange�ehenund verworfen
werden. . Ich �äheauch lieber, jeder Prediger machte
�ichdießVerdien�tim Stillen nach�einerEin�icht,die

ißt jo gar ver�chiedeni, daßin die�emFache kaum mehr
einer für den andern arbeiten fann, ohne entweder für
einfältig, oder für einen Werführer(manrichtet gewöhn-
lich zu voreilig) gehältenzu werden. SGD

Vondem Katechismusgeht die Le�ejugendzur Biz

bel, als zur öber�tenCla��e.Manhat fie ohneZweifel
‘als das vornehm�teLe�ebucheingeführt,um die Jugend
zeitig und �ehrbekannt damit zu machen, Wird �iedas
aber durch dàs bloßegedanfenlecreDurchle�envom An-
fange bis zu Ende? “Gewißnicht, Wenn al�odie�er
gute Zweckerreicht werden foll, �omuß er wol auf den

hi�tori�chenJnhalt, be�ondersdes neuen Te�taments,
einge�chränkt,und �omußmit Beförderungder Auf-
merk�amkeitgele�enwerden. Jh glaubewenig�tens,daß
das Le�enin der Dorf�chuleweder den Paulus noch den

Fe�aiasden Kinderndeutlicher macht, und rathe daher,
|
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nur die hi�tori�chenBücher le�enzu la��en,Soll nun die

te�eubungin der Schule dahin verbe��ertwerden, daß
man die Kinder zur Aufmerk�amkeitauf den vorliegenden
Inhalt gewöhnenwill, damit �iekünfcigzu ver�tehen�u-
chen was �ie le�en:�omuß der Lehrerden gele�enenoder

in�tehendenVorfall �oweit zu erläutern vermögen, daß
die Kinder ihn mit �einendunklern oder fremden Ausdrù-
en ver�tehenkönnen. Aber, wie �eltenmag noch die�e
eigeneAufmerk�amkeitdes Schulmei�tersauf das , was

er le�enläßt, wie viel �eltenerdie Lu�t�eyn,dem Jnhalte
und einem furzen faßlihenVortrage de��elbennachzus
‘denken und die fremd gewordenen Wörter aufzu�uchen,
und wie überaus�eltenendlich das Wermögen�eyn,den

Vorfall wirklichin ein heüleresLichtdurch �eineErzählung
zu �ehen!Sehr verdient kann �h hier der Prediger
machen, wenn er aus jedem be�ondersaltte�tamentlichen
Buche, wenn darausgele�enwerden �oll,die lehrreich-
�tenGe�chichteauszeichnet,(man kann mit gutem Ge-

wi��eneinigeFamilien - und Volksanekdoten in Dorf�chu-
len über�chlagen,)den Werth derelben aus ihrem rechten

. Fnhalte dem Schulmei�terangiebt , und den erbaulichen
Gebrauch davon furz bemerkt. Jh �chlagedem, der

tu�t‘zudie�emVerdien�tehat, keine Hülfsmitceldazu
‘vor, nur bitte ich ihn, niht auf einmal zu weit oder zu
unbehut�amvon der alten Auslegung abzugehen, damit
er niht dem Schulmei�terund dem Dorfe ein Aergeraiß
gebe Wahr genung, daß man Wahrheit ausbreiten

“foll, aber’ jeder neue Einfall i�tnicht gleich Wahrheit,
und un�erHerr �elb�t�agte�einenJüngern nicht, was

�ienoh nicht tragen konnten, Mehr gehörthier nicht
her, weil nur die Rede davon i�t,daß die Kinder auf
dem Dorfe gleichbeym Le�enlernengewöhntwerden müß-
ten, mit Aufmerk�amkeitzu le�en,oder das, was �ievor

�ichhaben, ver�tehenzu wollen,
|

Meiner
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Meiner Meyuungnach habendie würdigenMän-
ner ganz recht, die weder den Katechismus noch die ‘Bie

bel für das be�teLe�ebuchder Schulen halten. Weil ich
aber glaube, daß �iein_den Gegenden, für welche ih
be�onders�chreibe,no< lange dafür gehalten werden

mögten, �ohabevorge�chlagen,wie �iegebrauchtwerden

müßten, wenn �iedas aufmerk�ameLe�ennicht hindern,
_

�ondernbefördern�ollen,Be��erwäre es ohneZweifel,
wenn wir ein Le�ebuchfür Dorf�chulenhätten,das

qnelneundin leichte VerbindunggebrachteReligionslehr=-
�âße,die durch ihr Neues aufmerk�ammachten, ent-

hielte; fehlenmü��en�eihrer innern Wichcigkeit wegen
darinn niht, und ja verge��eman �ieauf den Dörfern
nicht, nur mü��en�ie�oausgedrückc�eyn,daß�ieder

Junge und der Alte ver�tehenund fühlen,�iemithin
nicht ferner für eine Gedächtniß�ache,�ondernfürWahr=-
heitenhalten, die ver�tändigund fromm machen, Außer
ihnen aber �tundenim te�ebuchenoch kurzeund lehrreiche,
zwi�chendurch auch an�tändigmuntere Erzählungen,wie

�ienämlich im Ge�chmacfedes Landmanns und �einer
Kinder jeder Gegend untadelichbelu�tigend�ind. Noch

wün�chteich richtigeund entweder leicht �elb�tzu machende

Beobachtungen in der Nacur, oder nicht genung be-

achtete, aber genung vorkommende Erfahrungen darinn,
Eine �olchekleine Sammlung würde hoffentlichalle Kin=
der zur Aufmerk�amkeitbewegen, weil ein jedes für�eine.
Neigungetwas darinn fände. Vielleichtcritt ein ver-

_dienter, fleißigerMann auf dem Lande meinemEntwurfe
bey und giebt uns eine �olcheSammlung,die ih aus

�einerHandlieber, als aus einer andern annehme. Doch
ih komme von Verdien�tenab, die �i<wirkli jeder
Prediger , der nur will, erwerben kann. Da ich indeß
einmal auf den Fuß�teigzu einem �eltenengerathen bin,

�ogebedem, der an dem rechtenOrtegilt, (und das kann
unter �ovielen �choneiner �eyn)anheim; zu bewirken,

DI daß
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daßdoch künftigauf die Schreibart und Abtheilungdes

Katechismus, und be�ondersauf die Correctur etwas
mehr Aufmerk�amkeitgewandt werden möge. Es wird

in den Dorf�chulendes Zankens und Schlagens kein

Ende, wenn jede Auflage ihre eigenthümlichengroben
Druckfehler, fa�tjede ganze Reihen ausgela��en,und

unverdauliche Verun�taltungendes Sinnes hat. So
lange indeßdie Bücher, worinnen die er�teLe�eübungge-
xrieben wird, noch großeDru>- und Schreibfehlerha-
ben, und jede Auflage ihre eigenenhat, i�tes ein Ver=

dien�t, ‘denSchulmei�terdahinzu bringen, daß er nicht
leicht ehe etwas als einen Le�efehlertadelt, als bis er �el-
ber zuge�eheri,oder einen andern Schüler hat zu�ehen
la��en,ob es nicht etwa �ounrecht da �teht,wie das Kind

lie�t,Es würde viel ruhiger und zufriednerin den Schu-
len zugehen, wenn nicht glei allèr Tadel auf den Le�e
{hüulerfiele, er i�toft ganz un�chuldig.

Esi�t ohneZweifelein ganz erheblichesVerdien�t,
wenn �ichein Landprediger�einehdhern, �ußernKènnts-
ni��enicht abhaltenläßt, die be�teMethode zu �tudieren,
wie die�er�einSchulmei�terdie Bauerkinder �eines
Orts ge�chwinderzu einer größernFertigkeitim Le�enbrin-

gen fönne, und wénn er von angenehmern Ge�chäften
auf�teht,um in der Schule, .wo es oft Verèdrußund

Ekel giebt, durch �eineGegenwart und durch �einenBey-
trag zu be�chaffen,was ohneihn �on�tweder Lehrernoch
Schüler gelei�tetHabenmögten. Mocherheblicheraber
halte ih doch das Verdien�t,einen frühern,ordentli-

chern, und fleißigernSchulbe�uchin den Gangzu brins
gen, Es giebt nämlichDörfer in großerAnzahl, (ich
�chließees wenig�tensaus der Aehnlichkeit, die man �on�t
unter den tandleuten antri��t,und aus, der Sitte vieler

Dorfer , die ich kenne,) in welchen viele Einwohner ihre
Kinder �ehs,aht, zehen und noh mehr Jahre alt

/ werden
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werden la��en, ehe �e�iezur Schule �chien, �elb�tda

findet man die�eDörfer beynaheeins bey dem andern,
woes ein Landesge�eßi�t,daßdie Kinder nach zurückgeleg-
tem vierten Jahre in die Schule gehen �ollen*). Wenn�ie
denn nun, nachdem �ieendlich er�cheinen,nur ordentlich oder

täglichzu der Zeit kämen,da ihre Uebungen getriebenwer-

den, �0lernten�ievielleichtdoch nochwol lejen, aber�iebleiz
ben �ohäufig,zwey, dreymal wieder zurück,wenn �ie ein-
mal gegenwärtiggewe�en�ind. Endlich wendet man
auch die Zeit nicht einmal zur Schule an, die erweislich
ohneVorwand dazu verwandt werden könnte,viel we:
niger die, welche dazu verwandt werden �oll. Die Ernd-
tezeit‘ausgenommen , �oll,nah manchen vortrefflichen
tandesgo�eßzen, �tetsSchule gehalten werden zviele Kin-
der kommen aber er�tum Martini, und bleiben bald näch
Uchtme��enwieder zurü, gehenal�o,auch ohnedie �chon
beflagteUnordnung, kaumden vierten Theildes Jahrs
in die Schule. Wenn die�enun auch nicht einmal das

ce�endarinn lernen
, �owird �hNiemand darüber wun-

dern, wer nur einigermaaßenweiß, wie viele Kenntni��e

*) Von den Bauern in Gutdorf erzähltdie Land�chulbiblio-
thek im 1�tenSt. S. 104. f. » Wenn ihre Kinder fünf
» Jahre alt �ind,�ogeht der Vater mit ihnen zum Predis

ger, und bittet �ichvon ihm die Wohithat des Sci;ulunter-
» richts für da��elbeaus. Denn den Schulunterrichthalten
»�ie für die größteWohlthat , die ihnen und ihren Kindern
»erwie�enwerden kann. Bey die�erGelegenheit�agtihnen
»dennder Prediger viel Gutes in Ab�ichtder Erziehung
»ihrerKinder, und vornehmlichdie�es:daß�ie,um ihre
» Kinderzu’ guten und ver�tändigenLeuten zu erziehen, es
» nicht bloß bey dem Unterrichte în der Schule müßtenbes

» wenden la��en,�ondern, daß �ieden�elbenauh zu Hau�e
»fort�eßen,und z, B, ihre Kinder oft fragen müßten,was

»�iein der Schule gelernc, und ob �iedas auch ver�tanden
»hâtten',u. \. wo.» Ein Prediger weiß�oeine Erzählung
von �elb�tnach�einesOrts Um�tändenweiter zu. nußen.

l
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und Uebung hiezugehören,Wie be��erthier ein treuer

Mann , wo nothroendiggebe��ertwerden muß,wenn der

er�teFunke der ländlichenAufklärungent�tehen�oll? Jch
will meine Gedanken her�cßen, und jeden-recht�chäf��enen
tandpredigerbitten, �iedurch Bemühungen,die an �eie
nem Orte kräftiger�ind,zu verbe��era,

Ich bin zuvörder�tnicht der Meynung, daß ein

Landpredigerwohl thut, wenn er bloßdurch Ge�etzeund

Strafen be��ernwill. Was dadurch ausgerichtet wird,
i�tnie �einVerdien�t.Be�tehter darauf, daßdie Kin-

der, wie es vorge�chriebenif, in die Schule gehen, oder

ihre Eltern , wie gedroheti�t/, ge�traftwerden �ollen:�o
muß er die Uncerobrigkeiten,die gewdöhnliehder Ge�chäf-
te doch genung haben, mehr be�chweren,als ihnen natùr=

lich lieb �eynFann, und dießfönnéteihm leichtanderweite

Hülfeverzögern, oder andere Vorwürfezuziehen,oder —

furz,’ich rathe niht dazu, Denn, wenn er ausrichtec,daß
die Eltern dur<h Strafen angehalten werden, ihre Kin=
der zeitig, ordentlich und fleißigzur Schule zu �chicken:
�ozieht er �ichFeind�chaftim Dörfe zu„. die der Erwer-

bung anderer Verdien�tewiederum �ehrnachtheiligwird,

und macht leiht manchen Bauer �otuki�ch,daß der �ei-
ner eigentlichenAb�iche,den Kindern früherzum Le�en
und zu andernKenntni��enzu verhelfen, ganz heimlich
in den Weg legt, was er kann. Es mögteleicht eine

doch endlich ermüdende Arbeit �eyn,�ooft ich auch�chon
vorherden Prediger er�uchthabe, nicht zu ermüden , �on-
dern den Bauer müde zu machen, wenn er darauf be-

‘�tehenwollte, durch fremde Gewalt den Bauer zu Fer-
tigkeiten und Kenntni��enzu bringen, die er nun haßt

und zu vereiteln trachtet , weil �eihm angezwungen wer-

den �ollen.J�ider Prediger einmal den Weg der Ge-
walt gegangen, und �ieverläßtihn über kurz oder lang,
�ohat er nichéallein die�er�cinerguten Ab�ichtein Hin=

|

,
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dernißgemacht, das er kaum wieder heben.kann , �ons
dern �ichauch in den Augen der tandleute �oweit zutück-
ge�ckt,daß er an die�emOrte �chwerlichder verdien�t-
volle Mann werden wird, der er gern werden roollte und
‘�on�tgeworden, �eynwürde, Er darf und mußzuwei-

len den weltlichenArm zu Hülfenehmen, und kann es
auch in die�erAngelegenheit, wenn alle �eineeigenenVere

�uche�cheitern,thun, aber ih widerrathe, damit anzue
fangen, oder alles dadurch ausrichten zu wollen,

VernünftigeVor�tellunghilfe of- nichts-auf dem
tande, das i�twahr , ein Prediger darf doc aber nicht
unterla��en,den Anfang damit zu machen, -damit der

Bauer, der wirklich nur der Gewalt weicht, nicht am -

Ende. �agenkonne, ich hättemich freywillig bequeme,
wenn mir die�eVor�tellungge�chehenwäre, Die gegen-
wärtige,welcheder Bauer gelten la��enmuß, wenn ‘ex

�ieauch nicht wirkon läßt, i�tdie, daß er vor dem achten
Jahre �ehrwenige Hülfe von �einenKindern zu Hau�e
haben fönne,und ihnen entweder einen Auf�eherhalten,
oder �iein viel größererGefahr �ehenmü��e,wenn �ie
gar nicht zur Schule gehen, Jch empfehlefolgendeVor-

�tellungvon den Vortheilen des zeitigen, ordnungsmäßi-
gen Schulbe�uchs,Wenn die Kinder, die nämlichkeine

Ueibesgebrechenund keinen zu weiten Weg haben, mit
demfünften Jahre in die Schule gehen; �oi�talle Hoff
nung, daß �ieim achten ziemlichgut le�en,und dann
fönnen �iebequemlernen, was nôthigund gut i�t,dann

�iehtseher zu über�ehen, wenn �iezuweilen, oder auch
wol einmaleine Zeitlangzurückbleiben,und dann können�ie
zur gewöhnlichenZeit , auch wol früher,confirmiretund

aus der Schule gela��enwerdenz �oempfangen�ie�ozei-
è tig gute Lehrenund Eindrücke,daß �ie�ichden gefährs
“=, lich�tenund �ündlich�tenUnarten nicht leicht ganz über,

laÿ�en,daß�iemancherUnarc aus Ve�orgniß,der Schul»
0 A ____„wei�ter
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mei�termögte�ie�ehenoder von den Mit�chülernerfahz
ren, wider�tehen,‘und daß �ieaus wiederholtenEmz
pfehlungen frußNeigungen annehmen, die lebenslang
einige Aus�chweifungenverhindern; �owerden �ie�0wol

währendder Schulzeit abgehalten,�ichund andern Scha-
den zu thun , als �ienachher die empfohlneWiederho-
lung noch immer ein Scündchenbe��erbe�chäftiget,wie

fiees �on�thingebrachthabenwürden;und �owerden �ie
�ofrühfolg�am,etwas be��erge�ittet,an Ordnung ge-

wöhnt,u. �.w. daß�ieden Eltern manchenVerdrußer-

�paren,manche Freude machen, ‘Mit der Erzählung
die�èérVortheile, die �ichaus des Orts Ge�chichteund

Um�tändennoch �ehrbereichernund kräftigermachen la
�en,verbinde man die Angabe des Schadens, den ein

\o �päterSchulbe�uchnach �ichzieht, und zeigeihngrößer
als den Gewinn, den �ichder Bauer dadurch zu machen
gedenkt. Jhr �chi>teure Kinder er�t,wenn �iezehen
Fahrealt �ind,zur Schule, und könnt damit weiter

nichts gewinnen, als das Schulgeldund die Arbeit unter

der Schulzeit ,
denn die Kleidungs�tücke,womit �iezur

Schule gehen, brauchennicht be��erzu �eynals die, wo-

mit �ieauf dèrGa��eund in andere Häu�ergehen. Das

Schulgeld kann euh abgedrungen werden, weil es die

vornehm�teEinnahme des Schulmei�tersi�t,ohne wel-

che, wenn �iealle ihm einen �ogroßenAbzug machen
wollten , keiner hier mehr leben könnte;wenig�tensent-

zieht ihr einem andern, was er haben �ollteoder doch
könnte, und die�erGewinn i�tnicht von denen, die da

bereichern oder forthelfen. Vortheil von ge�partem
Schulgelde i�tgewißkeiner , i�toft erweislicherSchade.
Las kann ein Kind von fünf bis zehen mit Spinnen
den Winter hindurchtäglichvier bis fünf Stunden ver-

dienen? Andere Arbeit kann es noh kaum verrichten,
und im Sommer entflieht es vom Spinnrade, oder es

müßteangebundenwerden. Was al�odurchver�äumte
E

Schule
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Schule gewonnenwerdèn kann, i�tentweder ungerehk
oder doch unbillig, oder hôch�tunbedeutend,Nunla��en
aber die Eltern ihre Kinder, die �leniht zur Schule
�chien,gewöhnlichin der Zeic nicht arbeiten, und es

wird ein �ehr�eltenerFall �eyn,daß�ichArbeitslohn, der

unter der Schulzeitverdient i�t,berechnen läßt, Die�e
_ Kinder laufen größtentheilsumher, verderben ihre Klei-

dung und begehenUnfug , den die Eltern mit manchem

Schulgeldevergütenmü��en;gewöhnen�i �o�ehran

dieWildheit, daß�iedie Stille der Schule nachhergar

nichtertragen können,und al�oentweder ohneUnterlaß
�idren,oder, wenn die Folgenzu wehethun , den Weg
um die Schule gehen; lernen gemeiniglih nun, wenn �ie
�chonzehenJahrealt �ind,in ihrem ganzen (eben nicht
fertigle�en,und könnenal�odenTro�t,und die Freude, und
die Ein�ichten, die ein nüßlichesBuch gewährt, niemals

*

genießen, nicht einen Ge�angvernünftigmit�ingen;füh-
len die Eindrücfe wohlthätigerWahrheiten, bey der

Menge von Zer�treuungen, die �chonin ihremGemüthe
�ind,weniger �tark,und bleiben vielfältigganz Natur
und ohne alle Kraft gegen die �{limm�tenEindrücke,

werden al�o oft ihrer Eltern Herzeleid; lernen nun no<
�elten�oviel, daß �iezur gewöhnlichenZeit mit confir=
mirt werden könnten, und mü��endaher, mit gewöhnlich
geringem Nußen, ein Jahr längerin die Schule gehen,
bleiben aber immer ‘die�{le<t�tenim Erkenntni��e,und
können‘dadurch leicht den Eltern ißt�oviel ko�ien,als
�ie-aum geko�tethätten,. wenn �iezur rechten Zeit zur
Schule‘gekommenwären; von jener Ausgabehätten�ie
Freude gehabt, von die�erhaben�iekeine. Jch habe
�chonge�agt, daßVor�tellungenauf dem Lande oft we-
nig wirken, aber die�eoder andere, auf des Orts Une

�tändemehrpa��ende,dürfennicht unterbleiben, mü��en
�ogar von der Kanzelbald von die�er,bald von jener

Seite recht faßlichgemacht werden, weil der LehrerE
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wißjedesmal noch etwas Neues hierüberauf dem Dorfe
�agenwird, das nicht ohneEingangbleibt,

|

Wer �carfzu�ieht,wird finden, daß die wahre
Ur�achdes �pätenSchulbe�uchsdie \{le<te und gleich-
gültigeGe�innungder Eltern, und der Vorwand, man

konne das Schulgeld nicht aufbringen und brauche die

Hülfeder Kinder , nur Ausflucht i�t. Die Dörfer lom-

men mir vor, wie Bienenkörbe,in jedem�indarbeit�az
ane und �techendeBienen, alles �iegt�ichhier �ehrgleich,
aber der eine Stoc? hat doch fleißigeresund der andere

bó�eresVolk, man muß die Kappe auf�eßen,wenn man

die�enwendet, und fann mit bloßemGe�ichtin einen an=

dern �ehen,Miéíten unter vielen andern liegt hie und da

ein Dorf, in welchen die Unwi��enheitund �chlechte,Ge-

finnung �oüberhandgenommen hat, daßdie Einwohner
aus demlangen Be�ißeein Récht zu habenmeynen, ihre
Kinder gegen alle Landesordnungund gegen alle be��ere
Nachbar�chaft,er�taufs �pät�tein die Schule zu �chien,
Jch vermuthe, daß|< aus der Ge�chichtedes Orts der

Ur�prung�einerHals�tarrigkeitfinden läßtz die er�ten
Bewohneraber, die �ie�chongegründethabenkönnen,
�ind�{hwerlihno< anzutreffen, und daher kann ein

Prediger, der an einem gegen die Schule �ogleichgülti-
gen Ort kommt, nicht leiht mehr thun , als der Treue

*

und Klugheitder Vorfahren auf der Pfarre und in der

Schule nachzu�puren.Vielleicht �inddie�e,weil der

Orc großi� und ernährt,mit der Anzahl der Kinder,
die freywillig kamen, immer-zufriedengewe�en, vielleicht
haben�ichver�chiedenePrediger hinter einander mit dem

Erkenntnißder Jugend, wie es ohneWeitläuftigkeitzu

be�chaffenwar, begnügt; vielleicht aber hat der eine

ohne den andern, und vielleichthaben beyde nur etwa

nichéauf dem rechten Wege be��ernwollen. Es muß
doch-�einenGrund haben, denkt ein aufmerk�amertreuer

i Mann,
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Mann, daßgerademein Ort in der ganzen Nachbar�chaft
allein der Schule graw i�, und for�chtimmer fort, bis
er ihn tri�t. Am �teif�ienpflegen �ich‘die Eltern gegen
das be��ere:SCrkenntnißihrer Kinder zu �ehen,wenn �ie
�elb�trecht herzlichunwi��end�ind,eben das von ihren
Vorfahren bewei�en,und von den vorigenPredigern be-

haupten können, daß die doch mit ihnen und ihrenVorz

fahrenwohlzufriedengewe�en,Da�ie die Unwi��enheit
nicht alleinun�chädlich, �onderngar vortheilhafthalten,
�0würdeder Zwang nur wenig helfen, und auf alle

möglicheWei�evereitelt werden, würde dagegen Wider-
wilien und Verwün�chungen, (ich rede von Bauern und
den �chlechte�tenunter ihnen,) hervorbringen, Jch kenne
kein ganzes Dorf, oder rede wenig�tensvon feinem gan-
zen Dorfe voll die�erBorurtheile,�ondernvon Familien
in den Dörfern,die �ihdem be��ernErkenntni��eihrer
Kinder wider�eßen,und-thuenun meine Vor�chläge,wie

man �ichum die�eLeute verdient machen könne, Der er�te
i�t,daßman die Vortheileund Vorzügeeines nöthigen
Erkenntni��esihnen �ichtbarmacht, ohne �ichmerken zu
la��en,daß man �ieihnen habe zeigen wollen. Man -

prediget bey aller Gelegenheitvon der Pflicht, �eineVer-=

nunft anzubauen,und in dem Lichte, das wir erreichen
fönnen,zu wandeln; von dem Tro�te,den uns Buch
und Erkenntnißin Trüb�alengeben; und von dem Ver-

gnügen, das �iein guten Tagen gewährenzvon der Achs
tung, die man dem Aufgeklärtenin jedem Stande bez

wei�t,und von den Hoffnungen, die �ichder Brauchs
barere voraus machen dürfe u, �w, Bey den Kate-
chismuslehren wendet man �ichan die Kinder , die nach -

dem Willen ihrer Eltern unwi��endbleiben �ollen,wenn

fieeinmal da �ind,mit Fragennach den allernothwendig=
�tenWahrheiten, und freuet �ichlaut, wenn �iewi��ens

daßein Gott i�t,daßman nicht tódéen’,nicht �tehlen2»

mü��e,daßdie bd�enMen�chenoft hier„ SAO
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dem Tode unglücklichwerden, u. \. w., �agtaber denans

dern dabey, daß�ie�ichihres weitern Erkenntni��esfreuen,
und die�enbey Gelegenheiten, die Prediger und Schul-
mei�ternichthätten,davon mittheilen mögten. Be�ons
ders �uchtman die�enEltern alle wirklichenVorfälle be-

kannt zu machen, wo das Vermögenzule�en, etwas zu

�chreiben,eine vernünftigeAntwort in Religions�achen
zu geben, und �ich�on�tbedächtlichzu betragen, tand-
leuten zuträglichgewe�eni�t,oder gar ihreUm�tändever-

be��erthat. So wie bey den Eltern hiedurch die Ein�icht
ungezwungen zunimmt, daß nothdürftigesErkenncniß
Pflicht, Vorzug und Wohilchat�ey,�olegen �ienach
und nach ihr Vorurtheil und ihre Wider�eblichkeitab,
und la��en�h gewinnen. Sie mögen nun nachgeben
und den Unterrichtihrer Kinder betreiben“oder nicht , #0
mußdoch der Prediger und Schulmei�terihnen �oviel

mitzutheilen bemüht�eyn,als möglichi�t,Wach�en�ie
auch ohne Kenntni��e,und in der Einbildungvon ihrer
Entbehrlichkeitauf, �ohaben die Lehreroder ihre Nach=
Folgeran ihnengleichwieder ein paar Familien mehr, die

die Unwi��enheitfür ein Erbgut halten. Das Verdien�t,
die�e‘eute mit ihrer ganzen Nachkommen�chaftbekehrtzu

Haben, wird al�odem Prediger bleiben, der den Kin-
dern ohne Beytrag der Eltern zu dem nothdürftigenEr-

kenntni��egeholfenhat; denn, �oweit �ieFähigkeitenin
‘der Jugend erlangt habon, �oweit la��en�ie�teihren
Kindern demnäch�tohne Wider�tandauch mitcheilen,
Dader ¿ehreraber ohne den Schulmei�terzu �einem
Zweckenicht leichekommen kann, �omußer �icher�tdas
Verdien�tmachen, die�enMann zu überzeugen, daß �ie
beyde durchdie Trägheit und Einfalt der Eltern nicht
‘berechtigetwürden , ihre Kinder auch zu vernachläßigen,

�ondernhieraus
| vielmehtde�togrößernEifer nehinen

müßten, �olchengleich�amweggeworfenen Kindern das

nothwendig�teErkenntnißanzuhängenund anzukleben,
Af daß

h
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daß�iees behaltenmüßten,und kaum einmalmerkten
empfangen zu haben, Der größteTheil gewöhnlicher
$and�chulmei�terpflegt gegen die �pätin die Schule fom-

menden Kinder Widerwillen zu haben, und ihren Unter-

richt niht vorzüglichzu betreiben, wenn es auch nicht
wahri�t , daß�iedie �pätkommenden Schüler, weil �ie
mehr Mühezu machen pflegen, gar vernachläßigen, un-

ter dem Vorwande,�ie lernten nun doch nichts , was

man �imit ihnen noch quälenund ärgern�ollte,Wo
der Schulmei�ier�odenft, da bleibt die Unwi��enheitvon

Ge�chlechtzu Ge�chlechte,Man�telle ihm al�odie Ehre
vor, der er�iezu �eyn,der. kein Kind ohne Le�efertigkeit

aus der Schule gela��en,und dadur< ausgerichtet zu
haben, daßdie�eKinder derein�tensdie ihrigen wieder

anhaltenwürden, Le�enzu lernen, daß mithin die grobe
Unwi��enheit�ichnun aus dem Dorfe verlieren müßte.
Manerinnere ihn, daßer als Schullehrereine der wich-
tig�ienpäterlichenPflichten auf �ichgenommen , und �ich
daher feine Mühe misfallen la��enmü��e,den Grund
alles Erkenntni��es, die Le�cfertigkeitzu be�chaffen,Man

erhebees zu einer der �elten�tenund ruhmlich�tenThateù
für ihn, ein Kind, das zehen bis zwölfJahr alt gewor-
den, ohne einen Buch�tabenzukennen, do noch zur Fer-
tigkeit im Le�engebrachtzu haben, u. #, w, Es i�tEr-

fahrung, daß die Dorffinder gar �ehr�cltennoch le�en
lernen, wenú �ieer�izehn bis zwölfFahrealt �ind,ehe
�iees anfangen. ‘Die vielen Zer�treuungenund Unar-
ten, die �ihihr Gemüthinde/»ge�ammlethat, und die
ihnengleich�am�tattder Buch�tabenvor Augen�tehen,md-
gen das vornehm�teHinderniß�eyn,weder die Figur noch
die Aus�prachezu beachten;das näch�teaber mußder

Widerwille des Schulmei�ters�eyn„ die�enKindern grd
�ernFleiß, mehrZeit, und höhereGeduld, als er ei-

gentlichhuldig i�t,zu geben. Jch weißes zu �chäßen,
wenn ein Prediger die�enWiderwillen tilgen, ESLEi ul:
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Schulmei�tervermögenkann, �ichdarauf zu �een,daß
“

auchdie�eKinder noch le�enlernen. Denn nun wird ex

�iemehrals andere üben,wenn das te�ege�chäftvorkömmt, -

bey den übrigenSchularbeiten, �ooft er davon auf�ehen

kann, fie glei ins Auge fa��en,und an die Uebung,
bey der �ie�tehen,erinnern ;' mit aller Sanftmuth, mit -

$tob und kleinen Ge�chenkenwird er �iegewinnen und an-

feuern, �ichanzu�trengen,und aile Gelegenheit�uchen,

‘ihnennach der Schule kleine bezahlteDien�tein �einem
Hau�eoder Garten aufzutragen, ‘damit er �ieöfterum

fh haben und immer üben fönne, Daß �icnun noch
le�enlernen, daran zweifleich durchaus nicht, ehezweifle
ich , daß�ichSchulmei�terzu die�ervergrößertenBemü-

hung bewegenla��en.Die oben empfohlnenVor�teliun-

gen mögenindeßbey ihm wirken was �iekönnen,�omuß
doch der Prediger von �einerSeite thun, was er kann,
Er wird al�obey jedem Schulbe�uchevornämlichauf die�e
Kinder �ehen, �ie�elb�tüben und ermuntern

, ihre Acht-
�amkeitdurch allerley kleine Freuden unterhaltenund er-

“höhen,und ihnenbeyjeder Gelegenheit�elb�tAnwei�ung
und Uebung geben oder durch �eineKinder gebenla��en.
Wem die�eBemühung,ein arm�eligesBauerkind zum

Le�enzu bringen, zu großdünkt,der ver�uchees auf eine

leichtereWei�eausZurichten, und mache die�enkürzern,
bequemern Wegbekannt. Wenn der Landmann das
MWermögenzu le�enerlangen foll, �omußkein Kind aufs
wach�en, das es nicht fann, weil das eigne Unvermögen
gar zu gern erblichgema-hcund mit den Jahren ausge=
breitet wird,

:

4;

Alle die�eBemühungen�indindeßnicht oft ndthig,
wenn der Prediger fich angelegen�eynläßt,alle Kinder,

�obald �ieins fünfteJahr getreten �ind,in die Schule

zu bringen. Zuforder�t.wendet er �ichan den 2ehrer
und beredet ihn, gegen die�eKleinen �einfreundlich�tes

EO
: ___-Ge�iche
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Ge�icht-anzunehmenund �iemit kleinen Ge�chenkenan

�ichzu ziehen, ihnen, wenn �iekommen, �ehrnach�icht=
lich zu*begegnen, und die Schule �oangenehmals mg=
lich zu machen, Dannhandelt er gegen �ieeben �oväs

terlich „ empfiehltdie Schule von allen Seiten, führt
wol. �elb�teins dahin, und be�chäfciget�ichmit den dar-

inn vorgefundenenauf die �anfte�teWei�e.Macht dieß
nochkeinenEindruck,und es bleiben Eltern übrig,deren
Kinder das fünfteJahe zurüclegen, ohne fi um die

Schule zu bekummern,�owœird.esZeit, �ichan �iezu
wenden, und fie um die Ur�achen,daß ihreKinder den

andernnach�tehen�ollen,zu befragen. Jc werde nicht
nöthighaben, die fahlenAusflüchteund leichtenAntwor-
ten darauf hieherzu �eben,beyder Ent�chuldigungaber,
man fónne das Schulgeld niche

-

aufbringen, muß ich
mich doch in der Kürzeaufhalten, Sie kann bey Tage-
löhnern,die �chonmehrKinder in der Schule, manches

Hausfreuz und. wenig Arbeit haben, wahr �eyn,und“

hier mußdurchaus der Prediger zutreten, und

-

�orgen,
daß entweder der Schulmei�ter�cheukr,oder, wenn er

das nicht kann, aus den Arm- oder Kirchengeldern be-
zahlt wird. Sind beyde Ca��enunvermögend,�ogebe
er das Schulgeld �elb�t,wenn ers hat, und hat ers nicht,
�owende er �ichdahin, woher es in �einemLande erfolgen
kann. Jh darf ihn hier nicht aus der Verbindunglaf-
�en,die Kinder mü��enzur rechter Zeit in die Schule ge-
hen, der Schulmei�iermuß, wenn er davon leben �oll,
�einSchulgeld haben, arme Tagelöhnermü��envorzüg-
lich in die�emFalle unter�tüßtwerden, und dieß alles
kann Niemand �ogutwi��enund béètreiben,als der Pre-
diger des Orts; er muß �ichal�oder Sache annehmen,
wenn er auch nicht �ehrauf Verdien�tege�teuertwäre.
Sollte es inzwi�chen�ichtbarer,und vom übrigenDorfe
gemigbilligterEigen�inn�eyn,aus welchemeiner und
der andere Reiheeinwohner�eineKinder zur rechten Zeit

Patr. Landpred.3. St, E i nicht

\
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nicht \{ic>enwollte, und die Obrigkeitdes Orts wäre

nicht unwillig, nach�olchenKleinigkeitenzu hören: �ohätte
ich nichts dagegen, daß�ieeinmal er�uchtwürde,gegene

wärtig, etwà bey einer Kirchenvi�itation,ihr Macht-
wort hôrenzu la��en,und den eigen�innigenEinwohner
bey Strafe anzuhalten, daß er ohne alle Ausflüchte�o-

gleich�einKind zur Schule �chie. Komme es er�tim

zehentenund zwölftenJahre, �ohat es viele, viele Mühe,
es noch zur Le�efertigkeitzu bringen, und das Abwei�en
von der Confirmation richtet nicht aus, daß es das Le�en
nun lernt, richtet aber leichtviele Unter�uchungenund

Werdrießlichkeitenan. Jch rathe daher�ehr, alles was
wirken kann, in Bewegung zu �eßen,daß die Kin-
der gleichnach demvierten Fahre zur Schule gehen mü�-
�en,�okönnen�iezeitig, was �iewi��en�ollen, lernen, �o
können�ienoch wol vor der gewöhnlichenZeit, zur Hülfe
und Freudeihrer Eltern, wieder aus der Schule gela�-
�enwerden, �o�chadetes nicht viel, wenn �iein den

Fahren, da �ieHandreichungthun oder mitarbeiten kön=

nen, öfter, als �eyn�olle,ver�äumen,�omachen �ie
dem Schulmei�terweniger Mühe und dem Prediger
mehr Freude. Wer hiebeygleichgültigi�t,wann die

Kinder den Schulbe�uchanfangen, mag nachher arbei-
‘

ten, ‘eifernund �trafen,wie er kann, er wird doch keine

Freude daran erleben, und das Erkenntniß�einerGez
meine �owenig �teigen,als ihre Sitten milder wer-

den �ehen.
:

Ein eben �owichtigerBewegungsgrund auf den

zeitigenSchulbe�uchzu dringeni�t die Gewohnheitganzer
Dörfer oder mancherFamilie, ihre Kinder �ehrunor-

dentlich zu �hi>enund die Schulzeit �ehrabzukürzen,"
Jndeßtreffe ich die�eübele Gewohnheitbeyaht — und

mehrjährigenKindern häufigerals beh jüngernan, ver-

muthlichdeswegen; weil jene �chonmehr gebrauchtwer-

den
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den können,und �i �chonbe��eraußerhalbder Schule
zu vergnügenwi��en,Kinder, die im Durth�chnitte

wöchentlichnur zwey Tage kommen , {�indein wahres
Kreuz des Lehrers. Wenn�ie nicht be�ondersfähig�ind,
�ohaben�ie,wenn �ienach etlichenTagen wieder kom-

men völligverge��en,was ihnen das leßtemalgewie�en
war. Wie dieß ewige Wiederholenden Lehrermüde

und verdrießlichmacht; �oziehtsihm noch dazu den un-

verdient�ten,kränkend�tenVorwurf von den Eltern zu-

Drey, vier Jahre, �agen�ie,i�tdas Kind �honzur
Schuke gegangen , und i�tnoch weit}vom te�en,Man

erlebt, daß �ieKlage darúber erheben, und daß der

Schulmei�terdeswegen angela��enwird. Man erklärts

füreine Unge�chi>lichfeitvon ihm, wenn er ver�ichert,daß
er cinem Kinde in �echsbis"achtWochendie�enBuch�ta-
ben nicht völlighabebefannt machenkonnen, Wenner

aber bewei�enkann, daßdießKind in die�en�echsbis acht
Wochen höch�tenszehnmalund in �oweiten Terminen

gekommen, daß in der Zwi�chenzeitdie Vor�tellungvon

der Figur des Buch�tabensbey einem Bauerkinde völlig

hat wieder ausgelô�chtwerden können: �oi�tdie Schuld

nicht an ihm. Es �cheint,als ob beym Urtheileüber die

Treue und Ge�chictlichkeitdes Lehrers nicht immer vorher
gefragt werde, in welcher Ordnung �einSchüler gekom-
men; fommt der nur er�twieder, wenn der vorige Ein-
drucé völligver�chwundeni�t:�okann er Jahre lang in

die�erOrdnung kommen, und lernt ganz natürlichnichts.
Wer al�o einen’ guten Schulmei�terhat, der �choneja

dadurch�einLeben , daßer einen ordentlichenSchulbe�uch
aufs möglich�tebefördere. Eltern, die niht ganz ohne
Aufmerk�amkeit�ind,la��en�ichvon dem Prediger , der

hiermehrunpartheyi�chhandelnkann, belehren, daß zu
feiner Sache für �iemehrzu�ammenhängendeAcht�am-
keit gehdre, als zu der Le�eubung, und daß�iede�togez

{winder und dauerhaftererlangtwerde ; je �eltenerund
Ea furzer
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fürzer�ieder Schüler unterbreche, Wo es �ehreinge-
ri��en, daß die Schule unordentlichbe�ucht, und al�onur

zur Hälfteoder poch weniger genußtwird, da wollte ih“
- nicht widerrathèn,zuweilen einmal öffentliches begreiflich.

zu machen, daß zur fertigen Kenntnißund Aus�prache
unbekannter und gleichgültigerFiguren bey einem Kinde
ein �odfteres �ietesAn�chavenals dio fleißig�teUebung:
uôchig�ey,daß im Falle �eltenerUnterbrechungein Jahr
weicer brings als �on�tzwey oder drey, und daß nach er-

langter Le�efertigfeitdie BVer�äumnißungleich weniger
�chade,und viel wenigergerügtwerden �olle.Hat man

inzwi�cheder�tausgerichtet, daß die Kinder nah dem

vierten Jahre gleichzur Schule gehen, �owird die Ord=

nung auch einzuführen�tehen,weil den Eltern die�ejun=
gen Kinder nicht zur Hülfe, �ondernehe'zur ta�t�ind,
und weil �ie�elb�tum der Ge�ell�chaftwillen nun gern zur

, Schule gehen „ wenn ihnen zumal der Lehrerdie Buch�ta=
benkenntniß�elb�tzum Spiele zu machen weiß, �ie�on�t
mit aller Sánftmuthbehandelt,und, �oviel es �eynkann,
�pielenläßt, Hoffentlih wird jeder vernünftigeLehrer
hierinndem Prediger gern folgen, weil es ihm �elb�tam

lieb�ten�eynmuß, daß die Kinder aufs zeitig�tele�en
lernen, Le�enlehren if eine �ounangenehmeArbeit, als
es angenehm‘i�t,�ichmit Kindern, die �chonle�enkön-

“nen, zu be�chäfrigen.Die unordentlich�ien- pflegen ‘aber

immer die �chonhalb erwach�enenzehen- bis zwölfjähriz
gen zu �eyn,und dieß i�tdie dritte Ur�ach,warum �ie,

-

wenn �ie in die�emAlter er�tanfangen,‘�o�eltennochfer
tig le�enlernen. Man muß keine Vor�tellungbey den

_Eitern, keinen Bewegungsgrundbey den Kindern, und.
feine Ermunterung bey dem Schullehrer �paren,um

den möglich�tordentlichen Schulbe�uchzu befördern,und

den unordentlichen �oun�chädlich,als �eynkann, zu ma=

: chenz aber verjprechenwill ich doch nicht, daßdie�eein-

mal verwilderten Kinder gleichgültigerEltern �ichnun

noch -
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noc in Ordnüng bringenla��en,Man ziehe�iefrühin

‘die Schulé7/�obrautht man weder �charfnoch oft, und

“fichniche müde zu ziehen,

Der Prediger�olldarauf halten, daßdie Schule �o
lange be�uchtwird, als ihre Dauer verordnet oder her-
gebrachti�t;der Bauer aber nimmt �ichdas Recht , die

|

«Kinderzu �chicken; wenn es anfängt zu �chneyen,und

�iezurückzu'beha�ten/ wenn es wieder aufchauet, Ge-

wöhnlichwerden indeßdieklein�tenKinder, wo �ienäm-
lich in die Schule gebracht werden können,nochge�chit,
wenn die größernzürücbleiben,I�tdießeinmal Orts
Gebrauch, und eine Aenderungnicht zu erwarten ; |�o
würde ich den Schulei�terdahin zu bringen �uchen,daß
‘ee den Größerndie kurzeZeit hindurch, da �iezu kom-
men pflegen, den ange�trengte�tenFleißwidmete, wenn
‘auchdie Kleinérn indeßnicht eben �ehrfortkämen, und

‘daß er �ihnachher, wenn er die�eallein hat, de�to
treuer mit ihnen be�chäftigte,damit �iebeyde lernten,
‘was �ieden Um�tändennach lernen können, Der Predi-
ger mag ès leicht ein�ehenund willig genung zugeben,
daß. es ein vorzüglichesVerdien�ti�t, wenn der“ Lehrer
‘durch den unermüdet�tenFleiß die UnverztihlicheTräg-
heit der Eltern mödglih|�un�chädlichmacht, und .den
Kindern in einemVierteljahrèbeyzubringenarbeitet, wo-

zu �on�twenig�tensein halbesJahr Zeit genommen wer-

den fonnte; aber der Schulmei�termdgtehieund da �a-

gen: ih habe nicht nöthig,die Gleichgültigkeitder Eltern
zu übertragen,wollen die�eihreKinder niche �olange
�hi>en,als zu die�erFertigkeitund zu jener Kenntniß

_nôthigi�t,�oerlangen�ieweder die�enoh jene; es mag
«wol ein Verdien�t�eyn,mehrzu thun, als man �chuldig
i�t,und anderer Leute Fehler wieder gut zu! machen;z
man fann �i{<aber auch für dießVerdien�ttodt arbei
tenz der Bauer erkennts nicht, und giebt meinen Wai-

i E 3 �en
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�ennichts dafür; empfehlenläßt�ichdießVerdien�tleicht
genung, aber wenn der Mann, der es empfiehlt, an

meinem Plaßbewäre, �ollteer auch wol anders denken;
u. �w. Es giebtindeßhie und da einen Schulmei�ter,
der nicht �o�pricht, und für den offnenMann findet�ich
noch immer ein Eingang, die�emVerdien�teGun�tzu
ver�chaffen,Der wirk�am�tepflegt das eigene Bey�piel

zu �eyn,wenn man nämlich�elb�tdie hergebrachteoder vor=

ge�chriebeneZeit, die Katechumenen vorzubereiten,verlän-
gert, um ihnen gleich�amnachzutragen,was �iebey dem

zu furzenSchulbe�uchenich6�elb�tmitnahmen.Uebrigens
pflegt nicht jeder Orc, nicht zuallen Zeiten, und nicht ge-

gen jede Vor�tellungeines jeden Predigers taub zu �eynz
man ver�uchees bey allen und bey einzelnen, die Schulz
zeit von Michael bis O�ternfe�tzu�eßen;ganz vergeblich
arbeitet ein treuer Mann nicht, wenn er auch nicht alles

ausrichtet, was er wün�cht,Bey den Hirtenkindern, *

die der Vater nöthighat, �olange und �obald die Heerde
ausgeht; bey manchenTagelöhnerkindern,die von O�tern
bis Martini vermiethetwerden, und bey den Kindern
in den Dörfern, wo �iehütenmü��en,mögtekaum mehr
als ein vier monatlicher Schulbe�uchim Fahre einzufüh-
ren �tehen,�obald �ienämlichzu dem Gebrauche, den

man �on�tvon ihnen macht, groß genung �ind. Bis

�ienun die�eGrößeerreicht haben, pflegen�ieder Schule
nicht vorenthalten zu werden, wenn Prediger und Schul=
mei�ter�charfnöthigen.Undin die�erZeit wirds beym
treuen Unterrichte immer möglich, ja fa�tleicht�eyn,die
Kinder bis zur Le�efertigkeitzu bringen. Haben�ie die,
ehe �ieanfangen zu hütenund zu dienen , �o�tehen�ie
{on �oweit zu bringen, als es ihnen und in ihrer Ge-

gend fürser�tenothigi�t, und �okönnen�iemit der Zeit,
wenn �emehr Ruhe und Ueberlegungerlangen , �h

�elb�tweiter helfenund weiter geholfen werden. Nach
meiner Erfahrung wach�enindeßkeine Kinder

nEone
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ohnete�efertigkeitauf, als eben die�e,und baherbitte

ich rech zudringlich,�ichihrer aufs frühe�tegleich�amzu

bemächtigen,und Fleißund Ge�chicklichkeitanzu�trengen,
daß �ievor dem achten, neunten Jahre le�enkönnen,
weil �iees �on�t,wenn es in die�erZeit nicht betrieben

ird, nie lernen, und ganz zurückbleiben, und-weil �ie
es , wenn �iees können,lieb gewinnen, fort�czen,und,
�tatt.desgröb�tenund oft �undlich�tenUn�innes, das Le�en
zu einem vernünftigenund nüßlichenZeitvertreibema»

|

chen, wenn zumal der treue Prediger die�eBe�chäftigung
empfiehle,lobt, und dur Mitcheilungnüßlicherund

möglich�tangenehmexBücher befördert.Dießbrauchen
noch lange nicht die fein�tenneuen und theuren Bücher
zu �eyn, hiezukann er lange no< Bücher hergeben, des

rer man ganze Seiten als Appendixin den Auctionen bee
kommt, be�onders�olche,wie GottholdszufälligeAn-

dachten,u, d. gl,

Es i�tNoth, es i�tGleichgültigkeit, es i�tVorur-

theil, was die Bauerkinder von dem vorge�chriebenen
Schulbe�uchabhält, es i�taber auch znweileneine ziem»
lichgegründeteEinwendung, die ein Landmann machen
kann, und macht. Meine Kinder , �agter, �ollenin

die Schule gehen, wenn �iedas vierte Jahr zurückgelegt
haben, und nun Jahr aus Jahr ein, einige Erndtew0-
chen ausgenommen , bis �ievolle vierzehnJahralt �ind,
mithin volle zehen Jahre in die Schule gehen, meine
Kinder aber �ollenoder könnennichts weiter lernen, als

le�enund den Katechismus auf�agenz;in der Stadt lernen
die Kinderin die�enzehen�chönenJahren noch�oviel an-

dere nußlicheDinge,und auchunter un�ernKinderngiebc
es einige, die einen Kopfhaben: al�omü��en�ieentwe-

der mehrals dießbeydeslernen , oder keine zehenJahre
in die Schule zu gehengezwungen werden, wenn �ie

 pichtsmehrals dießbeydes lernen könnenoder �ollen,
E 4

i
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‘oder ‘derSchulmei�termuß �einHandwerk nicht ver�te-

hen, wenn er in zehenJahren in ein niht ganz unfähi=
gés Kind nichts weiter bringen kann, als das Vermd-

gen, nothdürftigzu le�en,und den Katechismus äuf-
zu�agen.Die Einwendung i�tniht ohne Grund; ih
will meine Gédanken dabey für einen jungen Landpre-
diger �agen, der �ienah �einesLandes Um�tänden,
die mich hier nichts

*

angehen �ollen,brauchen mag,
wie er fann.

- „Der junge Mann frágé billig an �einemneuen

Orte: wie lange1 es hier, nach den Um�tändender Leute,
inöglih, ihre Kinder zur Schule �chienazu können? -

Frägtal�onicht-zuer�t:wie lange �öllendie Kinder, nach
tandesge�eßen, zur Schulégehen?— Mein, denn es

könnte fich“zugetragen haben,“daß bey Avfa��ungdes

Ge�eßesauf den Zu�tandder mei�ten-Dörfer ge�ehen,
und das be�ondereHindernißeinzelner nicht beachtetoder
nicht befannt gewe�en�ey,und es könnte�eyn, daß die

Unterobrigkeitauf die �trengeBeobachtungjenes Ge�e:
bes in den Dörfern , die darunter leiden würden, auh
nicht hielte. “Al�olieber zuer�tgefragt: wie viele Zeit
haben die Kinder meines Dorfs zum Be�uchder Schuo
le? Man kann es ja niht ändern, daß �iemitárbeiten,
wenn �îedie Eltern durchaus nöthighaben, daß �iedas

Vieh hüten,wo es gehütetwerden muß, und daß �ie
vermiethet werden; wenn �iedie Eltern nicht mehr füt-
tern können.Nach die�erZeit nun, die �iezum Lernen
in der Schule haben, und nach keiner andern Vor�chrift
müúüßder Zu�chnittihres künftigenErkenntni��esgemacht
werden. Manfrägt weiter , nicht zuer�tnah dem Ge-

�eße,das ihre objectivenKenntni��eund Fertigkeitenvor-

�chreibt,�ondernnach den Um�tändenund Verbindungen
des Orts: welche Kenntni��e�indaußer

'

den allgeméin

nôthigenmeinen Eingepfarrtenvon großemoder von einig
:

| gem
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gemNußen? Es giebt nämlichGegendenund einzelne
Dörfer ,

die z. D, das Schreiben und Rechnen �ehrgut

brauchen können, und andere, wo �ichnoch fein Nußen
davon ab�ehenläßt; billigfrägt man daher nach dem

Gebrauche,der hier davon zu machen �teht, damit man

ñiht Lehrer, Eltern und Kinder mit Dingen plage , die

bloß zum künftigenVerge��engelernt werden, Endlich
erfundiget man �ichauh nah den Ge�innungender Leute

gegendie Schule und ihre Ge�chäfte,Sind �ieihr
gun�tig, und �overnünftig,Erkenntni��ehäßen zu kön-

nen „0 kann man \{<önetwas weiter gehen, als wenn

fie nochdie Schulefür ein Gefängnißhalten und die Un=
wi��enheitfür Ruhe und Wohlthat. Man wird die�e
oer�chiedenenMeynungen‘oft in der Nachbar�chaftan=

treffen;einige �trengeund übrigensunwi��endeSchul»
‘mei�terkönnenallein der Schule in den Augen des Dorfs,
das darinn ge�eufzethat,

*

die Ge�talteines Zuchthau-
fes gegeben, und die kält�teGleichgültigkeitgegen andere

Erkenntni��e,als die fünf Haupcr�tücke, hervorgebracht
Haben, Nach die�en“vorgefundenen Um�tändenmacht
man �eineEinrichtungvon die�erSeite, wie der Uncter-
richt befrieben werdenkönneund mü��e.

Dieß i�taber nur eine Seite , auf der andern �teht
der Schulmei�ter, der den entworfnenPlan ausführen
�oll. “Jnder Schulordnung i� nun freylichzu. le�en,
was er wi��enund thun�oll, aber die ihn �elen,können

an den brodlo�enOrt feinen �chi>en, der dießweißund

lei�ten|kann,und mü��endaherwol �chien, wen �iehar
ben, Daherkann es �ichbegeben,daßman einen Schul-
mei�tervorfindet, der das, was den Um�tändennach die

Kinder nochallenfallslernen könnten, oder, wol gar ein-

mal wi��enmögten,nicht lehrenfann. Ofti�tder Bauer
�ohâmi�ch,daßer fodert, was ihm, wie er weiß, nichk.

gewährtwerden kann,und

E
nicht mehrverlangt, ES

5
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ihm damit gedient werden kann. So -weißih, daß�ie
von einem unfähigenSchulmei�terohne Unterlaßfoder-
ten, ihre Kinder das Schreiben zu lehren, weil ers �el-
ber �ehrwenig konnte, und es fa�tgar nicht mehr ver-

"

_Jangéen,�obald ein anderer da war, der es �ehrgut
konnte. Es fann �i ferner begeben,daßder gegenwär-
fige Schulmei�teralt oder �on�t�{wach,und al�ounver-

“_móögendoder wenig�tensabgeneigt i�t, �ofri�hund fräf-
tig zu arbeiten , als es ein junger eifrigerPrediger gern
habenmögte. Das �chlimm�tei�, wenn der Schulmei-
�ter�ofaul i�t,daßer alles Erkenntnißbey dem Bauer
für unnöchighält, und alle Hinderni��enußt, um die
Kindernicht weiter kommen zu la��en,Man unter�uthe
alfo ja er�tden Schulmei�ter, und �eineKräfte, und �eiz
nen Willen , ehe man �einesOrts Erkenntniß be�timmt,
Aus beyden nun zu�ammen,des Orts Um�tändenund

der Be�chaffenheitdes Schulmei�ters,läßt�i angeben,
was die Kinder hier lernen können,und wenn �ie jedes
‘wi��enmüßten. Jh weißwol, daßder Prediger nicht
vffentlichhierüberzum Nichterge�eßti�t,und, um mans

ches �chlechtenRichters willen, niht guc dazu ge�eßc
werden fann , auh, daß er nicht leichtirgendwo An�ehn
genung hat, �einUrtheil geltend zu machen ; dennoch
aber thut er wohl, die�en�einenPlan �ozu entwerfen,
als wenn er ihn völligausführenfönnte, weil er da-

mit \0 weit fommt, als er ohne Plan nicht gekom-
men �eynwürde, weil- er �einemeigenen Gewi��enda-
mit genung thut, und weil er [�ichnun am leicht�ten
rechtfertigen und exflären kann, wenn die Frage

, _Fommét,warum die�erOrt nicht �oweit als jener, oder

ißt weiter als vormals gehe? Daß ein Ort weis
ter geht, wie �on�t,kann am er�tendie Frucht der

Unter�uchung�eyn,wie weit können es ißt die Kin-
der hier bringen?

Kennt
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Kennt man die Um�tändedes Orts, und das Vere

mögen des Schulmei�ters,�oläßt�ichausmachen, 0b
hier alles, was dieSchulordnungdes tandes vor�chreibt,

gelehrt werden könne , oder, wenn das nichtzu be�chaf-
fen wäre,was denn davonhier getriebenwerden könne

und mü��e,Ohne Zweifel wird von ‘allenLand�chulen

gefodert, daß die Kinder darinn le�en,und den Kates

chismus lernen �ollen,Dajenes �eltennach demzehnten
Jahre noch gelernt wird, und da vor dem�elbender

Hinderni��edes Schulbe�uchsungleichweniger �ind:\o

glaubeih, es jedem {andpredigermehr zu einer �einer-

größtenPflichten, als zu -einem Verdien�temachen zu
durfen, alles, was: in �einemVermögeni�t,anzuwen-
den, daß die Kinder zeitig, ordentlih und fleißigzur
Schule kommen, und daß�ieder Lehreraufs treue�te
bearbeite, damit �iealle möglich�tfrüh und fertig le�en
lernen, Nach meiner Ueberzeugung(ich kann darinn

fehlen,) darf ih den tandprediger niht von Vorwürfen
befreyen, der die Le�efertigkeitnicht aufs frühe�te,nicht
aus �einemganzen Vermögenbefördert. Bey �einem
Eifer mü��en�iedie allermei�tenzehnjährigenKinder be-

�iken,und kann �iemanches �echs-oder �iebenjährigeKind

�chonhabenz findet �ie�ichauf dem Lande früher, \o i�t
es angenehmeAusnahme? Mun wird der Katechismus
vorgegeben, Jh �agehier niht, was ih dabey wûn-

\{e, und wiederholenichts aus dem er�tenHaupt�iucke,
�ondernnehmebloßdie Sachen, wie ih weiß,daß�ie
�ind. Ge�eßtnun, das tehrbuchwäre weitläuftig,und

mit demneunten oder zehntenJahre könntendie Kinder
nur höch�tensnochvier Monate jährlichin die Schule ge-
bracht werden,dürftehiernichtder Prediger den Kate-

chismus abkürzen,�o,daß er in die�endrey oder vier

Monaten jedesmal durchgelerntwerden könnte? Oglaube es, Den kürze�ten,zu�ammenhangendenPf
griffvon der Religionhalteichfruchtbarer,als

‘luftige
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läuftigeKenntnißvon einemoder etlichen“Artikeln. Die-

\�ênmöglich�tzu�ammenhangendenund erleichtértenAus-

zug werden die Kinder, die nur einige Monate in die.

“Schulegehen,' drey ‘oder vier Winter iminer aufs neúe

Ternen mü��en,wenn er in ihrem Gedächtni��eauf die

‘Dauer haften�oll. Die Le�efertigkeit, �o�ehr�teauch er-

innert werden; �iedurch Uebung im Sommer zu erhal-
ten , wivd doch bey manchem im Sommex abgenommen
haben, und im Winter wieder herzu�tellen�eyn.Wenn

nun die�eKindéx in den drey oder vier Monaten, da �ie
“

“wieder zur Schule kommen, im te�engeübtund mit ihz-
‘rem Katechismus bekannt gemacht werden, was haben
�ienun nochZeit zu lernen? So viél können �iebeyzu
nicht �chreibenlernen , als zu einigemGebrauche auf die
Zukunft gehört,wenn �ieauch jene wichtigern Dinge dar-

‘über etroas ver�äumenwollten. Obs ihnen al�ogleich
‘unverwehrtbleibt, “dieübrigenSchulgé�chäftemit zu nu-

Gen, �oweit �iekönnen und wollen: �omuß es doch nie

zum Nachtheil der te�efertigkeitund ‘desKatechismus ge-

\chehen, und ich wollte michfreuen,- wenn �i{<nur er�t
‘jederPredigerdas Verdien�terwerben mögceoder könnte,
‘alle die�eKinder �oweit zu bringen, daß�iebeym Aus-

gange aus der Schule te�efertigkeitund einen zu�ammen-
“HangendenReligionsbegrif}fim Gedächtni��edaraus mit-

brächten. Dieß halte ich für die niedrig�teStuf�edes

Schulerkenntni��es, die allgemein ge�uchtwerden �ollte,
aber auch da, wo �iewenig�tenszu erwarten wäre, noch
nicht allgemein i�t, Wie viel hievon dem Prediger zur

ta�tfällt,weißich nicht, und verlange ich nicht zu wi��en,
er wirds aber zu wi��enund daher zu unter�uchennöthig
haben. Jh glaube,‘daßbey aller wach�amenTreue, der

“allergrößteTheilder Landjugendauf die�eunter�teStuffe
zu heben�teht,ob ih gleicheinigeAusnahmen bey ganz

unfähigenKindern, und bey ganz wider�pen�tigenEl-

tern zugebezund glaubeauch, daß�ienüßlicheri�t,als

wenn
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wenn die Jugend von mehrernDingen etwas, davon
�ich�eltenGebrauh machen läßt, weiß, aber weder-'

gehörig le�en,noh igr Verhältnißmit Gott anges

ben fann« ; tA

j - 2

j

Kinder, die vom neunten oder zehntenJahre an

nur nochetlicheMonate jährlichin die Schule kommen
können,mögen�icheinzelnbeyHirten , Tagelöhnernund

“armen Hauswirthenauf allen Dörfern finden, aber ich
hoffe, es find nur wenige Dörfer , deren ge�ammteJus
gend nur �owenige Zeit zum Schulbe�uchehätte. Jh
fomme al�o zu denen, die volle zehen Jahre , die Erndte-
zeit ausgenommen, in die Schule- gehen.

+

Sie mü��en'

im achten Jahre, oft noh früher, le�enkönnenzwas

�ollen�iein den ùbrigen�ehsFahren lernen? Bloß den

Katechismus ? Der Bauer hat Recht, der da �agte:
dieß�eyfür�echs�o�choneJahre zu wenig. Sie �ollen
al�onoch �chreibenund rechnen lernen, Das brauchen
aber, �agtder Bauer , meine Kinder nicht, wenig�tens
meine Töchternicht; wir haben kein Verkehr, und lies
ben feine Proce��eund un�ereAmtsbefehle hat von je
her der Schulmei�tergele�en; was wir zu rechnen haben,
das fönnen wir an den Fingern zählenoder im Kopfe
‘über�chlagen.— So�olleneure Kinder denn . neCin=-
leitung indie heiligeSchrift, die bibli�chenGe�chichte,
eine Naturlehre, u. #, w. lernen, — Mag wol gut �eyn,
antwortet der Bauer, wir und un�ereVäter habens
zwar nicht gelernt, aber das �indno viel Bücher, und
wir {ind froh, die nöthigenFibelnund Katechismeri,die
Bibel und das Ge�angbuchange�chaftzu haben, und—

�chaftsnicht an, die Obrigfeictzwingt ihn’nicht, und des

Predigers Vor�tellungbeantwortet er heute mit �einen
Unvermögen,und ein andermal mit einem Ver�prechen,
das er nichterfüllt. Für jene �echs�chönenJahre bleibt
al�onochganz häufigder bloßeKatechismusy uno
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Bauerkind, �oweit es ihn im Gedächtni��ehabenmuß,
in vier Winkermonaten genung lernen kann. Hieraus
wird folgen, daßes wirklichzu lange in die Schule geht,
wenn es weiter nichts, als das Le�enund den Katechis=
mus lèrnen �2ll,oder, daß det Schulmei�ter,der zehen
Jahre ein Kind damit aufhält, entweder untüchtigoder

untreu i�t,oder endlich, daß�i der Prediger nicht ver«

dient genung um die Schule und ihren Lehrer macht.
Wonichts mehr als dießgelehrtoder gelernt werden �oll
oder kann, wo der Schuimei�ter�einenDien�tver�teht
und erfüllt, und wo der Prediger treibt, daß die Kins-
der gleichnach dem vierten Jahre kommen, da �indzehen
Jahre eine zu lange Schulzeit, wenn auch die Schule
�tarki�t,weil die gleichente�e�chülerin ziemlicherAnzahl
mit einander geübtwerden können und �ollen.Er hat
al�oetwas für�ih,der Bauer, der �eineKinder ent-

weder im zehnten Jahre er�t�chi>t,ober im zehnten
Fahre nicht gern mehr �chi>t,wenn er nämlichkeine weiz
cere als die oft genannten Kenntni��everlangt, und ein

Theil �einerGleichgültigkeitgegen die Schule läßt�ich
hieraus erklären; ent�chuldigenni�tauh, wenn der

‘Bauer arm i�t?

Wenn nun aber, wird man ‘�agen, auf den mei�ten
Dörfern einige, und in mancher Gegend alle Dorfkin=
der zu ihren Kenntni��enkeine zehen, höch�tensnur �echs
oder fiebenJahre brauchen: �owürde ja der Schulmei-
�terein drey- oder vierjährigesSchulgeld verlieren, und

nun faum mehr leben fönnen, Das i�tbeydes häufig
wahr , und läßt�ichal�onichtrathen , va es �chwerhal-
ten môgte,demManne eine Schadloshaltungzu ver�chaf-
fen. Jndeß i�tsdochvon der andern Seite auch hart,
daßder Bauer �eineKinder, wenn er �ienöôthighat, zehn
Fahre in die Schule �hi>en�oll,haupt�ächlich,damit

der Schulmei�ternicht leide» Billig �olltehier der Staat

i zutreten,
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zukreten, und etwa aus den Straf- oder Wrogegeldern
des Orts dem Manne �einenVerlu�ter�ezen.Die Ein-

richtung könnteohnmaßgeblich�ogetroffenwerden. Jer
der Bauer �ollvon jedem-Kinde das Schulgeld bezahlen,
�obald es das vierte Jahr zurückgelegt,und �olange bea

zahlen, bis es einen Schein vom Prediger empfängt,
daß es nun fertig le�enkann. Dieß Geld bekömumt der

Schulmei�ter, wenn das Kind zur Schule kömmt,und

die Obrigkeit�ollihm aufs ge�chroinde�teuid ohne
Ko�tenalleVierteljahredazu verhelfen. Wird es aber
nicht ge�chicït,�ofließtes in die Ca��e,woraus das

Schulgeldbezahltwird. So bald aber das Kind Le�es
fertigfeitbe�cheinigethat, i�tes nur �chuldig, vier Win-
termonate in die Schule zu gehe, und bis zu �einerCon-

firmacionnur ein Drittheileines etwas hôhernSchulgel-
des zu bezahlen;zwey DrittheileÜbernimmtfür alle dies

jenigen, welche es annehmen.wollen , eine ¿andesca��e,
und für die Kinder, welche nach erlangter Le�efertigkeit
Winter und Sommer in die Schule gehenwollen , über-

nimmt �iees ganz, So weic mein Vor�chlag,den ich
nun rechtfertigenmuß, und zwar zuvörder�t,falls er

etwa bis dahin er�challen�oklte,bey den hohen ¿andeërea

gierungen. Jh behauptedemnach, die Ausgabe werde

nichézu großwerden, weil das Schulgeld auf dein Lande
nur gering i�t,und die Anzahl der Kinder, die fertiglez

�en,�elten!über ein Drittheil der Schüler auszumachen
pflegt. Jh meyne ferner, daß dießeine der wohlthäz-
tig�tenund- wei�e�ienAlmo�eni�t,welche einen armen

Dorf�chulmei�terernähte,und armen Bauerkindern zu
den nôthig�tenErkenntni��enhilf. Ich glaube endlich,
daßdie Straf- oderWrogegelder,wie �chonin dem vor

hergehendengeäu�erti�t, nicht be��erangelegtwerden kôn-

nen, als Erkenntnißund Tugenddamit zu befördern,und

künftigeStrafen zu verhüten.Bey denen, die den Bauek
gern nothdüurftigaufgeklärt�ehenmögten,Für�tenE

|

i rioten,
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trioten, ho�eich,meinem Vor�chlagedadurch Eingang
zu ver�chaffen, daß ich ihn als eins der fruchcbar�tenMict=
tel zu ihrer Ab�ichtdar�telle.Muß der Landmann ohne
Unter�cheiddas Schulgeld alleVierteljahre;�olange an-

�chaffen,bis �einKind le�enkaan, und fann er nachher
mit einemDritcheil abfommen , und gar frey davon wer-
den: �owird ihn der Vortheil nöthigen,�einKind bey
guter Zeit, �chrordentlich und fleißigzu �chicken,und

ihm zu Hau�e,wie es �eynkann, zu Hülfe zu fommen.
“

Nichts �o�chr,und vielleicht �on|nichts als der Wor=
 theil wird die te�efertigkeitîn manchem Dorfe und man-=

cher Gegend hervorbringen, Soll das Kind nur im
Winter vier Monate zur Schule gehen, nur die érwor-

bene te�efertigkeiterhalten, und den Katechismus lernen,
acht Monate- aber �einenEltern helfen: �omußder Bauer

billig für die�eHülfe ein Drittheil des Schulgeldes tra-

gen, eigentlich�olltenzwey Drittheil auf ihn fallen, es

i�taber die Vermuthung, daßer, da er die Kinder un-

entbehrlichnöthighat, und daher arm i�t, wo er �ienicht
�chi>t,ob er gleicheinen Theildes Schulgeldesdamit

gewönne,und deim ¿ande ,, das das übrigean einen

Mann giebt, ders wieder im Lande verzehrt, wird die

‘Ausgabedurch die Arbeit der Kinder beynahewieder erz

worben. Und zur Beförderungweiterer , als. der aller=
nothdürftig�tenErkenntni��ewird, wie mir deucht , bey
dem Bauer in �omancher Gegend nichts �owirk�am
�eyn,als das unentgeldlicheLernen, Wenn du deine
Kinder nicht einmal le�enlernen läßt, �omußtdu ohne
Barmherzigkeitalle Vierteljahre das volle Schulgeld
affen; �ollen�îenichtsweiter als den Katechismusler-
nen, �omußtdu alle MärzeGeld wi��en;läßt du aber
deine Kinder lernen , was in der Schule vorkommt, und

dein flügererLandesherrnöthigfindèt, �ohört die ganze
Ausgabe des Schulgeldes auf, —

Die�erBewegungs-
grund wird. �icherden Bauer dahin �timmen,die Aufz

: j

EA MONOS
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klärung, die man ihm gebenwill, niht mehrzu verwer-
fen, �onderndankbar anzunehmen. Woer das Schul-
geld �elbergänzlichtragen , und nochdazu in jeder höhern
Cla��eetwas {werer tragen �oll,i�ter da zu der höhern
Cla��eeingeladen? Er läßt �ichsvielmehr laut genung
merten, daß er die Kinder �o�pät�chicke,oder �ofrüh
wieder zurückbehalte, damit �iein der wohlfeilernCla��e

bleiben,Kann mein Vor�chlagkeinen Beyfall erhalten, =

�owün�chteih wenig�tens,daß das Schulgeld nicht �tei-
gen, und kein Hindernißder verlangten Aufklärung
werden mögte. :

Ve mein Vor�chlagden �tärk�tenBewegungsgrund
für de“ Bauer enthält,‘�eineKiader nun zur Schule

i

creil (5 Wird’erauh den Schulmei�ter“zur môg-
ÄhitenTreue bewegenkönnen, So bald nämlichdie
Kinder le�enkönnen, empfängter ein etwas höheres
Schulgeld, und den größtenTheildavon aus einer tan-

descça��ezur rechten Zeit in eier Summe. Mun wird
ers an �ichniche fehlen la��en,daß jedes Kind, �obald
nur möglich, das Le�enlernt. Und wer von ihnen
nicht ganz ohne Ehrgeiz i�t, der wird es auch �chon
deswegen befördern, damit er bey der Ltandesca��e,
woraus er das Schulgeld empfängt, als ein Mann
bekannt werde, der die te�efertigkeitgleich�ameingie�-
�enkann, wenn zumal es ein Weg zur Beförderung
oder zu. einem Ehrennamen wäre, den größtenTheil
�einerSchule dahin gebrachtzu haben, Eben �owird
ihn die Ehre, daß �eineSchüler alle die Ge�chiflich-
keit lernen wollen, die für nüßlichgehaltenwird, rei-

zen, dahinzu arbeiten, daß �iedas ganze Jahr kom-

men, wie die gewi��eviertheljährigeBerichtigungdes

Schulgeldes ihn gleichfallsdazu treiben kann. Es �cheint
noch wohlthätigerzu �eyn,den Schulmei�ter�ozu �eben,

daßer gar fein Schulgeldbedarf, und feines von df

Patr. Landpred,3, St. E Eltern
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Eltern empfängt,aber es i�tnur wohlthätigerda, wo
der Bauer �eineKinder von �elb�tgern in die Schule
{id>c, oder unter einer �o�trengenAuf�icht�ieht,daß
er fie nicht zurücbehaltendarf, und da, wo der Lehrer
�ogenau beobachtetwird, daß er die Schule nicht leicht

. ausfallen la��endarf; wo er der Trägheitwegen gleich
zur �charfenRechen�chaftgezogen werden kann, odèr, wo

er recht�chaffengenung i�t,treu zu �eyn.“Nochmögte
ich, wenn auch der Scaat geneigt und vermögenddazu
wäre, nicht allgemein rathen, das Schulgeld auf dem

Lande zu übernehmen,weil dadurchdie Ab�icht„ das Er-
kenntnißdes Landmanns auszubreiten, noch häufignicht
befördert,ehe aufgehaltenwerden dürfte, Bekommt
der Schulmei�ter�einGeld, er mag Schule halten oder

niht, 0 wie viele werden der Ausflüchte�eyn,die der

Men�ch,der nicht gern Schule hält, angeben kann! wie

�auerfann ers dem Prediger machen, den Ungrund �eie
ner Ent�chuldigungenaufzufinden! und wie viel An�ehn
muß die�erhaben, und zum Theilnoh er�tempfangen,
wenn er den trägenSchulmei�terfleißigmachen�oll!Jch
bitte, fürs er�tenoch darauf zu �ehen,daß er durch den

Fleißgewinnt, und durch den Unfleißverliert. Empfängt
er das Schulgeldvon jedem vierjährigenKinde, es mag
kommenoder nicht, �okann es ja ohne �einenSchaden
zurücfbleiben ; empfängters aber er�t,wenn es kommt,
�owird. er �honnöthigen, Eben �oi�ts,nachmeinem

Entwurfe, mit dem Bauer. Giebt der überhauptkein

Schulgeld, oder keines ehe, als bis er das Kind �chi,
�ohat der allergrößteTheil no< immer Zeit, geht aber
die Bezahlung nach dem vierten Jahre an, das Kind
komme oder niht, �owird jeder , der etwas fürs Geld
haben will, �eineKinder zur rechten Zeit �chi>en.Eilt
weiter der Schulmei�ternicht, daß das Kind fertig le�en
lernt, �obekommt er kein höheresSchulgeld, wo ers

befommmt, wenn das Find in die zweyte , oder te�ecla��e
:

:

ge�ebßt
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ge�eßtwird, oder, wo er ein Gewi��esempfängt,und
al�onichts durch den Fleißgewinnt, da kann er wenig?

�tensohne Schaden gleichgültig�eyn,ob und wann das

Kind le�enlernt, Giebtc der Bauer kein Schulgeld, #0

i�tdie Le�efertigkeit�einesKindes kein eigentlicherGewinn

für ihn, wie es dann i�t,wenn er durch die�elbevon Be-

zahlung des Schulgeldesfrey werden kann. Wie das

höch�te,was der Scaar für die Kinder in der ‘ehrela��e
giebt,den Schulmei�ter�pornenkann , �iemöglich�tan-

zufüllen: \0 i�tdie�eEinrichtungzugleichder �tärk�teTrieb
fur den Bauer

- „�einenKindern die Zeit dazu zu ver-

�chaffenund zu gönnen, Umgekehrei�t der HöherePreiß
|

die�erCla��e, wenn ihn der Bauer an�chaffen�oll,die

“größte Einwendungdagegen, wie das gewi��ejährliche
Schulgeldwenig�tenskeine großeBeförderungdes meh=
rern Fleißesi�t,den die�eCla��edem Schulmei�terabfo=
dert. Man �eheÜbrigenszu, ob �ichdie verlangte grôfe
�ereAufklärungin vielen Gegendenohne baare Vor-
theile, die Schulmei�terund Bauer berechnenkönnen,bez
�chaffenla��e,und wo�ie die einzige Triebfederbleiben,
da ermuntere ich die Prediger zu dem Verdien�te, die�en

Bewegungsgrund wirk�amzu machen, wie es den Ums-

�tändenihres Orts und ihres Landes am gemäße�teni�t.

Jch habe in die�emVor�chlageden Bauer und �einen
Schulmei�tergenommen , wie ich �iegrößtentheilsin der
Natur kenne, wer �iemalt, kann �ievielleichtwohlfeiler
der Aufflärünggün�tigmachen.

Die Foderung, daßder Katechizmusauswendig
gelernt werden �oll,darf ich ja wol nicht rechtfertigen,
weil doch einigeBegriffeund bibli�cheScellen im Gedächt-
ni��eder Kinder�eynmü��en,wenn wir auch eitel Schul-
mei�terhâttenwie Herr Liebermann, der meinen Beys

fall nichthat, wenn er Bauerkinder gar nichtsauswendig

Fa
“—

Fevuen.
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lernen läßtY, obgleichdie andern , welchealles auswen-

dig lernen la��enwollen, meinen Beyfall noh weniger
haben. Wo aber das tehrbuch�o�tarki�,daß es nur

von den fähig�tenund fleißig�tenKindern ganz gelernt
werden kann, da giebts ein kleines Verdien�t,einen Aus-

- zug daraus zu machen, weil dem Schüler und dem teh-
rer die Arbeit dadurch erleichtert wird. Häufigver�tehen
die�enichts weiter als die leichte Kun�t,einige Seiten

vorzugeben, auf�agenzu la��en,und, wo der Schüler

fehle, zuzu�chlagen,eine Kun�t,der der Bauerjunge\o
grami�t, daß er alle Nebenwegebey der Schule her auf-
�pähet.Man thut daher wohl, �i in dießGe�chäfcin

�ofern zu mi�chen, daßes die Schule nicht widrig macht,
dem Lehrerkeine Verdrießlichkeitenzuzieht, und die Ab-

�icht,wozu es betrieben wird, auh wirkli< befördert.
Ich will einigeGedankendarüber her�ebßen,

Das Lehrbuchmag wenige oder viele Druffehler
haben, es i�timmer von Nußen,daßder Schülerden

Ab�chnitt, den er lernen �oll,zuvor laut herlie�t.Wo
�ichdie Druckfehlerhäufigfinden, da darf es nie unter-

bleiben, �ollteman �ihauch mit dem Schulmei�terdar-

über zanfen mü��en,Uebrigenswün�chteich, daß der

Mann vermögendwäre, den Ab�chnitt, der gelernt wer-

den �oll,durch einigeFragen und Erklärungenetwas
bekannt zu machen. Esi� �aureArbeit , auswendig zu
lernen, was man nicht ver�teht,und kaum zu duldende

Hârte, #9 ‘etwas von Bauerkindern zu verlangen, die

�oganz �innlich�ind, daß �ienicht gern lernen, und noch
weniger gern von �elb�tdenken. Hat der Schulmei�ter
Vorbereitung , �obrauchts ihm der Prediger nur vorzu=-
machen, wie er jedenneuen Ab�chnitt,ehe er gelernt
wird, durchgehenmü��e,um den Kindern einigen vor-

läufigen
#) M, �. de��enSchulbuch,S, 103,
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lau�igenBegriff von den vorkommenden Sachenzuge
ben. Wenn er aber hierzudas eigene Ge�chi>nichthat,
�oi�tsein für einen Prediger ganz leichtes Verdien�t,
�oviele Fragen aufzu�eßen,wodurch der Schulmei�ter
den vorliegendenAb�chnictden Kindern �oweit ver�tänd-
lich machen fann , daß�iewenig�tenswi��en,was �ieler-
nen. Ohnedie�eBemühung�agendie Kinder die licht=
volle�tenrührend�tenStellen der Bibel mit einem Tone
und einer Verun�taltungher, daßman genung höôrt,�e
ver�tehen�owenig davon, als wenn �ie�iein. einer frem-
denSprache gelernt hâtten, und man wird über ihre
Kälte dabey�obetrübt, als über die Vor�tellung,wie
�aueres ganz �innlichenBauerkindern geworden �eyn

Rs �oetwas Fremdes ins Gedächtnißgebracht zu
haben,

:

Auchwün�chteih, daß�<der Prediger überdie
tângeder Ab�chnitte,die vorgegebenwerden, mit dem

Schulmei�terbe�prechenmdge.Die�e pflegen allen Kin-
dern ohneUnter�cheideinerley Seitenzahl lernen zu la�-
�en,ohne auf die Kräfte der Schüler ‘und den Jnhalt
der Seiten zu �ehen.Munlernt aber bekanntermaaßen
ein Kind überausviel leichter auswendig, als das andere,
und das kann der Schulmei�ter,wenn er nur will, von

jedèm Schüler gènau wi��en,Ferner hat ein Kind uns
gleichmehr Abhaltungenzu Hau�e,als das andere

, wie
�ichgleichfallsohneviele Mühe entdecen läßt. Hierauf
muß billigerwei�ege�ehenwerden, und ich glaube, daß
ich hierleichtDBeyfallerhalte, Vielleichthat man aber
mehr einzuwenden , wenn ih behaupte,eine Seite �ey
nicht �oleicht zu lernen, als die andere. Wer �elb�tin
�einerKindheiteinen weitläuftigenKatechismus hat aus-

wendig lernen mü��en,erinnert �i<vielleicht noch der
Ab�chnitte,die ihmbe�onders�auergeworden , oder giebt
wenig�tenszu, daßin der Länge, dem dunklern Zu�am-

| F 3 menhange,
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menhange, den nnbekanntern Worten, den irrigen Vor-

�tellungen, die man �ichvon mancher Antwort des Lehr-=
buchs, und von mancher bibli�chenStelle macht, bey
Kindern �choneine hinlänglicheÜr�achliegen kann; warum
ihnendie�es�chwererwird, als das, Ein aufmerk�amer
Prediger kann es durch �einegrößereBèobachtung fa�t
eben�ogut wi��en,welches die �{werernSeiten �eines
Katkechizmus�ind,als der Schulmei�ter,ob er die�em
gleich viel öftervorge�agtwird. Nach die�enUm�tänden
zu�ammen„ meyne ich nun, �ollteder Prediger das tehr-
buch in ver�chiedeneAb�chnittetheilen, und genaue Auf=
ficht führen, daßmic aller Ueberlegungjedem Kinde die

Ab�chnitteaufgegebenwürden, denen es nach �einergan-

zen tage gewach�eni�t,die es bequem, fertig und mit

Theilnehmunglernen kann. Jh halte es wenig�tensfür
zu nachgebend, daß die�eAbtheilung bloß in ‘den Hän-
den eines Sthulmei�tersi�t, der, wenn er nicht Ueber-=

legung genung hat, die Kinder durh zu �chwereAb=

�chnittemit Widerwillengegen die Schule und gegen die

Religion erfüllen,und, wenn exrachgierigi�t,durch zu
�chwereAb�chnitte�ichjedesmal Gelegenheitmachen kann,
unter dem Scheine des Rechts �einMüthleinzu kühlen.
Und �o�chlechtge�innte, �ounvernünftigeDorf�chulmei-
�ter�olitees nicht noch:geben?

:

Sobald die Kinder le�enkönnen,�ollen�ieauswen-

dig lernen. Dieß fodere der Schulmei�ter,ohne mic
einem Worte zu �agen, wie man-am leiché�ienauswendig
lerne. Wenn nun das arme Bauerkind Eltern hat, die

ihm nicht zu Hülfekommen, was fängtes denn nun mit

�einemAd�chnittean ? Es guält �ichvergeblich,bekömmt
in der Schule Schläge, und weißnichts ganz. Hier
muß durchaus der Prediger zutreten und lehren, wie

man auswendig lernen mü��e,wenn es der Schulmei�tep
nichtweiß,oder darauf be�tehen,daß der, welcheres

2

:
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weiß, den' Kindern frühgenung Anwei�ungdazu gebe,
und die Erinnerung daran oft genung wiederhole, Wie

lernen aber Bauerkinder am leicht�tenauswendig? Jh
will meine Meynung�agen, und nehmees für keine Wi-

derlegung an, wenn man mir den fähigenKnaben aus
der Stadt, der alle Hülfe und Ermunterung und

Muße zu Hau�ehat, als einen Beweis entgegen �ebt,

daßich zu viele Zeit dazu gefodert habe. Jch meyne

nämlich,die Dorfkinder�olltenerinnert werden , zu Hau�e
auswendig zu lernen, völligeben �o,wie ihnenin der

Schule]vorge�agti�t,/ Die�esVor�agege�chäftsi�tbereits
im er�tenHaupt�tückeals einer �ehrnüßlichenBemühung
erwähnt,das Gedächtnißder Kinder, die noc nicht
le�enkönnen,oder es nie lernen mögten,nochdürftigzu

ver�orgen, aber�elb�ti�tes da nicheerklärt. Jh zweifle
nicht, daßes jederLand�chulmei�ternachmachzé7“wenn ev

es einmal gehörthat, aber der Prediger wird es ihm vor-

machenmü��en.Jt indeßjeder der�elbendie An�talten
und Schulen durchgegangen,worinn dießGe�chäftgleich-
�am�tudirtund im be�tenFortgange üblich i�t? Hier
�inddie Vortheile oder Regeln, wenn dießWort uicht

zu viel i�t,dabey, wer �ie�chonkenrit, oder �honbef-
�erekennt, �chlägtden folgendenAb�chnittüber!

Das Vor�agege�chäftmußwenig übereineViertel-

�tundewähren, weil es eine Hauptregelbeykleinen Kin-
dern i�t,(und größereBauerkinder, die noch nicht le-

�ènkönnen’�indimmer �oflüchtigund unbe�tändig, als

‘leíne,) daßkeine Schularbeit einerleyArc anhaltend�eyn

muß.Kannal�o die Stelle, welcheman vor�agt,nicht
füglichin vier mäßigeAb�chnittegetheiltwerden. �omacht
man zwo Hälften,oder, nach ihrer tänge, “rey, - vier

Stückedaraus; mehrals vier kleine Ab�chmctela��en�ich
in. einer Viertel�tundenichtleicht eindrücken, Nach ge-

machterAbtheilung�agtnun der Lehrerder! er�tenAbs
=
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�chnittmit der möglich�tenDeutlichkeitim Ausdrutte vorz

Ich muß die deutlich�teAus�prachejedes Worts als den

haupt�ächlih�tenVortheil empfehlen,weil es kaum glaub=z
lich i�t, wie �chwerdas er�teMisver�tägdnißeines Worts
bey einem Haufen Kinder wieder zu verbe��ern�teht.
Kommt nichts darauf an, 0d die�eoder eine andere Stelle
vorge�agtwird, �orache ich , �iegleich zu ändern, wenn

die Kinder etroas darinn verhörthaben, weil ih, der

ich“die�erUebung gewißalle Monate zweymal beywohne,
noch mit aller Bemühungnicht habe ausrichten können,
daß ein einmaligesMisver�tändniß,wozu ein unerfahr-

ner, blôder neuer Schulmei�terdur zu ge�chwindeoder

lei�eAus�pracheAnlaß gegeben, gänzlichwieder ausge-
lô�chtwäre. Ju den tand�chulen�ollenaber vornämlich
die �ogenannten fünf Haupt�tücke,wenig�tensfürs er�te

“noch, und- unaufhörlichbibli�cheKern�prüche,auch bil=

lig täglicheGebece vorge�agtwerden, womit �ich�onicht,
als bey einer Probe, ändern läßt, Der Lehrer�preche
demnach �o deutlich, als er immer fann, vor , erflâäredas

Wort, wovon er vermuthenkann, daß es nicht bekannt

genung �eynmögte,und buch�tabiereauch manches vor,
damit es ja der ganze Haufe recht hôre,was er lernen

�oll, Dieß Vorge�prochenenun �agter �olange nach,
bis dér Lehrermeynt, daß es im Gedächtni��ehaften
mögte. Unter dem Nach�agender Kinder muß er indeß
ganz Ohr�eyn,um die �ichwieder ein�chleichendenFehlerbe-
merfen zu fônnen,und man kfannhiebeyinne werden, wie

lei�eman hôrt,wenn man unter dreyßigund mehrStim-
men einen fal�chenBuch�tabenbeachtet, So bald dev
bemerkt wird, �agtder Lehrerden Ab�chnittwiederallein

vor, und erinnert, daß das Wore, welches er �ogehört,
�oheiße, Mit dem zweyten Ab�chnittewirds, wie mit
den übrigen,eben �ogehalten, nur jedesmal das Vorige
wiederholt, wenn ein neuer Ab�chnittfertig herge�agt
werden kann, Da der er�team mei�tenwiederholtwird,

und
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und der leßteam wenig�ten,�omußdie�eröftervon den
Kindern nachge�agtwerden, als jener, Wie es der Sinn

leidet, fann auch der zweyte und dritte Ab�chnitt,u- f
w. , allein wiederholtwerden, wenn �ichergäbe, daß
die Fertigkeit dabey haupt�ächlichfehltez es läßt�ichwé-

nig allgemeines hierüberrathen, weil man es fa�tbey
jeder Stelle anders, als bey der vorigen , machen muß.
AWenn�iedurchgelernti�t, und nun ganz herge�agtwird,
0 thut. man wohl, den Anfang jedesAb�chnittszuzu�as
gen „ damit �ieinder eigentlichen Ordnung auf einander
folgen, und nicht verwech�eltwerden. Kannendlich dex

ganze Haufe die Stelle fertig her�agen, �ofodert man
nun einzelneauf; und wie man hier eineungleichgerin=
gere Fertigkeitantri��t, \o �iehtman zugleicheines jeden
Kindes Vermögen,auswendig zu lernen, und richtet
darnach demnäch�tdie Ab�chnitteein , die zu lernen vors

gegebenwerden.

\_ Wie nun den Kindern in der Schule vorge�agti�t,
�owei�et�ieder Schulmei�teran, zu' Hau�eauswendig
zu lernen, Zuer�ttheilt er das Pen�um,das ihrenKräf-
ten angeme��eni�t,�elb�iab, und zeigt auch die einzelnen
Ab�chnictean, Jf es möglich, �oberedet er einengrô�
�ernSchüler, oder einen fähigern,mit dem kleinern odev

unfähigernzu lernen ,. und räth ihnen, abwech�elnddas

Vor�agege�chäftzu übernehmen,Jeleichter er die�ege»
wöhnlichunangenehmeBe�chäftigungim Anfangemaz

chen fannz de�towilliger wird �ienachhervorgenommen,
und nun hat der Lehrer,�tattVerdru��es,Freudedabey.
Einekleine Stelle, die �ichin vier Ab�chnittetheilenließ,
und heutefertig in der Schule durchs Vor�agengelernt
war , i�morgen nur nochim Gedächtni��eder wenig�ten
Kindel , und- muß al�oden folgendenTag wiederholt
werden, wenn �ieauf längereZeit haften�oll,ja muß

auch den dritten Tag,und in vier Wochen nochmals
|

|
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wiederholtwerden, wenn man verlangt, daß�iedie Kin-

der be�tändigbehalten�ollen.Die�eErfahrung i�thofz
fentlichhäufiggenung. Nach der�elbennun muß man
von den Kindern nicht fodern , daß�iecâglichetwas aufz
�agen�ollen,weil hiedur< am er�tenausgerichtet wird,
daß�iegar nichts behalten. Am be�tenwäre, wenn �ie
nur alle Sonnabende auf�agten.Der tehrer wird aber

\{hwerli< ausrichten „ daß�ietäglichan ihr Pen�umge-=

hen, wenn �ie-nureinmal wöchentlichauf�agen,daher
rathe ich , zweymal wöchentlich�ehrbilligeAufgabenzu
Uberhören,und ihnendie Vor�chriftzu ertheilen, daß
�iedener�tenTag fertig lernen, den zweyten fleißigwiez

derholen, und den dritten vor dem Auf�agennoch ecliche=
male überle�enmüßten. Er wird �ichziemlicheFolg�amz
keit ver�chaffen, wenn er täglichfrägt„ ob ge�ternge�che-
hen’�ey,was ge�chehenmüßte; wenn er jeden von denen,
die mit einander lernen �ollen,be�ondersfrägt, und wenn

“er �ichnicht �ietsmit dem bloßenja abwei�en, �ondern
zuweilen:auch Bewei�edes ge�trigenFleißesgeben läßt,
Oéfter, als viermal , mußniche leicht ein Kind etwas

Meueslernen, ohne Wiederholung, Was in zwo-Wo=
chen’,oder in vier malen aufge�agti�t,muß dann wie-
der vorgegeben, oder in zwo tectiónen , wenn es auf eine

zu viel �cheinenwollte, getheilt werden. Ohne die�e
Wiederholung darf man nicht darauf rechnen, daßnoch
im Gedächtni��e�eyn.mdgte, was vor etlichen Monaten
darinn war. i

Es‘i�tziemlich:hergebracht, daß der Lehrer,wenn

er auf�agenläßt, den Sto eheals das Buch in die

Hand nimmt, daßer �chiltund droht, wenn das Kind

�to, und zu�chlägt,wenn es �chweigt.Daß dießdie

Lu�tzu Lernen mindert, i�teine von den gewi��e�tenFolgen
die�esBezeigens, Jch bitte den Lehrer, am freundlichz
�ien-auszu�ehen,wenn er auf�agenläßt, und den Stock,

bg: wenn
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“wenn ex ihn etwa in Händenhatte, wegzulegen,damit

der Schüler ja in der be�tenFa��ungbleibe, die etwa

mangelhaftherge�agteStelle �elb�tzu �agen,und. vonx
Kinde wiederholenzu la��en, ihm-fortzuhelfen,wenn er

bemerkt, daßder Schüler irre werden oder �te>enbleiben

mögte,�till�chweigendFehlerzu über�ehen,wenn ein Kind

�on�tfleißiggewe�en,und ißt etwa kränklich übelaufge-
raumet, oder �on�tzer�ireuetaus�ieht,und liebreichérn�t=
lih zuerinnern, daßbeydemnäch�tigerWiederholungde�ts
mehr Fleißauf die�éStelle verwandt werden mü��e.Jt
‘aberfertig,richtigkd bedächtlichherge�agt: �obefommt

derSchüler mit einèm freundlichen tobe �ein!Buch zu-
ru>, Wie, wenn nun aber das Pen�umgar nicht ge-
‘lernt,und auch keine Ent�chuldigungvorzubringenwäre?

Dann wird das Buch mit Mitleiden und der Au�lage,
zum zweyten male zu lernen, zurü>gegeben;wäre aber

auch dießmal, und-zum dritten mal[e“nicht gelernt, �o
müßteder Lehrer.die�enNamen an die Stelle der Tas

Fel �chreiben, wo die bedauerswürdigenKinder bemerkt
werden, damit der Prediger �eineBemühungenbey die-

Fem Kinde gleichfallsanzuwenden,und mit den Elteræ

darüber zu Rathe zu gehen , hiedurcherinnert würde,

Eskann wol �eyn,daß eine Tracht Schläge ein bloßfau-
les Kind zuweilenfleißigermacht, �olange aber noch an-

dere Mittel helfendürften,widerratheich�iebeymLernea
der Religionswahrheiten,

:

y

E

#

Hat der Schulmei�terden vorgegebenenAb�chnitt
aus cigenem Vermögen, oder ‘aus des Predigers Aufs
�aße,fürzlichdurhfragen fönnen: fo wird er auch im

Stande �eyn, aus dem aufge�agtenAb�chnitteeinigeAn-

wendung auf �eineSchüler zu machen. Der täglichs
tehrerund Beobachterder Kinder muß von einem jeden
die gute und �chlechteSeite �oweit kennen, daß er rich-
tig weiß,wohiner �einAugezu richtenhat, ii iia >
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Ermüunterung,Ermahnung, Warnung und Drohung,
die im Ab�chnitteliegt, auszieht. Jh halte dieß für
einen �einerwichtig�tenBeyträge zur Be��erungder Kin=-
der , weil �ie�h,

um fertig her�agenzu können, ißt
möglich�t�ammleten, und ißt daher des Eindrucks fähi-
ger , als vielleichtzu feiner andern Zeit, �ind,und rathe
daher, die�ebe�te,wo nicht einzige Gelegenheit, den

Kindern ans Herz zu kommen„ja nicht ungenußtzu la�z
�en. Mehr aber, als das Vor�tehende, traue ich mich
von keinem tand�chulmei�terzu verlangen, wie ge�chi>t
er �ihauch �elberhalten mag. Nach meiner ganzen
Ueberzeugungmuß er nicht der einzige, nicht der vor-

nehin�te,ja gar kein Religionslehrer�eyn; die Auslegung
des Ztandesfatechismusmußdem Prediger, als �einwich=
tig�tesGe�chäft,bleiben. aA

Es

Es fann wol �eyn,daßman �i vorzüglichmüde
an: der Weitläuftigkeitgele�en,mit welcher ih die Be-
kannétmachungder Religionswahrheiten, die im Gedächt-
ni��ehaften �ollen,empfohlenhabe. Man kann �agen,
die Kinder hätten:�on�tihren Katechismus auch gelerüt,
von einem Ende zumandern gelernt, ohne daß�ichder

Prediger darum bekümmert,ohnedaß �ihder Schul
mei�terdeswegen wêeiter, als etwa mit dem Stocfe, be-

mühehätte, Dießgebe ich alles zu, man wird aber
wieder zugeben, daß der Schulmei�ter,der den Kates

chismus ins Gedächtnißgepeit�chthat, der geha��et�te
Men�chim Dorfe , und es al�oein Verdien�tum ihni�t,
zu lehren, wie er treu �eyn,und aller �einerehemaligen
Schüler Freund dabey bleiben könne, Be�ondersge-
winnt indeßdurch]dießVerdien�tdie Religion�elb�t„

die

ih hier vom Katechismus uncter�cheide,wie man �on�t
die �ubjectivi�chevon der objectivi�chenunter�cheidet,Der

Katechismus.läßt�ichins Gedächtniß�chlagen,aber Re-

ligion nicht ins Herz, ehe aus dem Herzen {lagen
- | Be�tünde
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Be�tünde�ie-in einigen Erkenntni��enoder Formularen,
und in bloß äußerlicherBeobachtung der zehenGebote
und einiger Ceremonien ; �okann �iedurch des Schulmei-
�tersSto, des PredigersBann, und des Amtmanns

Poenalbefehleblühen;und mi< wandelt zuweilen die

Be�orgnißan, daß man �ieda zu �eynglaubt, wo der
Katechismus fertig herge�agt,ordentlich zur Kirche und

zum Abendmahlegegangen , und das fünfte,�ech�teund

�iebenteGebot nichtleicht gröblichübertretenwird. Nun

abergilt in Chri�ioJe�unur der Glaube, der durch
die tiebethâtig i�t,und die Religión der Liebe will. nur

mit Liebegelehrt�eyn. Un�erHerz hat ja dochwol Hang
genung zu manchen Sünden, und al�oAbneigung ge-
nung von Ge�eben, die �ieunter�agen;dürfenwir die�e
Ge�etzedur< Erinnerungan die Schläge, unter welchen
�iegelernt wurden, noch widriger machen? Sollte es

nicht �chwererwerden , Gott zu lieben und �eineGebote .

zu halten , roenn wír durch die herrlichenStellen der

Bibel „ die es �o�üßmachen, an die Härte erinnert wer=

den, dnrch welche�eins Gedächtnißkamen? Kann man

auch �oleicht findlich Gotte vertrauen und �i �einer-

Hülfe trö�ten,wenn man die väterlichenAuffoderungen
dazu �ichmit vielen Schmerzen bekannt gemacht? Und
wie viel weniger mußdie Ausficht in die Seligkeit ange=

nehm werden, wenn wir dabey an die Thränendenken,
die uns die Erlernung der Stellen von der Seligkeitges
ko�tet!Den wörtlichenKatechismus , man la��emichs
noch einmal �agen,fann ein �trengtreuerSchulmei�ter
ins Gédächtnißder Kinder bringen, aber darinn be�teht
das Chri�tenthumniht. Soll das aufwach�en,und es

muß in Wahrheit hie und da er�taufwach�en:#0
�eheih nicht, wie anders, als daß �ihder Prediger
das Verdien�tmacht, den zu langen Katechismus zu

kürzen,die Erlernungaufs möglich�tezu erleichtern,Ang�t,
Schmerz und Thränen.davon zu entferneny

Gg

E
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nhalt als die größteWohlthat des Lebens angenehm,
wichtig und unverleßlichzu machen. Es i�tohnehin
wenig genung, was der Landmann in �einer‘age von

der �eligenErleuchtung der Welt durch Chri�tumgenie�e
fen kann; es bedarf aber der Leitungenund Trö�tungen
des EvangeliivielleichéNiemand mehr, als der tand-

“mann in �einer!‘age; o macht ihm doch dießwenige,
unentbehrlicheniht unkräftig, nicht zuwider, macht

m die Bekannt�chaftmit dem Evangelio �oleicht, #0
{Uß,und �over�prechend, Laß er �ichgern davon leiten

läßt, und die leßteErqui>kungaus �einenTrö�tun*
gen �{öpft!

Wo mán mehr als das'te�enund den Katechismus
lehren kann, da pflegt es das Schreiben zu �eyn*),
Schulmei�ter,die niht in Seminarien erzogen �ind,
�chreiben�elb�tgrößtentheilskaum le�erlih,und wi��en
noch weniger ,

wie �ieKindern die�eKun�twieder mit-s

theilen �ollen.Nun wird zwar des Schulmei�tersHand
nicht leic;t mehrgebe��ertwerden können,und der Prediz
ger, der �elb�t�chleche�chreibt,kann am wenig�tendazu,
beytragenz;daß�ie�ichaber deswegen gar k'eine Verdiens,
�ieum die Schreibe�chülerdes Orts machen köuntenz
das bezweifleih, �ogewöhnliches auch �eynmag, daß
ein Prediger , der un�chón\{reibt, �ichum dieß Ge�chäft
der Schule gar nicht bekümmert,weil er vorgeblichbe-
fugter Richter und Verbe��ererde��elbennicht�eynkönnte,
Sollte das aber wol �ogewiß�eyn?Kann man nicht die

Regeln einer Kun�twi��en,wenn man gleichdie Gelen-

kigfeiczur Kun�tnichtmehr hat, oder nie gehabt hat ?

Kann man niché einen �chôngezogenen Buch�tabenerêen-
nen

#) Man verbinde mit tneinenhier folgendenVor�chlägendars
über den in der Land�chulbibliothek,2tes St. S. 18. f, f.
vorkommenden Beytrag zu einer Anwei�ungzum Schreiben,
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nen und beurtheilen, wenn man ihn gleichniht nachzu-
ziehenvermag? Ein Landprediger�chreibe�elb�t,wie ex

fann, als Auf�eher�einerSchulen mußer �ichdas Ver-

dien�tum ihren Lehrererwerben, und den zum Unter-

richte im Schreiben anwei�enund darinn über�chenkôn-
nen, Fürden, der �iebraucht, �indhier meine Gez
danken darùûber!

3

:

Leza

__

Der Prediger beachtebey jedem Schreibe�chüler,
wie er die Feder gefaßthac. IJhm.i�tes im Anfange ei-

nevley,wie er �iehâle, ret oder unrecht, „hat er �ich
aber einmal gewöhne,�ieunrecht zu halten, �owird nachs -

her nicht leicht ausgerichtet, daß er �iebe��erfaßt und gut
�chreibenlerne, Was in Gewohnheitübergeht, mußja
gut gewie�enwerden. Man�iehtzwar unter Leuten , die

__
viel �chreiben,allerley Lagender Feder, und �ie�chreis
ben zunr Theiledochgut genung, man wird es auch nur

�eltenauf dem Lande zu einer Schön�chreibereybringen-
können oder dürfen,wi��enmußes aber doch jederSchul-
auf�eher,wie das Kind, das nun die Feder führenwill,
�ieangreifenmü��e,und haltenmuß er au darauf, daß
der Schulmei�terdarnach �ehe,Eigentlich �ollder Schù-
ler die Federzwi�chendem Daume und Mittelfingerfafz
�en,den Zeigefinger, etwa �oweit als dér Daumreicht,
darauf legen, �ieeinen Fingerbreit ohngefährvor dem

Mittelfinger her�tehenla��en,und keinen Finger früm-

men ; wenig�tensnicht viel krummen,�ondernmöglich�t
aus�ire>en.Dieß i�teine gute Regel, die man wenig-
�tenswi��en,0b man gleich Ausnahmengelten la��enmuß,

Woes der Bauer nicht für unnüßerkennt , daß
�eineKinder etwas �chreibenlernen, da hôrtman oft die
Klage, daß�iees in der Schule �oweit darinn nichtbräch-
ten, als nôthigwäre, und daraus ent�tehtdenn die Ab-

neigung, oder die Be�chwerdeüber die Schule, M
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i�twol wahr , daßder Landmann , der �elb�tnicht �chrei-
ben fann, zu viel fodert, wenn er verlangt, daß �eine
Kinder in ein Paar Wintern Schreibefertigfkeiterlangen
�ollen;es mag aber auch oft �ehrwahr �eyn,daß dem

guten Bauerjungen zu wenig Anwei�ungund Hülfe ges

gebenwird.

.

Der tehrer, welcher �ehsbis acht Jahre
�eineSchüler le�enläßt,ehe�iees nothdürftigkönnen,will

�ieauch wol als ein träger�ehsbis acht Jahre �chreiben

la��en,oder ver�tehtdie kleinen Hülfennichr, die jedem,
be�ondersdem Bauerkinde, dabey gelei�tetwerden mü�-
�en. Ju die�emFalle, der �ihgewißnoh häufigfin-
det, wird es der Prediger, der verge��enhat, wie er das

Schreiben lernte, und �ichauch von die�erSeite gern
verdient um �einenSchulmei�termachen mögte,nicht unz

gern �ehen,wenn ih no< etwas fortfahre, ihn mit

Kleinigkeitendie�erArt zu unterhalten, und ein anderer

Le�er,falls ih nochandere habe, wird er�ucht,von hier
an, wo eitel Schreibekleinigkeitenfolgen, einige Bläc

ter überzu�chlagen.— Doch, mein ganzes Buch be�teht
ja aus Kleinigkeiten,

Es i�tgewißunrichtig,daßdem jungen Schreibe-
\{ülerdie Feder leicht gut genung �eyn�ol. Die Er-

“

fahrunglehrt vielmehr,daß das er�teAngewdöhnen�chwer
abgelegtwird; mußdas Kind anfänglichmic eitel harten
Federn , (die einen Druck erfodern, oder mit �chrwei-

chen, mit gar �pißenoder �tumpfenFedern 2c, �chreiben;

�owird es \{werlih einen guten Buch�tabenmachen ler-

nen, und die Schuld i�tdes Lehrers, der niche tu�toder

niche Bedacht genung hatte, dem Kinde eine Feder zu

�chneiden,mit welcher �ihin gehörigertage ein feiner
und ein �tarkerStrich zugleichziehen läßt. WVon den

Schreibbüchern�iehtdaher der Sczulauf�eherauf die Fez
dern, die oft an der Be�chaffenheitvon jenen die mei�te
Schuld �ind,und betreibtihreVerbe��erung.

L er
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Wer nie eine Bank junger Schreib�chüler, auf de-

ren Stellung der tehrer nicht geachtet, ge�ehenhat, fann
es �ichnichtvor�tellen,wie wunderlich, und �ich�elb�t
hinderlich�iezum Theilevor dem Papiere �izen,Hof-
fentlich weißjeder, der viel �chreibt,wie �ehrdie gehd-
rige tage des ganzen Leibes,be�ondersdes Kopfs und

der Hände, des Papiers und Tintefa��es,das Ge�chäft
erleichtert und verbe��ert,und ichbrauche al�onichts wei-
ter zu rathen, als daß der Prediger oft in die Schreibe-

�tunden,wenn Neulingedarinn �ind,kommen, und die

Stellung der�elben�olange berichtigenmöge,bis �iein

Gewohnheitübergegangen,Wann der Schulmei�ter
viele Schreib�chülerhat, �oi�tes ihm vielleicht niché
möglich,genung auf die Kleinen zu �ehen,de�tonöthi-
ger wird es daher�eyn,an die�eAufmerk�amkeitihn zu
erinnern, weil mehrdamit, als mit den Ge�chäften, die
davon abhalèien,gewonnen wird, |

Man mußdarauf halten, daßdie Kinder der Vor-
{rift zu�ehendürfen, und mit Aufmerk�amkeitzu�ehen
mü��en,damit �iegewahr werden, wie jeder Buch�iab
angefangen¿ aus8geführtund verbunden wird, Mur

�eltenmôdgteein Kind von �elb�tes treffen, wenn es nie

auf das Ent�tehengewie�eni�t;ih habewenig�iensge�e-
hèn,daß �ieden Buch�tabenanfiengen, woer geendiget
werden muß , um �chi>lihauszu�ehen,und verbunden
werden zu fönnen. Hier i�tal�oein neuer Gegen�tand,wor-

auf der Prediger das Auge richten muß, um den Schul-
mei�terimmer aufmerk�amerund nüßlicherzu machen.

Vorzüglichhalte indeßder Prediger darauf , daß
der Schulmei�terden Kindern im Anfange den allerein-
fach�tenund leicht�tenZug eines jeden Buch�tabensvor-

mache. Es i�twol keine Nation , die ihre Buch�taben

auf �ovielfache, �owenig überein�timmende,und #0

Patr. Landpred,3, St. :

G
:

frau�e
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krau�eWei�edreht, als die teut�che:Kann etwa hie
und da ein Land�chulmei�tereinen bunten Burh�tabenzie-=
hen, �omalé'erihn, wenns was gelten �oll,#0 �hmu>
und kün�tlich,als er fann ; den Anfängernaber muß
er bloßdas We�entlicheund Kenntliche des Buch�tabens
vorzeichnen, Die Kinder verzweifeln,den unnöcthig{d=
nen Buch�taben.nachziehenzu können,verlieren die tu�t,

__ machen ein unfenntlichesDing daraus, wenn �ieihn nach-
bilden mü��en,verun�taltenihre ganze Hand, wenn nur

ein Paar �chiefund unförmlich�tehenderBuch�taben,die

nicht ohne lange Uebung�chönwerden, vorkommen,vnd

lernen, nah meiner Erfahrung, úie le�erlich�chreiben,
welches doch der Bauerjunge eigentlichzur Ab�ichthac.
Jch wün�che, daßalle Auf�eherAutorität genung haben
môgten, -den Schreibmei�teranzuhalten, dên �implen
Buch�tabenvorzuzeichnen, da ih mi< unter�tehe,die

mei�tenunle�erlichenHände aus den frau�enBuch�taben
zu erklären, die der Schüler nachmachen �ollte,nicht
nachmachen konnte, und daher zu einem Dinge um�chuf,
das Niemand mehrkennt,

|

Auch rathe i< dem Auf�eher, möglich�tzu be�orz
gen, daß der Schulmei�terdie vorge�chriebenenBuchz
�tabengroßmache. Er �chontdamic das Auge der Kin-
der , kann jeden Strich de�tokenntlicher zeichnen,beför-
dert dadurch eine gute Hand, und richtet aus, daß fie,
wenn �ïeauh nie {dn �chreibenlernen, doch le�erlich
�chreibenihëLebelang. Noch nie habe ichge�ehen,daß
aus einem, anfänglichkleinen Zuge der Buch�taben,eine

nur erträglicheHand geworden wäre, �iewerden viels

mehr mit der Zeit immer kleiner, unge�talterund un-

le�erlicher. :

:
EE

BeymSchreibenkommetetwas darauf an , daßdie

Buch�tabén‘aus- einanderhergeleitetwerden, Jn der
:

:

Ordnung
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Ordnung des-à, b, e, zeichnet�ie‘das Kind �oleicht
nicht nach, als eiwa in folgender: c, i, n, u, m, d,'

€e/V, V, w, Y, P/ X, 0, a, q, Ug b, hb,\, ß,i,
f, ��f, tt, �t,k, z, 8s. Die Figur dek gedructen
Buch�tabenzeigt nun freylichdie�eAbleitung nicht, wer

�ieaber in die�erOrdnung�chreibt,
wird �iebald gewahr

werden, wenn er nämlichdie gewöhnlich�ieGe�ialtder-

�elbenbeybehält,und �inicht an eigenthümlicheZüge,
die �eineLe�erer�trathen mü��en,gewöhnthat. Wäre
dießderFall beym Schülmei�ter,und der Mann nicht

vermögend,�einenBuch�taben:zum Be�tender Kinder
gewöhnlicherund leichter zu ‘bilden: �omüßtedoch der

Prediger nachgeben,und aus des Schulmei�tersZügen
die Ordnung bemerken,in welcherde��enBuch�tabenden

Kindern vorzu�chreibenwären, Wie die�eNach�ichtbey
den kleinen ‘vielfältignußlich�chnwird : �omag: �iede�to
ofterbey den großennöthig�eyn.Wer vie�eohneKun�t

_und- Eigen�innaufs leicht�teund kenntlich�te,wôie�ieder

�chreibende‘andmann ziehen�ollund fann , bilden will,
beliebc vielleicht folgendeOrdnung: C, E, T;-O, Az;
Q,G, N, M, U;, V„ Y, WD, F&,- H
%,P,S, R, X, 1, B,Z. Aus den gedructen
wird man �ie für gar feine: erleihternde Orbnung erken-

nen , und �ichvielleicht, wenn man die Buch�tabenin
die�erReihe�chreibt, wundern, wie ich �ieziehenmüßte,
um eben die�eReihe für ableitend und erleichternd.- zu hal
ten, Und die�eVerwunderung ,. allenfallsauh den Taz
del, kann ih vertragen, wenn man nux dadurch auf-
merk�amgemachtwird, nachzu�ehen,ob das Schreiben
den Kindern „

die nicht viele Zeit darauf verwenden kön-

nen, und ge�chmeidigeFingerauch eben nichtzu haben
pflegen, o leicht, als es ge�chehenkann, auch gemacht
wird, |

{a

'

Lf:

Wir pflegennun einmal. dieBuch�tabeneines Worts
größtentheilsan einander zu hängen,und Ungeübte�ehen

:

G 2 getrennte
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getrennte Buch�tabenleicht für zwey Wörter an. So
bald demnach die SchülerjedenBuch�tabeneinzeln kennt-

lich genung ziehenkönnen,mü��en�iegleichbelehrt wer-

den, wie die, welche man zu verbinden pflegt, ohne
Schadenihrer Figur , und zur Beförderung‘der Fertig
feit am leicht�tenverbunden werden fönnen, oder es würz

de nun vorge�chrieben:ab, ac, ad, af, na, fa, ba,
ga, u. �w., durch alle wirklich vorkommenden Fälle.
Man�iehtdie ‘andleute, die die�enUnterricht nicht em-

pfangen „ entweder jeden Buch�tabenallein �chreiben, da

denn Niemand ohne Nachdenken ihrenAuf�aßheraus-
bringen kann, oder alle mit einander verbinden , und auf
die�eWei�eunle�erlihwerden. FJhnenmuß man in der

Kindheit�agenund deutlich machen, was in den Stadt-

�chulen�onôöthignicht i�t, weil �ichhier die Kinder unter

einander �chonmehr �elb�t�chleifen, von den Eltern , und

durch den Umgang mit Sachver�tändigen, und durch
das Fortrückenin höhereCla��enbelehrt werden , und,
mittel�tder häufigernUebung, leicht die leßte Feile
empfangen,

Auf das Vermögen,die. Buch�tabenziehenund
verbinden zu können,folgt nun die Vor�chrift,die der

Schüler er�teine Weile nach�chreibenmuß, ehe er allein

�chreibe,Er wird belehrt, und mit Lu�tzur Nachah-
mung erfüllt,wenn er der Fertigung der Vor�chriftzu-

�ieht„ und ih würde den treuen“Schulmei�terdahin zu
bringen �uchen,daßer, wenn er �iemacht, die Kinder

zu �ich:fommen ließe,da er �iewährendder Schulzeit
eigentlichnichtmachen �oll, Durchaus aber muß�ieder

Schüler, der �ieab�chreiben�oll,er�therle�en, und die

mehr�ylbigenWörter buch�tabieren, damit er richtig, we-

nig�tensver�tändlichabbreche,wenn er, was �ichgewöhn-
lich begiebr, in eine Reihe nicht bringt, was der Lehrer
hineinbrachte,Hat er , beyDurch�ichtder Nach�chrift,

raes do
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um den Schüllehrer.
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“dochunver�tändlichabgebrochen,und es nicht aus Ges
dankenlo�igkeitgethan, wie �ichgleichergiebt, wenn er

das Wort richtig buch�tabierenkann: �oläßt ihm der

Lehrer das ‘Wort von einem jüngernKinde vorbuch-

�tabieren.Daß ‘der Lehrer etwas be��erweiß, ibe-

fremdet feinen Schüler, aber, wenn er den geringe
�tenEhrgeizhat," �oläßt er �ichnicht gern von einen

Mit�chüler,und am wenig�tenvon einem jüngern,et-
was vor�agen,Nicht leiche werden Kinder aufmerk�a«
mer , als durchdie Drohung , daß�iees von einem jun=
gern lernen�ollen. Wer dießMittel, doch rait Scho-
nung eines �ehrehrgeißigenKindes , und ohne Hän-
del unter den Schülern zu" veranla��en,bedächtlich
braucht , wird auch in Land�chulen-vieles“ damit aus-

richten*),
:

428

Wenn indeßder Schülerzu einigerFertigkeit kom-

men , und nothdurftigrecht �chreiben�oll:�o“muß ihm,
nach Zeit nnd Um�tänden,bald dictirt, baldaufgegeben
werden, Stellen niederzu�chreiben,die er auswendig
weiß, Kannaber der gewöhnlicheLand�chulmei�ter�elb�t
recht �chreiben?Der Fall mag in manchen Gegenden
noch �elten�eyn,und giebt zu dem Verdien�teGelegen-
heit, ihm, wenn er auch eigentlichnichts mehr lernen

wollte, als im Vorbeygehen, bald die�e,bald jene Res

gel der Recht�chreibungbekannt zu machen, Vorzüglich
gern hat man, nach meiner Erfahrung, die Erinnerung
angenommen, die Schreibart der zweifelhaftenWörter
aus �einerBibel zu lernen. Der Schulmei�terfodert,
daß man ihm Bele�enheitin der Bibel zutrauet , und

man darf ihmal�onur �agen,daß er �ichbald einer Stelle
erinnern werde, worinn das zweifelhafteWort vorkommt,

G-:g UM

2A \. ebendie�eMeynung bey Liebermanns Schulbuch,
35
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um zu �ehen,daß-er fünftigalle �eineBuch�tabenaus

�einerBibel bewei�t.Dieß �ollteaber nun keine von den

älte�ten,�onderneine Ausgabe �eyn, worinn auch auf
die: Recht�chreibung,gehdrigerBedacht genommen i�t,
Undi die�emFalle wird man mit ihmund �einenSchü-
lern zufrieden�eyn,wenn �e,ihren Buch�tabenund ihr
Unter�cheidungszeichenaus ihrer Bibel rechtfertigenkön-
nen, �olltenauh neuere Gründefür andere vorhan-
den �eyn, ¿5

Was der Bauer zu �chreibenhat, i�etwa ein

Brief, eine Quittung, eite Rechnungz das mei�tei�t�ein
Name, J< empfehledaher um �omehr, je �eltenerichs

noch finde, daßdenKindern ihre, und andere da herum
vorkommende Vornamen, be�ondersdie, welche der

tandmann am mei�tenzu voerun�taltenpflegt,oft vorbuch-
�tabiertund vorge�chriebenwéêrbên mögen.

- ‘An vielen
Orten wird. hiebey no< der Prediger zu Hülfe kommen

mü��en, «weil mancher Schulmei�ternicht wi��enwird,
wie der und jener an �einemOrte ganz verzerrte Vor-
name ge�chriebenwerden muß. Mir i�tnicht bekannt,
daß auf die Fe�i�ekungder Vornamen Aufmerk�amkeit
gewandt i�t,und és-�eymir daher erlaubt, hiereinige
Gedanfken-darüberniederzu�chreiben,die vielleichteinmal

jemand nuke, A

Wir bedienen uns bekanntermaaßen�ehrhäufig
hebräi�cher,griechi�cherund lateini�cherVornamen, der
neuerlich eingeführtenfranzö�i�chennicht einmal zu [geden-
fen, wir habenaber außer ihnen auch noch alt: und |lächt-

 teut�che,wie Niemand bezweifelnwird, und die �ind
“�icherdie álte�ten,da die lateini�chener�tvon den Rd-

mern angenommen, und be�onders�ammtden hebräi-
�chenund griechi�chenmit dem Chri�tenthumeeingeführt
�ind,Nun�chriebendie älte�tenErzählerceut�cherAnx

gelegen-
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gelegenheitennicht teut�ch,�ondernlateini�ch,undgaben
den vorgefundenenteut�chenNamen lateini�cheEndungen
und Aehnlichkeiten, und in den �päternZeiten mußten

�ie�ich,und mü��en�ichnoch, wie ein hebräi�cher, grit-
¿chi�cheroder franzö�i�cherName �chreibenla��en,#0 ge-

‘xing auch: die Aehnlichkeitzwi�chenihnen i�t,weil wir zu

glauben�cheinen,der Name un�ererVorfahren miskleide

(uns. Der Ge�chichtfor�chererfährtdie Mühe, die es

ihm be�ondersin der Genealogiemacht, wenu ér einen

Namenbey dem einen Ge�chicht�chreiberteut�ch,und bey
demandern’ in einen hebräi�chen,griechi�chenoder latei-
ni�chenumgeändercancriffc. Die�eVeränderungi�toft
�ofühnoder �omodig, (denn man hafte der. Zeit Moden
wie ißt, eben �o�elt�ame,eben �oherr�chende;eben o
verachtete und �overge��ene,wenn �ieabkamen, wie ibt 4)
daß ein gewi��enhafterGe�chichtfor�cherbillig

-

An�tand
nimmt„die hier �o,und ‘dort ganz: anders genannte
Per�on,für eine und cbendie�elbezu halten, �o viele

Ur�achener auch �on�tdazu finden mag. Es �cheintmir
daher ein Verdien�tzu �eyn,die Verwandelungen zu

�ammle, welche die alten teut�chenNamen erlebt haben.
Der Ge�chichtfor�cherwürde. es dafür:halten, wenn er

bey vorkommenden, eben erwähntenNamensunter�cheide
ein alphabeti�chesVerzeichuißalter teut�cherMamen bey
�ichliegenhtte, und daraus er�ehenkönnte, wie die von

alten und neuern Ge�thicht�chreibernverwandelt , oder

ihver Meynung nah moderni�irt�ind.
“

Nicht weniger
würde ein �olchesVerzeichnißden Familien angenehm
�eyn,die gern ihre würdigenVörfahrenunter�cheiden,
und richtigaufzählenmögten.,Auch die Richter würden
es brauchenfönnen,wenn �e Sachen nach ver�chiedenen
alten -Documenten zu ent�cheiden!haben; in deren einem

ein wichtigerName altteut�ch,und in dem andern m0-

derni�irtvorkäme, Der junge Prediger hättegleichfalls
ein �olchesVerzeichnißganznôthig, um nicht in Berle-

G 4 genheit .
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genheitzu kommen , wenn bey der Taufe einem Kinde 'eint
Name beygelegtwerden �oll,den er für keinen hält,
Ich weißwenig�tens,daß ein Mann, der zu die�erAmts«

verrichtungin die Nachbar�chaftgebetenwar, durch das
immer fin�irerwerdende Ge�ichtder Gevattern endlich
bewogeni�t,ein Kind Deileke zu caufenz der Prediger
des Orts belehrteihn nachher, daß Deileke da die teuts

{e Aus�prachevon Ottilia �ey.Endlich würde es auch
in den Angelegenheitender Bauern unter einander , die

ihnen �owichtig �ind,als den Für�tenund den Gelehr-
ten ihre, von Nußen�eyn,zu wi��en,welche ver�chie-
dene Buch�tabeneinerley Namen zu bedeuten pflegen,
einerley Per�onbezeichnen. Cord, Curd oder Caurd,
hier wird er �o;anderswo anders ausge�prochen, heißt
gewöhnlichin den Kirchenbüchernoder Diptychis , Con-
rad, und kann leicht von einem- noch ganz lateini�chen
‘Amtsauditor,der eben das Protocoll führte,Curtius
genannt �eyn.Mun kann es dem Urenkel ziemlichzwei-
felhaft gemache werden, daß �einAeltervater , den er

nicht anders als Cord zu benennen weiß, der �ihim

-Kirchenbuchenur findende Conrad, und in Actis nur

vorkommende Curtius �ey. ;

“DießVerzeichnißalter teut�herNamen, mit der

Verwandelung,die �ieerfahrenhaben,
können am leichts

�teneinige Prediger �ammlen, die in Gegenden �tehen,
wo �ie�ichnoh erhalten haben. Daß �iein mancher
Gegend ganz verlo�chen,und von eitel fremden Namen
gänzlichverdrängt�ind, i�tbekannt genung, Meiner

Meynung nach i�tdießcine nicht {were Arbeit. Die

‘�ichtbarteut�chenNamen , die noch vorhanden�ind,oder

in den alten Diptychis vorkommen , werden in aller ver-

�chiedenenAus�pracheund Schreibart ge�ammlet, und

be�onderswird bemerkt, wenn der Prediger oder der

Schulmei�ter,
in de��enHänden�on�toft das u

ar/ u
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buchwar, und noh wol feyn mag, den alten Namen

in einen-neuern verwandelt zu haben,�elb�twörtlich,oder
durch Bey�ebungdes einen bey dem andern ge�tehen-
Jn einer ganzen Gegendfindet �ichohneZweifel ein altes

Amteshandelsbuch, Erb - oder Wrogeregi�ter,oder der-

‘gleichen,und ein junger, auf alte Dingen neugieriger
Mann in den Gerichts�tuben, der beym Nach�chlagen
nach andern Dingen,die Schreibart und Abänderungder

‘altenNamen im Vorbeygehenbemerkt und mittheilt,
weil manchedie�erBücher nicht verliehenwerden können,
unddie entbehrlichennicht immer gern verliehenwerden.
Nimmt man nun den, oderdie âlt�tenGe�chicht�chreiber
die�erGegend dazu, �owird �ichziemlih ausmachen la�-
�en,wie die von un�ernNamen, welche nicht offenbar
ganz franzo�i�ch�ind,bey un�ernVerfahren ausge�pro-
„chenund ge�chriebenwurden , und damit zugleichdenen,
die �ichmit der alten Ge�chichtebe�chäftigen,mancher
Dien�tge�chehen.

N

i

Jch habe mir die�eEin�chaltungum der Männer
willen erlaubt, die nicht gern unthätig,und Freunde des

For�chens�ind. Unter�uchungendie�erArt könnentand-

prediger amleicht�tenan�tellen,und ih meyne, daß man

wohl thut, diejenigen Neigungen möglich�tbey �ihzu
erwecéen,die in un�ererLage am völlig�tenbefriediget
werden können, Oft i�tdie neuere Gelehr�amkeit�chwer
da fortzu�eßen„wo nochdie alte Sitte lebt; es pflegteine
von großen Städten abgelegeneGegend zu �eyn:i�ts

[nichtbedâchttich,hier lieber das Alte zu for�chen,und da-
mit nüßlichzu werden? |

Das mei�te,was der gemeineLandmann zu �chrei
ben hat, i�t�einName, und auh wol der Monat *).-

G5 Man

#) Sie �tehenauchîn dem {on angeführtenBeytrage zu EAnwei�ungzum Schreiben vorge�chrieben,S, Land�chu

bibliothek,2tes St, S, 39,
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Man la��eihn daher beydesrecht genau und oft-�chreï-
ben , damit derein�tenshieraus nicht Misver�tändni��e
und Rechtshändelent�tehen.Aus eben der Ur�achwen-

De man alle Acht�amkeitauch auf einen deutlichen Zug |

und Ausdruk' der Zahlen , als wodurch manche Jrrung
‘in der Folge vermieden werden kann. Ein Formular zu
‘einer Rechnung oder Quittung, wie �ie an dem Orte et-

wa vorkommen mögen, mußder Prediger in die Schule
geben ; ‘man kann no< von manchem Schulmei�terniche
erwarten , daß er �oeinen Auf�aßohne allen An�toßfer-
xigen �oll. Es giebtnoh unter den Bürgern ver�chiez
dene, deren Rechnungenkaum ohnet‘achengele�enwers

‘den fönnenz;würden �ie�owunderlich. augfallen , wenn

�iegute Formulare dazu in der Schule. gehabt hätten?

Was wird nun der Bauer daraus machen, wenn er einen

OrdentlichenAuf�aßnicht oft in der Jugend ge�chrieben,
auf die Zeiten des Gebrauchs nicht aufgehobenhat? Der
Brief i�endlichdas �{wer�te,was der Bauer hervor-
zubringen lernen fann; aber nur �eltenmußer es vom

Schulmei�terlernen. Der Prediger des Orts, wo der

Landmannbis’ zum Briefwech�elhinauf�teigenkann, muß
fich nicht-weigern, Lehrerhierinn, am be�tenvor des

Schulmei�ters.Ohren, zu �eyn,und wird erfahren, daß
ihm ein Brief , wie ein Landmann. ihn ver�tändlicherwei�e
\chräbenkann, {werer zu dictiren wird, als einer in

�einemeigenen Namen. Der deutliche Ausdru>von

dem, ‘was mán will, i�t.un�treitigdie be�teEigen�chaft
von die�enBriefen , da ein anderer, als der abgezwe>te
Sinn, zu vielem Unheileunter die�en‘LeutenAnlaßgeben
Fann. Und die�erdeutliche Ausdruck eines nieder�äch�i-
AchenBauers inder hochteut�chenSprache i�teine kaun

Uber�teiglicheSchwierigkeit. — Sola��eman ihn platt

�chreiben.— Jh bins zufrieden,aber �ollteder platte
‘Ausdru>, den der Bauer nicht buch�tabierthat, ver-

�tändlichvon ihmge�chriebenwerden können? Das glaube
\ R

ich



úm dew Schullehrer.
21600

A

ih �owenig, daß ich einen �olchenBrief vielmehrfür
ganz unver�tändlichhalte, Man kann es indeßver�u-
<hen.: Jh rathe dem Prediger, dem jungen tandmanne

einige Regeln über�einekünfcigenBriefe zum fleißigen
Ab�chreiben,um �îedadurch zu lernen, und einigeBey-
\piele mitzutheilen, und ißm, falls �ieder Schulméi�ter
nicht wüßte,die �ichfür ihn �chi>endeäu�ereForm des
Briefes zu zeigen.- Leute, die von Kindheit auf wohl
geformte und gefaßteBriefe gele�en,“weil�ieEltern
haben ; die �ieihnen in die Händegeben, und Anleitung
dazu ertheilenkonnten , �olcheLeute halten es leiht für
allgemein bekannt, wie ein ordentlicher Brief aus�ehen
und klingenmü��e,und fallen oft nicht einmal darauf,
daß darüber Unterricht ndthig�ey. Ja, das !geht �o
weit, daß die treue�tenSchulmännerin an�ehnlichen
Städten , die �elb�teine feine Erziehunggehabt haben,
nicht daran denken, daß ihre hoffnungsvolle�tenSchÙ-
ler det’er�tenCla��e,die einen Taglöhneroder geringen
Bürger zum Vater haben, nichtwi��enmögtèn, wie ein

Brief eingerichtet �eynmü��e.Sie wie�enes ihnen gez
wiß, das weiß‘ich, .mdgte ih nur -hiedurchveranla��en
können,daß�iezuweilen ver�uchten,-ob der junge Men�ch,
der einen ziemlichlateini�chen,auch wol griechi�chenBrief
in rômi�cheroder atti�cherForm zuwegebringenkann,
auch einen ver�tändlichenteut�chenBrief, nach teut�cher
Sitte, zu �chreibenvermöge. Ein. ganz unteut�cher
von einem wackern Jünglingeliegt mir eben zur Seiten,
und macht mir die�enWun�ch�o�ehrgegenwärtigz an-

führenwill ih aber nichts daraus, weil ih hof�e,mein
junger Corre�pondent‘wird einmal ein würdigerMann
werden, und weil ih �orge,man würde mich darüber

unter die Anefdotenjäger�ehen.
:

e

Jh habe nun zwar {on den Vorwu-f verdient,
daßnicht‘alles, was bisherge�agti�t,genau zu Ej t

I

F
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Plane , oder eben hiehergehört$4môgtees indeßnur von

einigem Nußen�eyn,�ofinde ih �chonVerzeihung, Die
Regeln über einen Brief des tandmanns, ohne welche
er keinen, hoffentlich�elb�tnicht, ver�uchenwird, oder

nicht �ollte,könnten etwa folgende �eyn.Die er�te:
‘Der Landmanngiebt keinen Titel, �ondern�chreibtbloß:

mein Herr, mein Freund , mein- lieber Gevatter ,
u. |.

w., und �chließt�einenBrief mit einem: Goctbefohlen,
Lebet wohl, u. d. g., und �einenNamen. — Es kann

�eyn„ daß er in den aufgeklärte�tenGegenden mit der

Tictulatut , die jeder Privatmann verlangt, ja gar mit
der , die den Landescollegiengehört, bekannt gemacht
werden kann, �oweit kann er aber in den allermei�ten
Gegenden noch nicht gebracht werden, und gegen die

Zeit , „da die Aufklärunghieherkommt „, �indwir vielleicht
in der Titulatur kürzergeworden. Die zweyte: Der
¿andmann trägt �einAnliegen �<{riftli<hvor, wie er es

mündlichvorgetragen habenwürde. — Wer ihmeinen

be�ondernBrief�tylbekannt machenund vor�chreibenwill,
wird ihn entweder ab�chrecfen, oder veranla��en, undeut-

lich zu werden, Ver�tehtman ihndoch, wenn er �pricht—

Murnicht immer, wird man einwenden, es i�tmüh�am,
und erfoderc viele Gedult und Zeit, und i�tdoch oft un-

möglich, den Bauer zu ver�tehen,— Ich gebe es zu,
die Schuld liegt abèr nur halbaù dem Bauer , halbliegt
�iegemeinigli<han dem gelehrten und feinen Manne,
Dem der Vortrag des gemeinen Mannes unvermeidlich
e>elhaftund dunkel �eynmuß. Ob der Bauer, �oweit
die Schuld an ihmi�, hierinnnichtgebe��ertwerden,kön-
ne, darùber will ih meine Meynung weiter unten vorle-
gen, Die dritte Regel: Der Landmann muß �ihniht.
in fremden Wörtern, �ondernin dem Teuct�chen�einer
Gegend ausdrüfen , �ollteer auch ein plattes Wort, für
welches er ein hochteut�chesnicht wüßte,einmi�chen,—

Nach meiner Erfahrungi�tder platte�teBauer �oun-

deutlich



:
“um den Schullehrer: 10g

deutlichund e>Œelhaftnicht, als dèr, welcherbey hâufi-
germ Be�ucheder Städte fremdeWörter aufgefaßt,ohne
ihren Sinn mit begri��enzu- haben, Mit Vergnügen
habe ich �olchevon der tandwirth�chaftvollkommen deut-

li �prechenhdren, und bey aller meiner Achtung für
den ‘andmann , habeichdas Ge�prächüber Dinge, wo=-

von in der Stadt geredet war, abgebröchen, weil die

Vermi�chungdes ländlichenund �ogenaïïnten�tädti�chen,
des teut�chenund unteut�chhenAusdrucfs, ein unaus�teh-
licherMi�chma�chwurde, Der Bauer mußin der Spra-
che reden, der er mächtigi�t,�on�t-mag ich lieber den

arm�elig�tenDonat�chülerdas jämmerlich�teLatein rèden

hören,als'ihn. Die vierte Regel: Wie jeder Men�ch,
der ver�tanden�eynwill, �einemVortrage Ordnunggiebt:
\�0muß�ichauch der Landmann vorher be�innen,wie

viel, und in welcherOrdnung er von der Sache, die er

einem andern �criftli<mittheilenwill , reden mü��e.—

Ich habemich in die�erRegel mit Fleiß auf das Bey-
�pielanderer berufen, damit der Landmann �ehe,daß
man von ihm nicht mehr als von andern fodert, daß er

aber auch thun mü��e,was andere Brief�chreiberthun.
Dieß �inddie Regeln, die ich för hinlänglich,aber auch
für nothwendig halte, ohne indeßandern vorgreifenzu
wollen, Regeln , die manchem Dorf�chulmei�ternoch �o
neu als wichtig�eynmôgen, und die daher der Prediger
nicht ohnedoppeltenNußen in der Schule eine nach der

andern den Schreib�chülernvor�agen,und mit Bey�pies
len erläutern wird. Meines Wi��ensi�bey dem Fleiße,
den ich in mancher Dorf�chuleauf den Zug der Buch�ta-
ben verwandt �ehe,de�towenigerBedachtauf den künfe
tigen Gebrauch von dem Vermögenzu �chreiben-ge-
nommen, Man nimmt die Schreibbücherin die Hand,
und bekennt mit: der Junge �chreibtgut, Soll ihm
dieß einmal zu �tattenkommen , �omuß er mehr, als

einen Buch�tabenkenntlichziehen, �omuß er Lg04
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wovon die Rede bishergewe�en,{reibe , �einen“Nas
men, den -Monat, ‘und jede’Zahl deutlich ausdrücfen,
und eine Rechnung, Quitcung, und einen Brief unlä-

cherlich.und faßlich auf�eßenkönnen.

-

Grade zu wird
man �ichdießVerdien�tum den Schulmei�ter, der dieß
alles �elberno< lernen muß, nicht gut machen kôn-

nen, weil die unwi��endenoft die ungelehrig�ienfind, er

nimmt aber gewiß�einetection mit daraus, wenn der
- Prediger die Schreib�chülerzum Gebrauch ihrer erlern=

ten Kun�tanwei�et,undmacht es ihm daherunnöchig,
lebenslangdie�enUnterrichr �elb�tzu ertheilen,

Die Kun�tzu �chreibeni�nicht viel werth ohne
das Vermögen,zu le�en,was andere ge�chrieben. Jch-
weißaus Erfahrung, daß jelb�tdie Söhne der Schulz
mei�terauch die le�erlich�tenHände, bie �ienoh nicht gez

�chen,nicht le�enfönnen, weil �ie�elteneine andere, als
die von ihrem Vater und dem Prediger des Orts zu �chen
bekommen. Ohnedie�eErfahrungglaubte ich vermuth=-
lichauch, was andere glauben, daß nämlichder, welz

cher �elb�t�chreibenkann, auch würdedeutlich Ge�chriebez
nes le�enkönnen, Aber�oi�tes nicht, und der Prediger

* wird �hnoch das Verdien�tmachen mü��en,auch die�e
Le�efertigkeitzu befördern, da �iemancher Schulmei�ter
�elb�tnicht haben môgte,-/und der wenig�teTheil von

ihnen�ieallein wird befördernfönnen, Man fängt daz

mit an, -daß ein Kind des andern Schrift, und eine

Schule die Schreibbücherder andern zur Uebunglie�t,
Geht dieß,�obringt ‘der Prediger Stücke aus �einem
Briefwech�elmit, er| von �chönen, dann von �chlechten
Händen, und ver�chaft‘damit- den Kindern ein Vermöd-

gen, das �ienußen,und ohneihn�{werli<erlangenkönnen,

Noch eineFrage will ih au�werfen,ehe ich die�e
Matcerie endige, die�e:Kann man deutlich Ge�chriebenes

j

:

le�en,
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le�en,wenn man �elb�tnicht {reiben kann? Vermuth=
lich wird. �iemancher Le�ermic Nein beantworten , und" |

ih muß doch aus Erfahrung Ja �agen,wenn nämlich

einigeAnwei�ungdazu ertheiltwird. Ohne daß�ieden

Buch�taben, wie wir ihn zu �chreibenpflegen, �elb�tziea
hen fönnen, lernen die größernSchulkinder ihn ganz
leicht kennen , wenn er dem, ihnen hinlänglichbekannten
Buch�taben, wie er gedruckt aus�ieht, zur Seite an di

Tafel ‘ge�chriebenwird, Ein �olchesdoppeltesAlphabeth
darf nicht lange gebt werden , fo fann man den Buch-

�tabenaus der Canzley�chrift,wie man es nennt, {hon
auslö�chen,und den, aus der Currencen�chriftallein �te-
hen la��en,Nach einer kurzenUebung in die�enBuch-
�tabenlernen die Kinder ganz leicheWörter , die dar=

inn ge�chrieben�ind,le�en,und können�ieès er�tan dee

. Tafel, �opflegtsnichtlangezu währen,daß�ieauch von eben

die�erHand mit der Feder Ge�chriebenesle�en,und fremde
Händ, von den �chönernbis zu den \{le><tern, lernen �ié
eynaheeben �ofertig,als die wirflichenSchreib�chüler,aus=

deuten. Jch empfehledie�eUebung mit allen Kindern, die
nicht {reiben lernen , welcher in den mei�tenDorf�chuletnt
noch der größteTheil zu �eyn‘pflegt,und vorzüglichda,
wo man die tu�tzu �chreibennicht vorfindet „aber voL

nöthighältund gern erwe>en mögte, Das Vermögen
zu �chreiben,kann wirklichmancher Ländimann entrathen,
und �oein�eitig,nämlichohne das Vermögenmit �eie
nen Buch�tabenetwas angeben oder deutlich machen, et-

was vernehmlichesauf�eßenzu können
, kann es der aller=

größteTheil entrathen; die Uebung, Ge�chriebeneszu
le�en, mögteich ‘aber allen tandleuten gönnen, damit �é
nicht mehr�o�chändlich,wie es zuweilen ge�chehenoll,
von betrüglichenSchuldenern ängeführtwerden , ‘die ih®
nen jedes Blatt Papier für eine Schuldvek�chreibungaufs

|

heften, damit �ienicht jedes ,

'
was an �iege�chrieben

wird, andern in die Händegeben, und �ichdaraus

le�en
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le�enla��endürfen,was jene wollen, damit �ieBriefe
aus der Auf�chriftunter�cheidenkönnen , u. �.w. Wer

Ge�inde,das Ge�chriebenesle�enkann, nicht verlangt,
wird immer welchesfinden, das es nicht kann»

Das Rechnenauf der Tafel mag nur in den helle=
�tenGegèndendes Bauers Beyfall habenz in den an-
dern wird es noch�ehrhäufigfürunnöthig,für zu {wer
und für unthunlih in der Schule gehalten. Jc will

denen nicht wider�prechen,die ver�ichern,daßdic�eAbnei-

gung {on lange von den Schulmei�terngegründet�ey,
noh immer unterhalten,und wieder hervorgebrachtwerde,
wenn auch einmal eineLu�tdazu ent�tehe, weil �ieguten-

theils�elb�tnicht rechnenkönnten,theils�oweit darinn nicht

wären,daß�iees leicht und angenehm zu machén ver-

móöógten,und theils die Zeit zu die�emUnterrichte durch
amata Fleiß in dem übrigenentweder nicht gewin-
nen könnten , auch wol einmal nicht wollten. Ji die�en
Gegenden wird es al�o�chwerlihder Prediger dahin
bringen, daß das Rechnenein Stück des öffentlichenUn-

_ terrichts werde, Jch will indeßerzählen,- wie er �ich
doch einigermaaßenum den Schulmei�ter,der es �elb�t

uicht fann, und der es fann, verdient machen könne,

Es i�tganz bekannt, daß jeder Bauer im Kopfe
ausrechnet, was ihm in �einenUm�tändenvorkommt,
und Summenherausbringt, die ein anderer ohneTafel
nicht herausbringenkann. Die�e Ge�chicklichkeiti�tihm
hoch�inôthig,weil er den größten Theil�einesHandels
unter freyem Himmel führt; die Schule aber �ollte�ie
ihm erleichternund berichtigen,Hiezu nun wird der teh-
rer, der kein Rechnen ver�teht,nicht leicht mitwirken,
weder könnennoch wollen, um �eineUnwi��enheitnicht

__ zu verrathen, und es daher dem Prediger: vorbehalten
- bleiben, wenn �iein der Schule �chonbefördertwerden

�oll.
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�oll.‘OhneZweifelaber geht das Rechnen„itiKopfe
leichter und richtiger von �tatten,wenn die Kinder das
�ogenannteEinmaleins fertig inne haben, und das hat
der Schulmei�tergewißin einem �einerBücher,und fann

es beybringen , ohneRechenmei�terzu �eyn, Mur muß
‘ers nicht vorgeben zu lernen , ‘als welches gleich einen

Widerwillendagegen erwecken würde,�ondernes täg-
lich , etwa beym Anfange oder Schlu��eder Nachmits
tags\chule�elb�t�tückwei�e�olange vor�agen,bis es die

mei�tenfertigauswendig wi��en.J| es nun einmal eini

gen bcfanne,�ohat er keine Mühemehr davon, er

braucht 3 nur täglich von die�enwiederholenzu la��en,
�olernen es die Kleinen mic , ‘und es wird gleich�amein

Iuventarium der Schule, wenn der Prediger darau

be�teht,daß der neue Schulmei�terdie täglicheWieder-

holung fort�ezt.,Dem , der es einführen�oll,wird in-

deßdie Erinnerung nôthig�eyn,daßer nichtehe weiter

gehe„als bis die Kinder von 2 mal 2 bis 2 mal x0 inne

haben, und daß er die Vervielfältigungder folgenden
Zahlen�tetsmit der 2 anfange, al�onicht gleich 3 mal 3,

4 mai 4, �agenla��e,�onderner�t2 mal 3, 2 mal 4,

3 mal 4, u. �,w., weil er mit Kindern zu thun hat, die,
ob �iegleich 2 und 3 mal 8 �chongehabthaben, doch es

noch bedürfen, daßdie Vervielfältigungder 8 und jeder
andern Zahl wieder mit der 2 angefangen werde,

Eben �onôthigi�tden Kindern der Lanbleute die
“Kenntnißdes landüblichenGeldes , Maaßesund Ge-
wichts, und billig�ollten�ie�ieauch Ler Schule verdan-
ken, Hier wird aber wieder der Prediger zutreten,und

�owol den Schulmei�terantvei�enmü��en,woherer �elb�t
die�eKenntnißnehmen,als welcheer mittheilen, und wie

er �iebeybringen�olle;Das Apothekergewichti�tz+ Be

weniger nöthig,oder ganz entbehrlich, ob es gleichin

den Calendern eben �ogut �teht,Beygebrachcwird die�e

Patr.Landpred,3, St. H Kenn



184 ZünftesHaupt�t,Vom Verdien�tee, Predigers auf d.Lande

KenntnißohneZweifelam leicht�ten,wenn män den Kin-
dern eben �o wie das Einmaleins vor�agt,z+ B. ein

Morgen i�t 120 Ruthen, eine Ruthe i�t16 Fuß insGe-

“vierte, u. �w. Soll hier nur das nothwendig�ieund

nüßlich�tevorkommen, �owird es der Prediger anord-

nen, aufrecht erhalten, und genau nach �einesOrts und

des Vaterlandes Um�tändenabfa��enmü��en.

Die größteHülfe, welche dem Landmannemit die-
"

‘�enKenntni��engegebenwérden �oll,wird der Prediger
gleichfalls anfangen mü��en,und zufrieden�eynkôns-
nen, wenn. �ieder Schulmei�ternun fort�eßzenkann und
will, Die�eHülfebe�tehtdarinn, daß:man den Kins
dern in gegebenen, am mei�tenvorlommenden Fällen
zeigt, wie �iezu der verlangten Summe am leichte�ten
und �icher�tenklommen. Man legt z. B. die Frage vor,

ob!man. be��erhue, einen Wi�pelKorn um 21 Nthlr, in
einer Summe, oder einzeln einen Himten für 1 #Mgr.
zu verkaufen? Läßt man den Kindern Zeit, �ofinden
�ieden kleinen Vortheil des einzelnenVerkaufs gewiß,
und dann empfehleih mit denen, die ihn etwa zugleich
gefundenoder auch verfehlthaben, eine faßlicheUnter-

�uchunganzu�tellen,wie �iedahin gekommen, einzu�ehen,
daß 40 mal 19 Gr. mehr als 21 Rehlr. betragen?
Die�eUnter�uchungi�}mir immer eine belohnendeFreu-
de bey die�emGe�chäfte,weil ih" �ogern �ehe,wie ver-

�chiedender Gang des men�chlichenVer�tandesin der

bloßenMatur i�t,welcheHülfen er �ichmacht, und

welche Hinderni��e,Nungiebt man den kürze�tenund

�icher�tenWeg an, wie die verlangte Ein�ichtzu erreichen
gewe�en,aber jedem Kinde auf der Bahn , die es �elb�t
wählte. Ein Sachkundiger�iehtbald , wie das ge�uchte
Re�ultaterlangt werde; abr �okurzgeht ein des Rech-
nens unerfahrnerBauerjunge nicht; �ollder den Richs
teweg des Rechenmei�tersoder gar des Algebrai�ten

Ó SS
: gehen,
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gehen, o bleibt er zurü, und fommt nie zum Ziele.
Man frägtihm al�o�eineneigenenGang ab, und zeigk
ihm dann, aber auf die ihm faßlicheWei�e,welche die

Beobáchtung �einesGanges am be�tenwei�t,wie er

ihn �ichhätte verkürzeaund �icherermachen fönnen.

Gewiß i�tjeder Schüler auf einem cigenen Wege zu�ei-
nem Urtheilegelangt, wie die Unter�uchungergebenwird,
und jedemmuß man, meiner Meynung nach, �einen
Wegla��en„/verkürzenund erleichtern; tadelf man ihn,
undwei�tihm einen andern an, �omacht man ihn irre
áuf dem eigenen, und den vorge�chlagenenwählter ent-
weder doch nicht, oder kommtnicht darauf fort. Wahr
freylich, daßmancher einen weiten und- leicht verlierbaren
Wegein�chlägk, und daß es be��erwäre, wenn er einen

fürzernund offenernbetreten hätte; ih habeauch nichts
dawider, daß man ihm einen bequemernanwei�tund

empfiehlt, aber be�tehenmußman, nach meinèr Erfah-
rung nicht darauf, daßer den �einigenverla��en,und den

un�rigenmitgehen�oll, weil ich zu oft gefunden, daß er .

. auf einem ihmangewie�enen�ichnicht zu rechte findet, �on-
dern doch den

-

�einigenwieder �ucht,und �ichdaruber

ganz verirrt, Jun die�erP�ychologie�indwir, meines

Wi��ens,noch �oweit nicht, daß wir angeben könnten,
wie die�esBauerkind darauf kommt, auf die�eWei�edie

gegebeneAufgabeaufzuld�en,und wie ihm, ohnees irre

zu machen, eine andere Wei�ethunlih und vorzüglich
darge�telltwerden könne. Wer demnachzur Aufklärung
der Seelénlehre, worinn hier noh unangebautesFeld zu
�eyn�cheint,�i<nicht be�ondersberufen fühlet,der

thut hoffentlichbe��er, jeden ein�amenFuß�teig, den die

�ésoder jenesKind betritt , auszu�pähen,,und es darauf,
als ein guter Wegwei�er,zu begleiten, Wo ich dieß
Ge�chäftmit den Kindern angegeben, da- haben die

Schulmei�terAufmerk�amkeitund Beyfall geäu�ert,die

aufrichtigenindeßBlödigkeitin der: Nachahmungbe-

H: wie�en,
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“

wie�en,die ih hiernicht misbillige,und daher das Ge-

�châfé,das mir zur Verbe��erung:der Vernunftskräftebey
den tandleuten nicht unvorträglich�cheint,de�toern�i-z
licher dem Predigerempfehle,der �ichhiedurch-um �ei
nen Schulmei�ter�overdient macht, als um den handelns

den Landmann, und der den Kindern eine mir immer

�ichtbargewe�eneFreude damit verur�acht,- weil �ie�ich
dadurch, wie mir es vorgekommen, in ihre Welt wie-

der ver�ebt�ahen,

Kann der Schulmei�terrechnen,�okann er es ges
meiniglichnur mechani�ch.Es giebt zwar in den Semi-
narien zuweilenLeute,die dabey denken, und darüber
gute Lehrerwerden; der größteTheil-der Land�chulmei�ter
rechnet indeßvermuthlich noh na< Gedächtnißregeln,
und wird daherüberausleicht irre; wenig�tensfinde iches �o,
der ich�eitgeraumer Zeit nicht unter funfzehnjährlichvor

meinen Augen rechnen �ehe,unter welchen nih® alle

Jahre einer i�t,der der Kun�tnachgedacht,-Fcherwähne
dießgleich�ammit einem Belage, weil mir dießdie oben

\chon vermutheteUr�achzu �eyn�cheint,daß auch da,
wo der Schulmei�teres kann, der Bauer �eineKinder

nicht leicht das Rechnen lernen läßt. Ohneaus Ucbung
und Nachdenken die BVortheilezu wi��en,wie einem

DBauerkinde leichtgemachtwerdèn kann
,

aus zu�ammen-
ge�eßtenZahlen Folgen zu ziehen, wird der ländliche
Rechenmei�ter�oleicht verdrießlichund ungeduldig, als

der Schülerbange und müde. Es hat, nach meiner
Erfahrung, nicht lange gewährt,wenn der neue Schul=
mei�terauch das Rechnen angefangenhat, er, die Kinder
und ißreEltern,�indsgemeiniglichzu gleicherZeit �attge-
worden. Beyjener eben empfohlnenUebung, im Kopfe zu"
rechnen,bin ich der �chongeäu�ertenMeynungç, daß der

allergrößteTheil der tandleute das Rechnen auf der Tàr

fel entrathen fônn« WBeföhlees indeßdie tand�chulord-
I : nung,
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nung , oder verlangte es hie oder da eine Bauernfamilie:
�orathe i< dem Prediger, �einemSchulmei�terhiebey
treulih zu Hülfe zu kommen; Es hac feinen Zweifel,
daß jeder die�erMänner das Rechnen ver�teht,man

darf aber ohneallen ihrenNachtheilzweifeln,daß jeder
es in Gun�tgenommen,und �o weit geübt,um es ein-

fältigenAnfängernvon allen Seiten erleichtern zu kön-

nen. Garerheblich i�tnun freylichdie Sache nicht, die

Republik kann doch blühen,wenn die Landpredigergleich
den Bauerkinderndas Rechnen nicht weiter, als der

Schulmei�ter,aufklärenkönnens;ich gebeindeßdoch den

tehrern der Matheraatik, die etwa einmal von meinen
Wün�chenund Einfällenhören�ollten,anheim, ob�ie

_

bey Vortrage der Arithmetiknicht zuweilen die jungen
Prediger unter ihrenZuhörernins Auge fa��en,und ih-
nen zeigenmögten, wie die nun das ihnenmathemati�ch
erwie�eneFacit Kindern leichtund mit Sicherheitzu fin=
den lhrenkönnten, Die in allen gemeinen Rechenbüs
chern vorkommenden Gedächtnißregeln�cheinenmir die-

�erleichte Weg noch’�owenig zu ‘�eyn,daß ih fie viel-

mehr für einen be�chwerlichenWeg, der das Bauerkind

ab�chrecêt, halte. Noch i�tmir ein Ge�prächdes ‘ehrers
mit den Rechen�chülernals der belehrend�teund am we=-

nig�tenunangenehmeUnterricht vorgeklommen. Großes
tänner werden ihn indeßnoch faßlicherund einnehmen-

der zu machen ver�tehen,und ich bitte, wenn �iemi
hören, daß�ie,nach vollendetem�charfenBewei�e,�h
zuweilen herabla��enmögten, zu zeigen, wie dießnun

möglich�tvor die Sinne, und in den Ge�ichtskreiseines
Kindes gebrachtwerden könne, Der Prediger, welchem
die�erUnterricht mangelt, wird |< inzwi�chen�honetwas

verdient machen, wenn er vor den Ohren des Schul-
mei�ters�i in eine Unterredungmit den Kindern einläßt,

�ollteer �ieauch vorher:�elb�tüberdenken mü��en.
F

�ehekeine Probe davonher, F
michjeder 2a ve3
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ner ver�teht,�obald ich eine katecheti�cheUnterredung+)

Uber die Kun�tzu Addiren, u, {. w., empfehle. Es A
nicht La�t,es i�tFreude, Kinder etwas begreifen, und

-

nach iprem*Begriffe�ogleichrichtig handelnzu �ehen.Es

i�tErfahrung, daß auh Bauerkinder aus einem beleh=
renden Ge�prächebegreifenlernen, was Addiren 2c. �ey,
wie es Erfahrung. i�t,vaß fle gewöhnlichin der Schule
handwerfsmáßigaddiren lernen, ohne zu wi��en,was
�ie/‘aecthanhaben, ohne es nachhernußenzu fönnen. Es

�teheendlich zu hoffen,daßder Schulmei�ter,der es etli-

chemale gehört, wie deutlich , �anft,und möglich�t�inn-
lich der Prediger den Kindern Begriffe beygebracht, es

nachahmenund dadurch auch ein guter LehrerLerRechen=
kun�t,�oweit �ieauf dem Lande getriebenwerden fann

und �oll,werden wird. CEE

Ws die Schule �ofrüh und. �ofleißigbe�uchtwird,
daß die Kinder �chreibenund gar rechnen lernen fönnen,
da pflegennoch bibli�cheUebungenmöglichund verordnet
zu �eyn.Eine Fertigkeitim Auf�chlagenbibli�cherStel
len i�tallen Kindern nüßlich,denen fie zu erlangen mdòg=
lich i�t,oderdie le�en,und die Ordnung der Bücher in

"

der Schrift �ichbekannt machen können. Sie wird durch
die bloßeUebung erworben , die der Schulmei�terohne
Beytrag des Predigers treiben kann , und woran er viel-

leiht nur zuwei�enerinnert werden darf. Wo es ge-
bräuchlichoder hunlich i�t,die Predigt mit der Jugend
furz zu wiederholen, da findet man die Fertigkeitim Auf=
�chlagenam größten, weil gewöhnlihnach den auf der

|

|

- Kanzel

#) Herr Liebermann. �ängtden Unterricht im Rechnen ganz
�ianlichmit �ichtbarenEinheiten , Erb�enoder -Nü��enan,

(P�lóckeoder Pflaumenkerne lägen wol fe�ter,)und drückt
das �oBerechnete nachherer�tin Zahlen aus, Schulbuch,
S, 84e fi f.

dä

5
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KanzelangéführtenSprüchenhaupt�ächlichgefragtwird.

Man thut daher wohl, die Uebung fleißigzu erinnern,
*

wo die�eWiederholungnicht �tatthat, weil �ich�on�twol

ein Schulmei�terdarauf veria��enmögte, daßdie Unfer-
tigkeit�einerSchüler nicht ge�ehenwird. Kann es der

Prediger zueiniger Fertigkeitbringen, �orathe ih, no<
folgende zwo Nebenab�ichtendadurch zu befördern,daß
nämlichdie Kinder �oweit kommen, ihe Beweis�tellen
und manchebibli�cheGe�chichtederein�tensfür �ichfin-
den , und Stellen treffen zu können, worinn: Wörter �te-

hen, über deren Schreibart �iezweifelhaft�ind.Wenn
Trüb�aleden tandmann aufs Wort merkén lehren, dann

i�ter übel daran, wenn er weder den Spruch noch
die Ge�chichtewieder finden kann, die er ißt gern wie-

derholenmögte, Die Unbekannt�chaftmit der Bibel
macht, daß�ichdie Landleute , oft auch in die der Stadt,
mit Aus�prüchenäng�tigen, die ihnen für bibli�chegege-
ben

,
und doch darinn nicht befindlich�ind,und! daß e

�ichauf der andern Seite wieder mit Zweifelnäng�tigen,
die �ie�ich�elb�tzu hebenvermögten,wenn �iedie Stel-
len oder Ge�chchte,aus deren Misver�tande�ieentweder

ént�tanden, oder die �ieden Zweifeln entgegen�eßenwoll-

ten, wiederfinden und ganz durchle�enkönnten. Man-

che Anfechtungmüßteweder ent�tehennoch üm �ichgrei-
fen, manche Tugend würde bekannterund beliebter �eyn,
und manche Sünde unterbliebe hoffentlih, wenn der
tandmann gebt wäre, bald wieder zu finden, wovon er
eine dunfele Erinnerung hat. Für das folgendeLeben -

fann al�odie Fertigkeit, in der Bibel aufzu�chlagen,die
der Schulmei�teroft für nichts mehr als einen Zeitver-
treib an�ieht,von großemMNuken�eyn;und zeigt man“

ihm das aus wirklichenVorfällen, �sbetreibt er es hof-
fentlichmit dem erforderlichenErn�te.Am nüßlich�ten
wird inzwi�chendie Uebungdochimmer ausfallen , wenn
der Prediger entweder die Stellen und Bey�piele/ibH 4 O
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durch oófteresAuf�chlagenam geläufig�tenwegen ihrer
vorzüglichenFruchtbarkeit oder be�ondernBrauchbar=
keit für die Denfungsart die�esOrts werden follen,�amm-
let, und dem Schulmei�terzum Gebrauch beym Auf-
{lagen behändigt, oder , wenn er in �einerGegenwart
�olcheSprüche und Bgrfälle auf�chlagenläßt, woraus

der�elbeerkennen kann, welcheder Prediger an die�emOrte
für �owirk�amhält,daßer das künftigeWiederfindenden

¿eutengern erleichtern mögte. Es ver�teht�ich, daß der

Schulmei�terVer�tand, Bekannt�chaftmit der Bibel,
und Recht�chaf�enßeitgenung hiezu haben mü��e,wenn

er. bloßdurchs Bey�pielbelehrtwerden �oll,

Die zwoeyteNebenab�ichtbey der Uebung im Auf-
�chlagenbibli�cherStellen- hat nur da �tatt, wo der tand=

mann �chreibenmuß und gern recht �chreibenmögte,folg-
lich nur noh in den wenig�tenGegenden. Außereben

erwähnterAb�ichti�t es übrigenseins, was die Kinder

fürScellen auf�uchen, �ie�olleneigentlichdarinn geübt
werden , um �oge�chwind, als der Prediger die Sprüche
auf der Kanzelanführt,�iefinden und zzchnenzu kön-

nen, Es i�tindeßne< be��er,wenn oey der freyen
Wahl der Stellen beyzuauf �olchege�ehenwird, worinn

die Wörter vorkommen; über deren Buch�tabendie Kin-
der leicht zweifelhaftwerden, Welche �ie�ind,das kann
der Schulmei�ieram be�tenwi��en,- Der Prediger? gebe
ihm die�enNebenvortheilbeym Auf�chlagennur an, i�t
er nichéein �{le<hterMen�ch,�owird er ihn auh um

�ein�elb�t.willen, wie �honda gewe�en,betreiben, Ohne
Zweifel werde ich ohne weitere Erklärunghinlänglichver-

�tandèenzhier find indeßnoh ein Paar Worte über meis

nen Vor�chlag,Teich und Teig , Tag und Dach, Pflug
und Fluch èc. �indz, B, Wörter , beyderen Recht�chrei=
bung der Landmann leicht an�tehenmdgte, der Schulz

mei�ter-läßtdaher z, D, die Stellen Joh, 5, 2+ I

y
;

:
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5, 6. 1 Mo�-1, 5+ Matth. 24, 17. tuc. 9, 62,1 Cor,

4, 13. etlichemale auf�chlagen, und giebt nachher den

Kindern auf, einen Orc zu �uchen,worinn das Wort

Teich, wenn es einen Fi�chteichbedeutet, vorkommt,
u,  w- Uebungendie�erArt pflegen-die Kinder �oauf-
merk�ambeym Le�enzu machen

,

daß �iedie aufgegebenen
Œörter in Stellen finden, an die auh wol ein bewan-
dcrter Bibelle�ernicht denfce. Und �oetwas giebt dem,
der nicht ganz zum Kinderlehrerund Freund verdorben

i�t,Freude,Jch habe ge�ucht,�ein alle bishererwähnte
Be�chäftigungenmit den Kindernzu legen, oder �iewe-

nig�tensunterhaltend für den Mann zu machenz findet
der Mann dennoch die Auf�ichtüber eine Land�chulezu un-

befriedigend,zu unfräftig,irgend einen Eindruck auf ihn
zu machen: �omußer �ogroß�eyn,daß ich ihn-nach
mir nichtme��en'kann,

Man hat hie und da Einleitungen in die heil,
Schrift in die Land- und andere niedere Schulen einges
führt. Bey vorausge�eßterguten Einrichtung eines �ol-
chen Buchs , bey dem Vermögender tandleute, es ans

zu�chaffen,und bey einer �olchenSchulverfa��ung, daß
es ohne Nachtheilanderer Ge�chäftegele�enwerdenkann,
�eheich es �gernin den Schulen, �eheaber nicht gern,
‘daßes die Schulmei�tervom Anfange bis zu Ende aus-

wendig lernen la��en,und nicht gern, daß �ieeine Art
von Commentarius darüber machen, Bibli�cheEinlei
tung giebt bekanntlich eine hi�tori�cheKenntnißvon den

Büchern der heil, Schrift, die ich allen,

-

welchen die
Bibel Erkenntnißquellei�t, gónne‘und nüßlichhalte,
und daher fleißigzu le�enempfehle; ‘ih �eheaber fei:
ne Nothwendigkeit,Bauerkinder , die ohnehinungern
ayswendig, be�onderszu Hau�e,lernen, dieß Buch
auf�agenzu la��en,und irre vielleicht nicht , ob is

gleichauch nicht bewei�enkann, daßes den Eltern

H 5 von
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von den ‘Kindern nicht mehr abgebetenwird, �eitder

Lehrer es mit Ern�tgetrieben, oder, nach �einerArt,
es haf auswendig lernen la��en.Daß �ichdie Kinder
dafür fürchten,weiß ich gewiß, es kann aber auch einé

andere Ur�achhaben, daß die bibli�cheCinleitungnicht
an allen den Orten méhr ange�chaftwird, wo �ie�on�t
war. Der Prediger �éhein allenWinkelnzu, wenn er

die wahre Ur�acheiner Gleichgültigkeit, oder eines Ver-

falls auf�uhe. Daferner die Hülfsmittel, �ichüber dié

bibli�cheEinleitung auszubreiten, weder �ehrhäufignoch
aligemein ver�tändlich,und manche der�elbenweder ent-

�chiedennoch zu empfehlen�ind,auh eine weitläuftige,
oder gar friti�ch�eyn�ollendeBekannt�chaftmit den bi--

bli�henBüchern und ihrer Ge�chichtein tand�chulen

�ehr.entbehrlichi�t: �o�cheintmir -der Lehrer am klüg�ten
zu handeln, der bloßbeym Buche bleibt, und �eineeigene
weitere Kenntniß �olange für �ichbehält,bis �ieihm etwa

ein neugieriger Schüler abfrägt, und �ehrbedächtlichund

wirklich verdien�tlih�cheintmir der Prediger zu han-
deln, der den Schulmei�terzum Kriti�irenüber die bibli-

�chenBüchernicht kommen läßt. act

Auch ein Auszugbibli�cherGe�chichtepflegt inden

Land�chulenhie und da gele�en,und von manchem �ehr
empfohlen zu werden, Der bekannteHübner�chei�t
noh häufig im Gebrauche, weil. die be��ernneuern

cheurer, und für Tau�endevon Land�chulendurchaus zu-

theuer �ind.Sie mü��enwohleingerichtet�eyn, fleißig
be�ucht,

und �ehrtreu gehaltenwerden, wenn außerder

Bibel nochein�olcherAuszug von Ge�chichtenöfterdar-

inn gele�enwerden �oll;ih weißgewiß,daßes in. man-

chen nicht angeht. Wer von den Predigern glaubt, die

Schulen könnten,weil �iedie Bibel durchle�en,die�en
Auszug entbehren, und die Eltern die Ausgabe dafür

er�paren,der pflegtGegner an denen zu haben, die den
: Auszug
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Auszug vorziehen weil er unter den bibli�chenGe�chich-

ten die lehrreich�tenauswähle,und die übrigenvorbey-

gehe, Wenn es inzwi�chennun unter die�enwoteder zur

Frage kömmt, welche bibli�cheErzählungenin tand�chu-

len überge�chlagenwerden könnten? �omögen�ieleicht#0
ver�chiedenerMeynung�eyn, als die Sammler und ihre
Recen�enten�ind,die ich noch niemals völligmit dem |

Auszuge, den �iebeurtheilen,zufriedenge�ehenhabe,
I�tübrigensdurch Ge�ekeeine bibli�cheGe�chichteim

Auszuge,verordnet, oder �on�tnur einmal hergebracht
und im Gange: �omuß odex mag es der Prediger dar *
bey la��en,und �ichnur das Verdien�tmachen, abzu-
wenden, daß der Schulmei�ternicht darüberrai�onuirt.
Fe vernünftigerund be�cheidenerder�elbei�t: de�togerin-
ger wird �eineVer�uchungdazu, und de�toerträglicher�eine

Auslegung�eyn;was dagegen der na�ewei�e,und in den

unrechten Büchernbele�enedarüber zuweilenplaudert, das

könnendie Kindèr zum Theil entrathen, und zum Theil
mü��en�iees nicht einmal horen. Mein-Rath i�t,der

Prediger macht dem Schulmei�terdie Verfäl�chungeiner

Ge�chichte�ounrecht, und die gänzlicheAufklärungeiner

uns �oganz fremdenund daher immer dunkeln Begeben-
heit �o{wer, für den gelehrte�tenMann zu �chwer,daß
der Kinderlehrerauf dem Dorfe �ichnicht ferner daran

vergreift, �ondern�iebloß, ohneeigene Zu�äße,durch
die Fragen: wer? was? warum? u. �.wo, den Kindern

ver�tändlichermacht. Jt kein Auszug bibli�cherGe-
�chichteeingeführt,�okommt es ganz auf den Prediger
an, ob er die Bekanntmachungder�elbenbetreiben, und

ob er �iealle, oder nur mit Auswahleinigedurchgehen
will, Es i�tihm �conoben zum Verdien�tegemacht,
die lehrreich�tenVorfälle, be�ondersim N. T. auszus

zeichnen,ihrenWerth aus ihrem rechten Jnhalte dem

Schulmei�teranzugeben,und den erbaulichen Gebrauch
davon furz zu bemerken,weil er vor der Hand noch ge:

�chehen
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�chehenla��enmuß,‘daß:die Bibel zur Uebung! ini Le�en
- gébrauchtwird. Be��ermögte'esindeß�eyn,wenn er;

wo er ‘darf, in ‘einæ der Wöchen=Bet�tundenbibli�che
Ge�chichtenvorlä�e,und nothdürftigerklärt, Aber hier
wieder die Frage: wie ‘�oller"“efklären,alt oder neu?

Jh erkenne den“ Fortgang in der Exege�e�odánkbarals

jemand, wenn ih aber die Zuhörerin die�enBet�tunden,
Kinder und einige alte Leute an�ehe,�omuß: ich noch-
mals Behut�amkeitempfehlen, um ja keinen ‘An�toßzu
geben. Die“ Rede ‘i�thier von Verdien�tenum den

Schulmei�ter; es i�teins, ihn, �oweit ers fähigi�t,Élus

ger zu machen, aber es i�tkeins , ihn irre und unzufrie-
den zu machen, und er i�tein be�tändigerund der auf-
merf�am�teZuhörer. Vermuthlich �indalle die Män-
ner, von welchen ih gele�enzu werden wün�che,mit mir
einig, daßmancher Vorfall im A. T. nicht erklärt , al�o
auch auf der Stelle; von welcher der ZuhörerErbauung
zu erwarten gewohnti�t, nicht vorgele�enwerden muß;
ehe wir uns aber vereinigen, welcheErzählungenüberge-
{lagen werden fönnen,darüber wird die�erSommer

noch wol hingehen. Jh will die Hand zum Vergleiche
bieten. Zuer�trâume ich ein, daß den Landleuten nicht
an�tößigi�t,was es of der fein�tenWelt �o�ehri�t.
Beyläufig �eymir erlaubt, hier denen, die etwa noch
nicht darauf geachtet haben, den Unter�cheidunter den

�o-genanntenPubücumzu empfehlen, Mancher Recen-

�ent’hat: bloßdas-allergelehrte�te,fein�teund �pröde�te
Publicumvor Augen, wenn er etwas für unbedeutend,
langweiligund elend erklärt; denn ein mäßiggelehrtes,
ge�chliffenesund zufriedenes Publicumfindet es ganz et-

heblich, unterhaltend, und“ ganz hüb�<,und es will

dochauch, weil es lie�t,pa��endeBücher haben,
da ihm

jene für das Recen�entenpublieumin allem Betracht zu

„hochEe„ es hat die Kenntni��eniht , die ge�pannten

Neryen nicht, und den Eigen�innnicht, - Wie nun das

¿ nicht
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nicht gleichdeswegenein �chlechtesBuchi�t,weil es Res

cen�entfur �ichund �einPublifum in pcima nicht genug*
thuend findet, ja wie �elb�tin der gelehrtenund feinen
Welt nochein Unter�cheidi�t,oder Stufen �tatthaben:#0
bleibe der ungelehrtenund unverfeinertenWelt nochvieles

helle-genungund ganz ungn�tdßig,was eine, ihweißniché

wie viele Stufen gelehrtereund mehr ausgebildeteWels
ganz unerélärlichund wider�tehendfindet, Meiner Mey-

- nung nah fônnenmanche Erzählungendes A. T- in
Dorf�chulen,und vor dortigenAlcären nochdürftigerklärt

und warnèndvorge�tellewerden, die man in Stadtfir= .

chenund Schulen lieber über�chlägt, ob ich gleichauf der
andern Seite rache, eine und die andere Erzählungauch
auf dem Dorfe entweder nichr vorzule�en,oder, wena
das ge�chehenmuß,gar nichts daruber zu agen, oder,
höch�tensdabey zu bemerken; die�erVorfall i�tzu ent=

fernt von unjern Sitten , als daß er-�ichuns: ver�tändlich
genung machenläßt; hatte nur für das Volk Erheblich=
keit und Folgen, aber nicht für unsz enthältdie nahes
Erbauung nicht, die wir bedürfenund �uchenund“

-

‘anderswo finden, u, �,w. Jm Fall nun aber ein Pre-
diger auch von mir zu wi��enverlangte, welche Erzähs
lungen ich ißmin der Schule über�chlagenzu la��enriez
the: �okann ih nach meinem Plane nicht zurü>®,mich
darüber zu äu�ern, �oungern ich mich auch in eine Ma-
terie menge, die großeMänner zu berichtigeneben bez

�chäftiget�ind, Mein Vergleichsvor�chlagbey den ver=

�chiedenenMeynungen wäre al�oweiter , wo nämlichder

Prediger durch hoheVor�chriftennicht gebunden thun
darf, was er fürs be�tehält: man lä�ein der Kirche,
und ließein der Schule nur das Neue Te�tamentle�en,
und erflärte, oder ließeaus dem A. T. nur die Gez

\chichteauf�chlagen,welcheim N, T. angeführtwird, und
zur Aufklärungder vorkommenden Wahrheit gekannt

und erläutert werden muß,Jh mögte,wie man �ieht,
wol
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wol vereinigen,- wenn ih fkönnce,‘aber mit Niemanden
über den Saß �treiten, daßder gemeineChri�tdiejenigen
Ge�chichtedes A. T., “(vondenP�almen,Sprüchenund

propheti�chenBüchern i�tnicht die Rede,) nicht�ehrzu
wi��enund zu ver�tehennöthighabe, die zur Erläuterung
eines hinlänglichènReligionsbegrif�®aus dem N: T.

nicht unumgänglichgehören.Es i�thier weder der Ort

noch mein Vor�aß,meinen Vor�chlagweiter zu rechtfer-
figen; unter denen , die ihn annehmen, behälcjeder doch

die Freyheit, von den vorkomménden Per�onen�oviel,
als er nôthighält, zu �agen.Bey dem er�tenCapicel
des Matthäus, z. B., ließe�ichdie ganze Ge�chichte

von der Thamar und dem Weibe des Uriä étwa kurz#0
erwähnen: beydePer�onenund ihr tebenslauf gehen uns

Chri�tennicht weiter an, als daß �iebey den mehrefkn
Weibern der Stammväter Chri�ti-als diejenigen genannt
werden mußtën, von welchen �eineübrigenVorfahren
nach der men�chlichenNatur herkommen. Unter den

Fandleuten wird kaum der tau�end�ie,wenn ihm in der

Schule nichts mehr davon ge�agti�t,die Neugier haben,
“das weitere anfzu�uchen.Uebrigensverdient die�erVor=

\{lag nur die Beachtung des tanbpredigers und �ciner
Vorge�ektenin dem Falle, wenn Erfahrungenbewei�en,
daß �ichder Bauer häufigan den Ge�chichtendes A. T.

�toße.Jch habe�ieniht, vermucthe�iekaurn von eini-

gem Gewichte, und erwarte �ievor der Hand noch lange
niht. Das vorge�chlagenebloßeLe�endes N. T. läßt
�ich�chondem tandmanne als hinlänglichfür ihn, be-

�ondersin der Schüle, dar�tellen; �olledas Ueber�chla-
gen mancher Begebenheit,oder gar eine zu�amimengezo-
gene Bibel nicht �eineNeugier reißen? und halten �ich
die Gelehrten, die �obedächtlichfür des Landvolfs wahre
Erbauung zu �orgen�cheinen,vermögend,den Bauer

zu befriedigen, wenn êr frägt, warum �ollenwir nicht

mehr die ganze Bibel, wie un�ereVäter, le�en?Doch,
ich
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ih muß�c{ließen,und ich �chließemit der Meynungz
wird das bloßeLe�endes N. T, mit nothdürftigerBez
fanntmachung der darinn vorkommenden altte�tamentli
chen Per�onenfürunzulänglichfür den Landmanngehal-
ten; �o�eyder alte Prediger ungebunden, das ganze
A. T. wie vorhin, durchle�enzu la��en*), und dem jün=

gern

9) »Sehxr viele, be�onderschri�tlicheLehrer, glauben, daß
» viele Stücke der Vibe! �olocal, oder von �oindividueller
» Beziehung �ind,daß �iefür Chri�tenvon gar keinem Ges
» brauchemehr �eynfönnten. Je mehr die�eMeynutig alls
» gemein erzu werden �cheint,je mehr man �ieauh ausdehnt,
» de�ionôthigerdünft es mich, dagegen zu �treiten. Man

»mag �ienun als ein Beförderungsmittelder Trägheit,
» (denn freylichfind manche Materien �chwererzu behandeln,
» als andere, ) oder der einreißendenGleichgültigkeitgegen
» das göttlicheWort , an�ehn— in beydenFälleni�twahre
» Gefahr da. Jh leugne nicht, (und roer wollte es?) daß
»es Stellen der Bibel giebt, die auf uns gar keine Bezies
» hung haben, und auch nicht fähig�ind,allgemeinere Pflichs
»ten ‘daraus zu berei�enoder aufzuklären,Die meiften der
» Art �indim A. T., 06 wol lange nicht �oviel als man �ich

“»einbildet. Aber în �ehrvielen liegt noch úberaus viel uns

» genußter Stoff, ohne daß man etwa nöthighâtte, gei�ta
» liche Deutung zu �uchenoder hinéinzutragen,oder zu ollegos
»ri�iren,» M. �,Herrn A, H. Niemeyers Charaftte=
ri�tifder Bibel, 1�terTheil, S. 244, f. Anmerkungi, der

Ausg. v. 1777.

Jn der Allgem. deut�chenBibliothek,des z5�tenBans
des 2tem Stúcke �agtder Herr Recen�entvon des Herrn
Campebiblia �.ex Seb. Caftellionis interpretationein u�um

juventutis breviata — S, 373. f, » Das kindliche Alter
„nimmt ohne An�toß,ja mit einer Art von Vergnügen
„wunderbare Erzählungenauf, und wenn �ieden jungen
» Seelen als heilige, zur ReligiongehörigeNachrichten, frúa
»he wichtig und ehrwürdiggéroorden, �omacht eines Theils
»!die�rüheBekannt�chaftmit den�elben,daß ihnen das Bes

“

» fremdliche, völligvon dem befannten Laufe der Natur abs

_» weichende, nie-als etwas ganz neues und unerhörtescile
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gern �eyerlaubt, �olange er no< Nachtheilvon einer Er-

zählungbe�orgt,�iein der Schule über�chlagenzu la
�en,doch mic der Ein�chränkung,daß er dem Schul-
mei�ternachgebe, wenn der ver�ichert,uie einen An�ioß
daran im Dorfe gehörtzu haben, und feinen zu be�or-
gen.

-

Be��erwenig�tenswie der junge Prediger kann dcr

ältere Schulmei�ter�einDorf kennen,

” Wo

fälle; und andern Theils flößetdie früheVerbindung
»„mit der Religionund deren Ge�ehichte,eine gewi��evou
»allen be�ondernErörterungenund Lilienthali�cheuHebun-
2geu der Schwierigkeiten, unabhängigeAchtung und Ehr:
» furt den Gemüthern ein, vermögederen man für das

» religio�eWunderbare eine gün�tigeAusnahme macht.
» I�t hingegen eine �ofrúhe Bekannt�chaftnicht gemacht
3» worden, und �toßenwir allerer�tin den Jahren, wo wir
» anfangen zu vernünfteln,auf das Wunderbar�ie: �o�räus
%»benwir uns �chonweit mehr dagegen, und befinden uns

»mehr oder wenig in dem Fall, worinn �ich‘einBramin,
9» oder ein Sine�i�cherPhilo�ophbefindet, wenn man ihm
» auf einmal die ganze Wunderge�chichteder Bibel als
» einen Gegen�tanddes Glaubens vorlegt. Jch kann es

»guchnicht billigen , daß das Wunderbar�tefürs er�teetwa
» aus die�einGrunde weggela��enwird, damit die Neubegier-
2» de der Bibelle�ernoh immer etwas Neues finden, und

“

»bey einer allmäßligénBekannt�chaftmit dem ganzen Jns
» halt der bibli�chenGe�chichtede�tomehr Nahrung, und eine
» de�ioangenehmere Unterhaltung antreffen möge, und al�o
» die Bibel zu wiederholtenmalen mix Vergnügengele�en
» werde. Denn zu die�erAb�icht,die �on�tallerdings bey
» Ver�ertigungeines Auszugs abgezielt werden �olite,�ind
5» gerade �olcheStellen die un�chi>lich�ten, die, meiner Ein-
» �ichtnah, der Jugend , wo nicht mit Nuten , doch ohne
» An�toß,immer je früherje be��ervorgelegt werden. Oh-
» nedem kann doch nicht alles{wierige und dunkle Wunder-
» bare in einem auch no< �oabgekürzten"Auszuge weggea
y»la��enwerden, und i�tauch in dem gegenwärtigennicht
» vermieden. 2c, »

:
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Wodie Schulen in guter Verfa��ungund vorberei-

tete Lehrer�choneinige Zeit gewe�en�ind,da fängtman,

weil man es darf, mit Recht an, etwas“Naturkundeein-
zuführen.Jn vielen Gegendenkommt man noch zu früh
damit, und daher �äheich nicht gern, wenn es befohlen

verden wollte, Das Sçudium der Natur i�tbekannter-

raaaßenneu, der alte Schulmei�terund der alte Prediger
mögtenal�o�chlechteLehrer�eyn,wenù ihnen auch ein

gutes Lehrbuchin die Händegegebenwürde. Nun �ind
es aber weit und breit FJ, G, Hofmanns furzeFragen
von den naturlichen Dingen, aus welchen Naturlehre
und Naturge�chichtebékannt gemacht werden �oll, und.

ih fann in die�emFalle dem alten Prediger nicht be��er
rafhen, als daßer dem alten Schulmei�teraufgebe, die
Buch auf die vorge�chriebeneZeit und Wei�eals Le�es
übung,ohne alle eigeneZu�äbe,le�enzu la��en,Bey
beliebter allgemeinenEinführungdie�esBuchs, und bey

unkundigen Lehrern,wün�chteich doh, daß mein Rath
gut gefundenwürde. Uebrigensglaube ih, dáß dex

jüngere,in der Naturkunde bewandette Prediger #&langé
wenig�tensLehrerdarinn �eynmü��e,bis wir ein recht
�chi>lichesLehrbuchhaben, weil derer Schulmei�ter,dez

nen Auslegung oder gar Experimenteanzuvertrauen wäz

ren, noch lange Zeit gar zu wénige�eynmnögtén,Wenn

werden aber alle LandpredigerPhy�ikvortragen, oder nuë

den fragendenSchulmei�terbelehren,den irrenden Schuls
mei�terverbe��ernkönnen! Jun allem Betracht \cheiné
mir demna<h die Naturkunde dur ein gutes Buch

*

haupt�ächlichnüßlichzu werden und zu gewinnen, und

ich empfehle, ehe und mehr hierauf, als auf guté
Lehrerzu be�tehen.

Nunwird mánvielleicht wi��envolle , welchesich
derin für ein gutes Lehrbuchhaltez und ih muß denen,
die weiter zu le�entu�thaben, zur Warnung voraus �a-

Patr. Landpred. 3. Sk, I gen,
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gen, daß �ie.einen-Sonderlinghörenwerden. Um es

indeßnicht zu�ehrzu �eyn,�chließeih mich an die Män-

ner, welchedie Hi�torieund Geographiein niedern Schu-
len �ovorgetragen wi��enwollen, als ichs mit der Naturs
kunde meyne, �onämlich, daß man in jener niht vom

Anfange der Welt, und in die�ernicht vom Globus zu-

er�trêde, �ondernmic der Ge�chichteund Topographie
des Vaterlandes anfange, und nun nach und nach �oweit
zurücéund um �i her gehe, als es die Schüler bedür-

fen und verlangen, Ebzn dahin geht meine Meynung
mit der Naturkunde, daßnämlichjede �ichziemlichähns
lich bleibende Gegendihr eigenes ganz angeme��enesLehr-
bu darinn habenmü��e,wenn ‘�ienüblicheAufklärung:
dadurch empfangen�olle.Bremen, Meflenburg, Pom-

mern, -z. B., können vielleicht ein Lehrbuchgemein�chaft-
lih brauchen, nüßlicherhalte ih aber doch jedem Lande

�eineigenes,das ein guter Kennerde��elbengefertigethat.
Obdie Mark, Magdeburg, die Kurhanndver�chentan-

de, Osnabrücf,u. �.w., �ichmit gleichemNußeneines
in einem die�er(änder mit vorzüglicherRück�ichtauf da�-
�elbeausgearbeitetenBuchs bedienen können, daran läßt
�ichzweifeln. Der Harz und das Erzgebürge,mit ihrer
näch�tenNachbar�chaft,mögeneinerley allenfalls haben,

ob gleichhier das von einem Harzer entworfene dochnicht
recht pa��enwird ; jene ‘Lehrbücherkönnen aber hier nicht
Nukem:genung �tiften,Denn hierauf �eheich allein

und glaube ich, in t‘and�chulenallein �ehenzu mü��en.
Ars longa, vita brevis, i�tbey dem größtenGelehrten
wahr; was kann der Bauerjunge, der alle �einehabi-
tuellen und wi��en�chaftlichenKenntni��evor dem funfzehn-
ten Yahre ge�ammlethaben �oll,noh mehr in der Na-
turfunde thun, als einigeBegriffe und Aufmerk�amkeit
daraus auf die Wirkungev der Natur, wie- �ie�ichihm
zeigen„ auf die Vortheile, die ihm �einetage davon -an-

beuc , auf die Mitge�chöpfe�cinesLandes �chöpfen.Glück

530

i

à,
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zu , wenn er dazu noch Zeit hat! Bey ihm �ollteman

al�onicht von Grund�äßenausgehen, ihn nicht'lang�am
auf einen Gebrauch führen,den er, in �eineQuadrat-
meile einge�chlo��en,davon zu machen keine auffordernde
Gelegenheitantrif�t, ihn mit Beobachtungen nicht irren,

wozu nur Newtons, Linnees, Bú�fons,de Lúcs, und

�olcheKöpfegebildet �ind,ihn mit Eintheilungen nicht
be�chweren,wozu man Himmel und Erde, das Meer,
uud was darinnen i�t,muß über�ehenkönnenz bey ihm

*

�ollteman vielmehr von den Erfahrungen anfangen, die
er in �einerGegend, und mit �einenHülfsmittelnleicht
machen kann; hieraus �ollteman ihn gleich�am�elb�t
Grund�äßefinden la��en,wodurch. er �ichwieder andere

Erfahrungenerklären,mancheVorfälle in �einemCirkel
“

nußen„ und andere in dem Lichte, wodurch der Aber-

glaube ver�chwindet,�ehenkönnte;ihn �ollteman nur

auf die Oekonomie der Thiere, die um ihn her leben,
auf den Bauderer, die er �chlachten�ieht,und �elb�tzer-
gliedern darf, und auf den Nuten �olcher,die man hier
haltenfönnte und nicht hält, aufmerk�ammachen; den

Koati und Jaguar , den Zonekolin und Turocfobraucht
er auch dem Namen nach nicht zu kennen, die Pflanzen
�einesBodens aber , die nüblichenund �chädlichen,die

Beförderungund die Hinderni��eihres Wachsthums,
nnd den guten Gebrauch von �olchen,die leichtin �einem
Boden forckäâmen, �ollteman ihm bekannt machen, und

ihn endlichvon den Erdarten, Steinen und Erzen un-

terhalten, die er täglichvor Augen hat, Jch mögte�ie
wol ‘eine Provinzialnaturkunde nennen , die ich allein in

tand�chulenfür nüßlich,und für �ehrnüßlichhalteY,
A und

© *) Zumal,wenn alles, was �ich;vor die Sinne bringen läßt,
möglich�t�oan�chaulihbeymUncerrichte gemacht würde,
als Herr Liebermann�eine Skelette dar�tellt,Schulbuch,
S. 73. f. f. 168, f. f, und durchgehends; und der Ure
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und darinn die Naturlehre, wovon hier die Gegen�tände
vor Augen, und durch �chärfereBeobachtungen vor-

träglicherzu machen �ind,und die Naturge�chichteder

Mineralien , Pflanzen und Thiere, welche die Provinz -

hat, auf eine hier faßlicheund Nußenver�prechendeArt

abgehandelt�ehen,Aber, wer giebt uns die�eProvin-
zialnaturkundefürtand�chulen?Am leicht�tenein Landpre-
diger, der hier geboren, frühaufmerk�amgemacht , und

zum Nacturkündigernachherausgebildet i�t. Jßhthat
ohne Zweifel jedes Land �olcherMänner etliche. Soll-

ten �ieaber ja fehlen, oder �chlafen, �o�äheih dh gern,
daß einer von ihnender Sammlungdes fleißigernNatur-

for�chersdas Kleid gäbe, worinn �ieam beliebte�tenin

einer Land�chuleer�cheint.Jn einem hochfarbigen
|

be-

�eßtenNoe i�tder Bauerjungezu blôde,�einenLehrer
und Freund zu vermuthen.

Es i�thergebracht, den erwach�enenLandmann
durch Predigten in �einemReligionserkenntni��ezu erhal-
ten und zu �tärken, aber nicht hergebracht, ob gleichhie
und da befohlen,ihn in der Jugend den Bauund eigent-
lichenZweckder Predigtenzu lehren, Es i�thergebracht,
auf den Dörfern wie in der Scadt zh ‘predigen, oder

akademi�cheVorle�ungenzu halten, di&fa��enmag, wer

kann, und daher wirds noh eine Wile währen, ehe
man den Unterricht und die Erbauung dérLandleute zwe>-
mäßigerbetreibt. Die näch und nach &�cheinendenMu-

�tervon Kanzelvorträgenfürs Volk, ußddie rühmlichen
Bemühungenmancher akademi�chenKhrer, den popu-

;

:

;

TE lairen

lehrer in G., der beyErklärungder Naturkundenicht in
der Schul�tubebleibtz �ondernda mit �einenSchülern hins
geht y wo �ichdie vorkommende Lection möglich�tan�chaulich

machen láßt. S. Land�chulbibliothek,St. 1, S. 120,

_ “St, 2, S, 65, St. 3, S..33. ff. #
\
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lairen Vortrag zu empfehlenund anzuwei�en,�a��enhof-
fen, daß immer mehr gelehrt und erbauec, als im ehe-
maligen Sinne geprediget werden wird. Es mag indeß
damit an jedem Orte aus�ehen,wie es will, �omuß doh
der Zuhörerbelehrtwerden, wie er den Vortrag, den man

ihm thut, fa��en,einige Zeit behaltenund nüßlichane

wenden �olle,Nuni�t zwarhie und da den Schulmei�tern

#“

aufgegeben,diePredigt am Montage in der Schule mit
den Kindern zu wiederholen,folglichvoraus ge�eßt,daß

jedervonihnen jede Predigt über�ehen,in: einen Auszug-
fürKinder bringen, und das Fruchcbar�tefür�ieheraus-
ziehen,und ‘insHerz der Kinder �chiebenkönne.

—

Wahrlich!dieKun�twün�chteich zu ver�tehen!— Doch,
ohne mich weiter dabey aufzuhalten, bekenne ih bloß,
der Meynungzu �eyn,daß nur der Prediger �elb�eine

-

gehaltenePredigt für die Schuljugend ausziehen, und

�iemit �einerMethode im Vortrage bekannt machen
konne.  Jch habe wenig�tensdie Erfahrung, daß es

_hôch�tensdas �ogenannte Thema und die Theile waren,
die ein genung vorbereiteter Schulmei�terbald genau,
bald minder genau währenddes Vortrags zu Papicre
bringen fonnte. Der Prediger bildec �ichein, - in der

Gabe der Deutlichkeit und Ordnung der unter�tenicht zu

�eyn,und hatte allen guten Willen, �einemOrte nüßlich
zu werden, und der Schulmei�ter�eßteetwas darinn,
richtig und erbaulichzu extrahiren, weil er den Auszug
für ne leiblichenKinder machte, die den Nachmittag,
da die Predigt öffentlichwiederholtward

, die Ehre ha-
ben �ollten, mehr davon , als die aufmerk�am�tenBauer-
kinder behaltenzu haben. Die�eUm�tändemögennicht
oftzu�ammentreffen;da nun der Auszug dochnicht ein-
mal für allgemeinzuverläßigangenommen, und- für

�hma>hafter, nahrhafterKern gar nicht gehaltenwer-

den fonnte: �omacht �ichder Prediger um den Schule

mei�ter, derdas Ge�e,die Predigt zu wiederholen,bez .

Y 3 folgen
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folgenwill, und no< mehr um die Jugénd verdient,
wenn er den Auszug �elb�tmacht, und gleichnach der

Predigt ihm-mittheilt, Jh �ehekeine Bedenklichkeit,
den Auszugvor der Predigt �honabzugeben, er würde

den aufmerk�amenSchulmei�terzu einem de�toglüli-
<ern Repetentenmachen; indeßhat für mich jeder darz

inn �eineFreyheit. Meines Wi��ensi�tdas Ge�eß,von

Wiederholungder Predigt, nicht genung zur Ob�ervanz
gefoimnmen, und man hac vielleichtum der Schulmei�ter
willen niht darauf gedrungen, die einen Auszug vom

Prediger anzunehmen, zu �tolzund zu klug, und �elb�t
einèn zu machen, de�togeneigter �ind,damit �ieihre
Weisheit und ihren Tadel anbringen können,mit wel-
cher Verkehrtheitihres Kopfes und Herzens denn wenig-
�tensdas Gute der Predigt bey der Jugend wieder hätte
vereitelt werden mü��en.

Der Schulmei�termag nun die Predigt zu wieders

holen verpflichtet�eynoder nicht, �obleibts immer ein

Verdien�t,das �ihder Prediger um ihn, die Gemeine,
und die Jugend macht, wenn er �ie�elb�tNachmittags
in der Kinderlehrewiederholt, und dabey zeigt, wie er �ie
‘abzufa��enpflege,und wie die�eZuhörer�einenVortrag am

leicht�tenfa��en,und am be�ennüßenkönnen. Esgiebt
zwar bekanntlicheine gewi��eangenommene Form für un-

�erePredigten ; wie aber die Lehrerder Homiletik darinn

von einander abgehen, �obleibt auch nicht jeder Schüler
durchaus bey den Regeln �einesLehrers, �ondernverbin-
det �iemit �eineneignen, woher es denn kommen kann,
daß der Vortrag des Nachfolgers weit von der Einklei-

dung des Vorgängersabweicht. Nun pflegt �h der

ländlicheZuhörer�ehran einen Vortrag zu gewöhnen,
den ey lange gehöôrt, und' der �tets’nach einem Lei�tenge-

formt war, und hat dahergeraume Zeit geringernBe-

griff und wenigèrnNußenvon einem Vortrage, TaR
?

ehr
ét
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�ehrvon dem gewohntenver�chiedeni�t.Um�overdien�t-
licher wird es demnach, den Vau �eineranders gebilde-
‘ten Predigt in öffentlicherVer�ammlungzu zeigen, da-

mit er be��erver�tanden, und es ihm leichter werde, die

‘Aufmerk�amkeitdahin zu ziehen,wohin er �ienach �einem
Plane verlangt. Die�enUnterricht halte.ich �onothig,
als irgend einen, weil es hergebrachti�t, daß�ovieles

durch die Predigt ausgerichtet werden �oll, Kann das

gehoffetwerden
, wenn der Bauer ohne alle Anwei�ung

‘i�t,aufwelcheWahrheiter be�ondersachten ,
wie er �ie

in �einGedächtnißniederlegen, und auf welchemWege
er �ie�ihins Herz bringenmü��e?Der Prediger, wel-
cher dieß�ucht,muß�ichal�ofürs er�teeinen be�tändigen
Gang �einèsVortrags vor�chreiben, und wenn er den

eine Weile gegangen i�,�ozeigter die Haupt�acheund

die Merkmaale an, welcheer ihr �elb�tgiebt, und ver-

langt nun, daß�ieihm die Kinder Nachmittagswieder

angeben�ollen.Jh habegefunden, daßnach die�enbe-

zeichnetenMerkmaalen die�eAngabeziemlichleichtward,
Und von ganz jungen Kindern ge�chehenkonnte. Eben
‘�oward es nicht �chwer, nachdem ‘die Kinder im Auf-
{lagen geübtwaren

, auszurichten, daß man jeden bi-

bli�chenSpruch von jedem der�elbenfodern konnte, er

mußteaber in der Ordnung, wie er vorgekommenwar,

gefodertwerden, denn �iewaren belehrt, jede Stelle

nachzu�chlagenund zu zeichnen,der er�tenaber nach eigner
Wahl ein anderes Zeichen,als der zweyten, zu geben,und
konnten al�oeinzelnund in der Reihedie �ämmtlichenan-

geführtenSprücherichtigwieder angeben. Ehe hierauf
be�tandenward , hatte man �ichalle mögiüicheMühege-
geben, durch einen, wie es dem Nedner chien, �ehrna-

curlicheingetheilten, faßlichenund ziemlichfurzen Vor-

trag von der einen Seite, und von der andern dur Be-

wxgungsgründe,wie man�iekräftigkannte, auszurichten,
daß die Jugend den Gang des Vortrags fa��en,und

4
wiede



136 FünftesHaupt, Vorn Verdien�tee. Predigersaufb. Lande

wieder angeben�ollte,es war aber dahin nicht zu brin='

gen, ob gleich fähigeund �ehrwilligeKöpfe unter. dem
Haufen waren, von welchen etlichezu �tudierennachher
be�chlo��en,Jh erzähledießmit Vor�aßetwas um�tänds
licher, damit �ich‘der junge Mann, der nichtviel von
der Bibel hält, mit �einemTadel gegen das Anführen
von etlichen bibli�chenStellen in jeder Predigt nicht
übereile. Man richtete doch damit aus, daß bey Wie-

derholungder�elbenin der Reihe“der ganze Zu�ammen-
hang der Predigt ziemli<hwieder herge�telltward, ja,
wenn die be�tenKöpfe einigeAufmerk�amkeitdarauf ge-

wandt, �ohatte man nicht �eltendie Freude, daß jeder
willkührlichAufgerufeneantwortete: der er�te,oder wie
er in der Ordnungfolgte, der zweite, dritte Spruch hieß
�o,und �olltedießbewei�en,. oder das. erklären , u. �.w.

Ich unter�cheideWi��enund Vortragsvermögenbillig,
jenes fann bey Bauerkindern�eyn, wenn auch die�es
fehle. Sie hattenal�ovielleichtjenen von bibli�chenSprú-
chen nicht ganz abhängigenVortrag auch gefaßt, ich
kann es nicht widerlegen, waren abex nicht drei�t,und

der Sprache nicht mächtiggenung, um etwas davon
wieder anbringen zu fönnen. Es �ey�o,�okonnten �ie
doch mit ihrem �tummenWi��enden Erwach�enenden

Nukßennicht �tiften,und die Aufmerk�amkeitnicht em-

pfeblen, die �iemit Wiederholungder Sprücheund ihres
Gebrauchs beförderten,und ih mögtedaher zu den zehen
andern Ur�achen,die den Gebrauch der Bibel in den

tandkirchen empfehlen, auh noch die�efügen, daß das
Anführenvon einigenSprüchen die Wiederholungund

be��ereNußungder Predigt erleichtert, Als man�oweit
gekommenwax, wollte man auch das Gefühl,was ge-
troffen war, gern �ichtbarmachen, oder das Bekennt-

_nißherauslo>en; dieß i�tmix , dießmir be�ondersrüh-
“_

rend gewe�en,�owill ihs nun machen, das will ichnicht
|

wieder thun — ein Bekenntniß| wodurch ohneMee
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Fel manche gute Rührungwürde wieder erneuerf,und
manche er�thervorgebracht�eyn.Ehe man dieß ber in

den Gang bringenkonnte, änderten �ichdes tehrersUm=
‘�tände,und es bleibrmir al�onoch eine Aufgabe: db es

ein tandprediger �oweit bringenkönne,und darnach �ire-
ben �olle?Voneinem, in der ‘Anordnung�ichimmer
ähnlichen,und �tetsauf einigebibli�cheStellen gebaue-
ten Vortrage, hat es die Erfahrung.bewie�en,daßihn
Bauerkinderziemlih über�ehenund behalten konnterz
ie ih wün�che, daß die�eErfahrung häufig�eynmöge:
�owäre mir es vorzüglichlieb, wenn man Erfahrungen
hâtte,daß der Vortrag , den man fa�t jedesmalanders
einkleidet , gleichfallsbehalten, und, zum Beweis, ziems
lich repetirt werden könnte,und ‘lieb, wenn man die�e
Erfahrung andern zur Ermunterung mittheilenwollte

Vorge�eßteund Gemeinen wollen, daßfleißiggeprediget
werden �olle;mußnicht der Lehrerfor�chen, �trebenund

helfen, daß es.von Nußken�ey,und al�over�tandenund

möglich�tbehaltenwerden möge?

DerPrediger muß �chreinförmigund ordentlich
reden, und der Schulmei�terganz ge�chi>t,treu und
recht�chaffen�eyn, wenn durch ihn allein die Kinder be-
lehrt und gewöhntwerden �ollen,yon den Predigten ihv
¿ebelangden Nuten zu haben, der doch ihr eigentlicher
Zwecki�t,Jch behaltegewißüberwiegendeUr�achenzu
wun�chen, daß den Nußenvom öffentlichenVortrage

“der Prediger�elb�teinleitenund befördernmöge, Wie
„machters aber da, wo des Nachmittagskeine Kinder-
lehren�ind,oder , mit andern Worten , wo verordneter
und hergebrachtermagßenden ganzen Sonntag gepredl-
get, und nie gefragt werden �oll,ob alle die Predigten
auchwas helfen? Wo es gehört,und wenn es derein-
�tensetwa gehôrt.wird, was ein ehrlicherDorfpredigér
zu, einer ge�egnetêrnAmtsführungan �einemHktevors
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\<lägt, da gebe ih ihm anheim, (er mußaber außer
‘Verdachteder Trägheit�eyn,�on�twürde ihr der An-

erág,eine unnúßePredigt weniger zuhalten, {himpfen,
‘und könnteihm gar Verwei�ezuziehen; predigen, predi-
gen i�tdes Predigers ‘Amt, wer hievon abziehenwill,
�ehezu, daß er nicht für untreu gehalten werde,) darauf

_anzutragen, daß er eine Prédigtan dèn Sonntagen wer
“nigerha�te,uñd dafürnachfragendürfe,‘obdie übrigen
‘geholfen, und Unterticht gebendürfe, wie �iegenußt
‘werdenfönnenund �ollen. Ueber Gott! wie manche
“Predigtmuß ganz naturlicherWei�egar nichts helfen!

Wollen nun aber die Borge�eßten,nnd“ be�ondersdie

‘veréinigtenGemeinen, dochkeine. Predigt eingehen la�-
Fen, weil ihnen die Gerecht�ame,Predigten fodern zu
‘können,hie und da noh wol �owichtig, als der Nuken
von Predigten�eynmögen:�o�cheintmir dochdie Be-

Förderungde��elben�oerhebli, daß ich eine halbeVier-

“tel�tundein der Montagsbet�tundezur Wiederholungder

Predigt anzuwenden vathe, ob es ißtgleich“beyder gëz

wöhnlichgeringernVer�ammlungder Aiten wenigernüß-
li, als am Sonntage i�t, Dieß geht indeß.nur

an �einemWohnorte, und nicht auf den Filialen an,
wo er keine Wochengottesdien�tezu halten pflegt. Hier
wird er al�obey jeder Unterredung,die er mit der ver-

“FammletenJugend an�tellt,auh von der Pflicht, den

Vortheilenund Mitteln reden , den öffentlichenVortrag
¿u _nußen, und nachherkaum mehr hun können,als

den Schulmei�ternden Auszug�einerPredigten zu geben,
und �ezu belehrenund zu ermahnen, daß�iedaraus eîne

möglich�tfruchtbareWiederholungder�elbenin der Schule
an�tellen;nicht in der Montagsbet�tunde,weil , wenn

‘es einer mitAn�tande’'undNußenthäte,leichtihrer zehen
durch ihreEitelkeit und Unge�chicflichkeitalles verderben

möôgten.Die Prediger , welche ina Zu�ammenhange
bffentlichreden, wie ih auch aus andern Ur�achetiemn-

E OWey

pfohlèn
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pföhlenhabe, pflegen, und mü��enbeynahe,im Ein:
gange des neuen, den vorigen Vortrag wiederholen,und
Ednnen ihn wenig�tensnüßlicherdamit machen , “alser

Faum gewe�en�eynmögte, wenn der neue eine �over�chié-
dene Materie betrifft,als wenn �ieausgé�uthkwäre,alles
Exinnern andie vorigemndglich�tzu verhüten,

Billig i�ein guter Schullehrer auh bemüht,die
äu�ernSitten �einerJugend �oweit zu verfeinern, däß
�iein ihrer Gegend/ünd bey ‘ihrerwähr�cheinlichenBe-

�timmung, damit ‘niht ‘unaus�tehlichwird; es werden
aber auch‘hiergemeiniglih dem Prediger einige kleine
Verdien�teübrigbleiben. Zwi�chender platt�tenGrob-
heit und der fein�tenHöflichkeit�cheinenmir noch ! wol

zehenStuffen- zu liegen, Und es �eymir erlaubt, die�e
zwölfStufen willkührlicharzunehmen. Vn die�emFalle
würde ih den Bauern die vier unter�ten,dem Bürger
die vier mittel�ten; ‘und dem Hofmanne, und wer �ich
dazu rechnet, die“viér dber�tenStuffen zueignen. Auf
der allertiéf�ten,die zunäch�tan den Stand der Wildheit
gränzt, muß, meyne ih , der Bauer nirgend, auch in

der abgelegen�ten,dürftig�tenGegend nicht �tehenblei-
ben’,weil man die�ergar niedrigen Stellung faum wird

das Chri�tenthumanpa��en,kaum in der�elbenwird �ehen
können, Bis zu den Stuf�endes Bürgers verlange ich
dagegen den Bauer auch nicht zu erhdhen, weil er dar-
über zu den Arbekten �einesStandes unfähigund ver-

drießlih, und gegen den Dru �eines Standes zu em-

pfindlich werden mögte! Er �ollBauer bleiben , aber

aufhören, unaugs�tehlihund verächtlichzu �eyn,Bauer
bleiben, aber ein für �einenKreis vernünftiger, und in

�einenVerbindungen“nothdürfctigbe�cheidenerMen�ch
werden, Wer mehroder weniger fodert, wird in �einen
Vor�chlägendazuvon mir abgehenmü��en. 58

Die
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„5 Die Bildung des: gemeinen(andimanns pflegt man

allein dem. Prediger und Schulmei�terzur Pfliche zu

„machen; �ie.mü��endie, Schuld. haben, wenn man über

einen ungehobelten,Bauer zu klagenhat, Der Erwach-
Fene i�tihnen inzwi�chenentwach�en,und läßt�ich,�o
lange er noh. aufder- unter�tenScuffe�teht,{werli<
mehr bearbeitenzvon der dritten ließeer �ichin männ-

lichen-Jahrenvielleicht auf die vierte heben. Des Schul-
mei�tersArbeit mag, �eltenweiter als an den-Schullkin-
derngehen;wenn er. nicht ein Manni� , dergleichen:wir
mehr wün�chen,„

als haben,„�o-entzieht�ichder junge
¿andmann.�einerFeile , �obald: er �einemStocke entwach-
�eni�t,und dêèrHauswirchi�tzu langeim Be�itzegewe-

�en,den Schulmei�termorali�irenzukönnen,als-paß-er
�chleicht von. ihm, morali�irenla��en�ollte, J: er aus

der Gegend. gebürtig,und. nicht,-�elb�t,genung in" der

Stadt abge�chliffen;�owird er kaum �elb�twi��en,wie

unan�tändigmancheDorf�itte�ey,und noh weniger den

rechtenHobel , „ wenn ich �o�agendarf, kennen, mit

«welchem�ieweggenommen,und der Stelle eine Glätte

gegebenwerden mü��e,Jt er aber, oder will er- nur

ganz Städter�eyn:�o-mußer einer der allerbedächtlich-
Fen �eyn„ wenn er mit �einengutgemeynten Verbe��erun-

„gen nichtbeleidiget, weil der Bauer, vieles von dem, was

dem Städterunan�tändig�cheint; \9-wenig fürunan�tän-
dig hält, daßer vielmehreinen Vorzug, oder wenig�tens
einen un�chuldigen,

-

unabänderlichenväterlichen -Ge-

brauch darinn-�eßt, und den leichtfür feind�eligund al-

bernerklärt;der damit eine Veränderungmachen will,

Er mag „nichtviele�einesgleichenhaben, der gute, freue

tand�chulmei�ter„ welchen die Bauern eines �ehrnahe an

Städtenliegenden Dorfs bitter darüberverklagten, daß
er ihreKinderzu Höflichkeitengewöhnenwollte, die, wie

fie meyntea, dem tandmanne nicht geziemtenz in einem
abgelegenenplattern Dorfe war er in Gefahr , aus äch-

| À

ten



“um den Schullehter, 474K

tèfi Grobheiten zu erfahren, ‘wie füßliches �ey, chte
Grobheiten ab�tellenzu wollen, Müß er nun gleich zur

Verfeinerungder Sitten das mei�tethun: �omußer

‘doch, meiner Meynungnach, den Plan dazu nicht ma-*

chen, �ondernnur �ehrfolg�ammit ausführen; den Plan
muß der Prediger entwerfen, — wirklich muß�oetwas,
wie auch der Städter dabey lächelnmag , Uberdacht, ges
ordnet, Und gemein�chaftlichzu: einem Zweckebetrieben-

werden,wenn der Bauer nicht ausweichen, oder �ich
unbeug�am�teifen�oll.

LLE

Zur Verfeinerungder Sitten auf dem Lande gé®
hôrtohneZweifel ein mehr an�tändigerAusdru>, und
ein hóflicheresBetragen gegen andere, Um hierin be�s
�ernzu können,mußman er�t die gröb�tenUnan�iändig-
feiten �einesOrts beobachtethaben, und daraus :abme�-
�en, wie hochioder niedrig die Stufe �eynkönne,auf
welcheman feineJugend hebenwolle. Wer -nicht-mißt,
das Gewicht und den Wiber�tandnicht mit in An�chlag
bringt, und höherauf einmal hebenwill, als unter die

�enUm�tändenthunlich i�t,mußvermuthlich �eincnzu
{weren Bauerjungenfallen la��en,und dann nur nicht
auf die Füße! Jch riethe demnach,mit dem Schulmei-
�terzu verabreden, welche gar platten und {mutigen
Ausdrü>e,und welche , der Stadt ani mei�tenan�idßi-
gen, und dem Chri�tenthumeam wenig�tengemäßeGrob

heitenman gemein�chaftlichabzubringen, und welchevor=

züglichenBewei�eder Achtung in Wortenund Gebräu,
chen man fürs er�teeinzuführen�uchenwolle. Es i�
vermuthlichnicht einerley , wie man väterlichen,und in

den Augen der Landleute untadelichen Sitten entgegen!
arbkêitet;Unge�tüm,�irengesVerbot und{Spott tadelé

ih; man äu�erelieber , �okaltblütigals man kann, daß
man die�enAusdru> und jene Sitte nicht leiden könne,
und gutartigeKinder �ichmit Freuden abgewöhnenE /
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teu, was ihren (ehrernzuwiderwäre, daßman dagegen
jene Höflichkeitsbezeugungim Betragen ‘und Ausdrucke

befugt wäre zu verlangen, und gutartige Kinder aufz
merk�am�eynmüßten,ihren Lehrernabzumerken, was

�iegern �ähen.Jh zwei�leim gering�tennicht, daßbey
die�envereinigten Bemühungen,da es oft ein�eitigebes

würkt haben„ Prediger und Schulmei�terdie verlangten
Hôflichkeitenempfangen, und die gemisbilligtengroben
Ausdrücfenicht weiter hören- werden, aber man muß
dießdeswegen noch nicht gleichfür eine wirkliche,Verfei-
nerung der Jugend annehmen, nicht gleichglauben, daß
�ie�ichnun gegen jedermann �obe�cheidenbetragen wer-

de. Man�ichtnämlichden Prediger durchs Dorf gehen,
und muß�ichder artigen Sitten der Jugend freuen, Kin-

der und Jünglingehören�olange auf zu �pielenund laut

zu �eyn,treten be�cheidenan die Seite, erwiedern �einen

Gruß recht an�tändig, und die Klein�tenfommen ihm
zuvor, �ind�ämmtlichauf den gering�tenWink, oder

‘aus eigener Aufmerk�amfeitbereit, ihm eie etwaige
Hülfe zu lei�ten,einen Schlagbaum, oder eine Thür zu

offnen, den Hund�chweigenzu heißen,u. ��.w.; und

auf �eineAnrede antworcet jeder �owillig als be�cheiden.
Sind�ie aber eben �oge�ittetgegen Fremde? Wir wol-

len ab�eitetreten , und zu�ehen,da kommen teute her,
die nicht geringe zu �eyn�cheinen,Seht da die unge-

zogene Jugend ! Keiner grüßt„ kaum dankt einer den

Fremdenz- �ie-�chreyenihnen nicht allein wild entgegen,

�ondern\chreyen ihnenauch Zoten, Grobheitenund Bez

leidigungenentgegen; feiner weicht ihnen aus, wir �ind

ehe hiergewe�en— �agt:man ihnengleich�amherausfo-
dernd ins Ge�ichtznun -i�tfeiner da, der den Schlag»
baum aufmacht, aber genung �indda, die laut �agen:

�iemögen�ehen,wie �iedurhkommenz dereine hebt den

Hund, und der andere wirft mit Klößen nach ihm, die

die Fremden erreichen;man ruft die muthwillig�ienan,
“Gz

| und
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und empfángt-keine,oder Grobheitenzur Antwort,und
eilt daher, aus dem Gedrängedie�esPobels ohne wei--

tere Jn�ultenzu kommen, Verwuthlichweißes mancher.
Prediger nicht , wie höch�tunge�ittet�eine,gegen ihn #0
ge�itteteDorfjugend�ichgegen Fremde aufführt,und die

erzählteUnart i�tdoch nur Murhwilleund Grobheitz
man fann �ogar Buben�tückeund Bosheiten erfahren,
ge�cholten, mit Klößengeworfen, irre gewie�enwerden,
um gepfändetwerden zu fdnnen,u, �.w. Wenn man
demnach die Jugend zu einem �chuldigenund an�tändis
gen Betragen angewie�en, und es �elb�tempfängt,wie
manns verlangen kann: dann muß man eben dießBe-
tragen gegen einen jeden Fremden fodern, und die bez
kannten Ur�achendazu deutli<h machen. Am mei�ten
richtet man aus, wenn man unge�ehenihre Aufführung
gegen Fremde beachtet, und unvermucthethervortritt,
um die Artigen zu loben, und die Unartigen zu be�chäz
men. Die Erwartung, daßes der Prediger unbemerkt
�ehenoder erfahrenmögte,warnt �ehr, be�onders,wenn

�eineGründe, wozu ichdie aus Matth. 25, 35+ Hebr.
13, 2. Rom. 12, 10, und andere bibli�che�ehrentpfehle,
wohl gefaßt�ind. Bey vereinigten Kirchen kommen

zuweilen die Katechumeni zu�ammen,die von der Filia,
nach der Mater, und auch wol umgekehrt. Man neh=
me jene, als Fremde, mit etwas mehr Höflichkeitauf,
und fodere von den Einheimi�chen, daß �ieihnenbeque-
me Pläße und die Ober�telleeinräumen, ein Buch leihen,
und �on�tzu Hülfekommen. Die�eungewöhnlicheAufe
nahmehabe ich bey denen, die �ieempfingen,�owirk�an

ge�ehen,daß die Kinder von der Mater nach der Filia,
wo�ie �on�tnicht hinkamen, eileten , weil ihnendie gute
Aufnahme, die �iedort wieder erhielten, �oüberaus

wohl gefiel, Je mehr man den Kindern eigeneErfah?
rungen, wie angenehmeine freundlicheBegegnung von
fremdenLeuteni�t,�chaffenkann: de�iogeneigterpen
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tau’ �iemachen, �i be�cheidéènund artiggegen Fremde“

zubézéigen, Der Schulmei�termuß indeßden Anfang
mic glimpflichenFoderungen, vorzüglichaber mif �einem

Bey�pielemachen, die Schüler ‘�ehenzu �ehrauf ihn,
áls daß nicht �chon�einVorgangallein Eindru> zur

Nachfolgewirken ,
und die Kinder bilden �ollte,wie er

i�t, Am mei�tenträgt ohne Zweifel hiezu 1 ieder das

Bezeigen des: Predigers gegen ihn und" die Kinder bey.
Fh unterhalte mi<h zwar mit den Männern nicht, die

den Vorzug, auf der Univer�itätgewe�enzu �eyu,und

ciné Predigt halten zu können,gar zu hochan�chlacen,'
und �ichbefugthalten,dem Schulmei�termit aller Ver=

achtung begegnenzu dürfen; ihnen habe ih nichts zu �a»

gen, als die vermuthlichvon mir nicht verlangte Erine
nerung zu unter�uchen,ob �iedem Dorfe wol �oviel\

dienen , als ein nur mäßigge�chi>ter,nur mäßigtreuer

Schulmei�ter?Der Mann, welcher den angewie�enen
Verdien�tennachgeht, begegnetdem Schullehrer, der

nüx einigermaaßen�einWerk chut, an allen Orten , vor-

zuglih vor den Kindern, mit einer freundlichenAch»
tung, und ermuntert dadurch jenen �o�ehr,als er die�en

zur Hochachtunggegen ihrentehrerExempelgiebt, Man

da beym Eintritte in die Schule mit freundlichen,
iebreichenWorten den Lehrerund �eineSchüler, mi�cht
�ichin ihre Ge�chäftenicht gebietheri�ch, �ondern,als

“ihneneinen gutmüthigenBey�tandlei�tenzu wollen,
�prichtals Auf�eherlieber allein nach der Schule, mi�cht
in �einenAb�chiedmöglich�tein kleines Lob, und ermuns

tert vielfältigdie Ver�ammlung, ihrem Auf�eherin det

Freundlichkeitund Dien�tfertigkeitnachzufolgen.Was

bie�erVorgang zur Verbe��erungder Sitten wirke, das

wird �ehr�ichtbar, wenn man Kinder aus vieler Prediz
ger Zuchtbald hinter einander vor �ich�ieht.Feinek
Bürger und Hofmann �óllder Bauer durchaus nicht
werden, aber �oweit mußer dochkommen, daß er det

chri�tlichen
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chri�ilihenReligion empfänglich,und nicht beleidigendmit

�einenGrobheiten wirdz auch wird es Niemandenmis-
fallen, wenn aus dem Haufenäu�erlichhöflicherBäuer-
finder eins mit freundlicherBe�cheidenheithervortritt,
und nachländlicherSitte einen Auftrag. vernehmlich.bes

�tellt,und einen Dank mic Artigkeit ab�tattet.Woich
dergleichenunerwartet angenehmeHöflichkeitangetroffen,
da war �ieallemal des PredigersVerdien�t“),

Den größten Vorzug der neuen Pädagogikvor dek
alten kann nian darinn �eßen, daß �ieganz darauf áns
legt, den Ver�tandder Kinder zu erwe>en, Ehemals
�ollten�iealles bloßdurch Uebunglernen , nur auswens-
dig lernen, nicht �elb�tdenfen — Wie man die bey
die�erErziehung�owenigge�chüßtenéeute vor deni Jrr-

:

: thume

*) Amnweit�tenwürdees freylichein reht�chafenerMann in
der Verbe��erungder Sitten und Ge�innungen�einesDorfs

/ bringen, wenn er, wie Herr Freg zu Furchheim, (m. ��.den

teut�chènMerkur v. J. 1780. im Julius, S4 33.) voh Zeit zu"

Zeit einige Kinder aus dem Dorfe um �ichhaben, �iegute
Sitten �ehenund nüßblicheGe�prächeLórènfie fragen und

fragen la��en,und ihnen Antworten und Belehrungen geben
könnte, wie es die-Um�tändemit �ihbringen. Es wmögteh

. aber „nur nöóchdie wenig�tenDörfer �eyn,die ihrem Predî-
ger alle Wochen ein Pâar ihrer Kinder zur Bildünghingeben
wollten, oder abtreten fönnten, und in mancher Gegend
würde die�enKinderner�tdas Gröb�teabge�chliffen, der Ver-

�tandzu rechtege�choben, und das Ohr geöffnetwerden mü�s
‘�en, ehe �ieirgend einer Verfeineëungempfänglichgeachtet

> 1verden können.

Die Sikttentafeln des SchullehrersB. in St. �cheïnen
nir da von guter Wirkungzu �eyn,wo man �chonGefühl

für die�eEhre und. die�enTadel hat z dießGefühl hat aber
noch der gemeineKnabe in der Stadt nicht durchgehends.
S. Land�chulbibliothek,St. 2. S. 120. f.

_
Yatr.Landpred.3, St: K

>
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thumebewahrte?— Manbe�eßtedie Pä��e,und ließ
den Jrrehum nichtüberdie Gränzekommen, und �täupte-

ihnaus, der �iheinge�chlichenhatte — Und das geht
nicht mehr an? — Es wird ja niht mehr beliebt,

Der Bauer hörtin den Städten, was er �on�idarinn

nicht horte, al�okann es nicht helfen, wenn man ihn
auch zur Le�efercigkeitnicht fonunen la��en“wollte,und

�chleicht�icheiner bis zu die�erFertigfkeicnoh na< der

Schulzeit durch, lie�t,was. �on�tnicht zu le�enwar, und

erzähltes im Kruge wieder: �otritt ihm jeder Zuhörer
bey, weil er dieß ver�ieht,und die anders lautenden

Worte, die er auswendig gelernt hat, nicht ver�teht.
Können demnach die Herren, welcheüber die Bemü-

hung, den Bauer nothdürftigaufzuklären, mitleidig im

Se��ellächeln,nicht abwenden, daß�ichMen�chenund

Bücher zu ihm durchdrängen, die ihm �einbischen Re-

ligion nehmen, und nicht bewei�en, daß, einen Theildes

Katechismus auf�agenzu können, Chri�tenthum�ey,ünd

nicht ausrichten , daßman bey. völligerGedankenlo�igfeit
zeitiggenung zu den nöthigenKenntni��enund Fertigkei=
ten gelange: �othun�iedochunmaaßgeblihwohl,frem-

“de Bemühungennicht aufzuhalten, und den Bauer je
ehe je lieber zu �olchenBegriffen kommen zu la��en,wo:

bey er Religion wirklih empfangen, bewahren, und

allenfalls vertheidigenkann, - Denn �iewi��en�chwerlich
ein Mittel, die�enStand wieder in das Gleis zu bringen,
wenn er �einebisherigeAnhänglichkeitan ‘�eineReligion
einmal verloren hätte,

És wird un�treitigißt ndchig, daßder Bauer nit

Ein�ichtlernt, was er �on�tohneEin�ichtlernte. Unter
den Schulmei�ternaber i�tnur er�tein Theil, und viel-

leichtnoch der kleini�ts,der den Ver�tandder Kinder auf-
zuwecken�ucht,und �iebey dem, was �ietreiben, den-

Fen lehrt, der zweyte Theilvon ihnen, der das allenfalls
auch
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auh könnte,i�tzu träge, zu gleichgültigdabey, Und der

' dritte denkt �elb�tnicht , hat bloßdurch Uebung und Hülfé

-

des Gedächtni��esgelernt , und fann niche anders, als
�owieder lehren. Es i�thôch�t�aureArbeit, und doch
wol vergéblicheArbeit, wenn der Prediger einenaus die-

�erCla��edahin bringènwill, �elb�teinzu�ehen, daß die

Worte, welche �eineSchuljugendlernt ,
etwas bedeuten;

und daß es gute Ur�achengebe, warum man dieß �ound

niht anders mache , {werli< wird der je mit Erwe-
dung desVer�tandeszu lehren ver�uchen,welcherohne
Gebrauch�einesVer�tandesgelernc hat. Jh will die

Bemühung, ihn aufzuklären,nicht widerrathen, aber
doch mehr empfehlen, die Arbeic quf den Ver�tandder

Kinder lieber �elb�tzu übernehmen;�iei�tohneZwei�él
fruchtbarer , freudenvollerund belohnenderdurch p�ycho-
logi�cheErfahrungen. Wer auch nur eine Stunde wd-

chentlichin die Schule geht,�tiftet�chonviel Gutés, wenn

er jedesmáaleine Aufklärungüber Dinge, wobey�on�t
nichts gedachtward, mitbringt; nur muß er nicht gleich
muthlos werden, wenn im Anfange die Kinder nicht
nachdenfen , �ondernbloßnach�prechenwollen, �ie�inds
nicht änders gewohnt. Man lernt nicht be��er,als bey
die�enVer�uchen,wie weit man �ichdurch die �ogénann-
ten Studia von der bloßen Natur entfernt hät, wenn

man �ichetlichémalévergeblichbemühenmuß,denBauer»

jungen nur unter�cheidenzu lehren , was einem �elb�tbis
zum Eel deutlich i�t, Der Schulmei�teraus der zwey:
ten.Cla��ei�tvorbereitet,und hat auch wol gele�en, kann
al�oeinen �ogenanntenBrey über viele Dinge machen,
daß der aber allemal den Bauerjungenwirklich klüget
macht, daran i��ehtzu zweifeln,und man frage nur

hinterherauf den Ver�tand,�owird �ichsgleichergeben.
Maánla��e�ichjà durch die Schulmei�terdie�erCla��e
und ihreBeredt�amkeicnicht ein�chläfern, �ondernviels
wehr ermuntern , auf deutliche Begriffe in allen Se|

att i
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feln zu dringêèn,man richtet damit aus, daß�ie�ie�elb�t
fa��en,und zur Mitccheilungan die Kinder bey anderer

Gelegenheithaben �iedenn Vorbereitungund Fertigkeit
genung. Es pflegt die Schläfrigenunter ihnen wieder

aufzuwe>en, wenn �ie�ehen,daß�ichmanche Sache
doch noch deutlicher mathen läßt, als �iees konnten.

Daß man endlichdem guten Schulmei�ter,der auch auf
den Ver�tandder Kinder, wo man darf und muß, arbei-

tet, treu forthelfe, das ver�ieht�ichvon �elb�t.

Dieß �indbisher die Ge�chäfteblühenderLand�chu-
len gewe�en,von welchenih wün�che, daß�iejeder Land-

prediger aufs fruchtbar�tedirigiren, und dadurch �ich
haupt�ächlichum den Schulmei�terverdient machen könnte.

„Fch bin nicht �oeitel, ausrihten zu wollen , daß er �ie
in Gun�tnehmen �olle,wenn er �eineGun�t�chonan-

dern Gegen�tändenge�chenkthat; aber Verächter�einer-

Schule darf er durchaus nicht �eyn,und �oviel muß er

davon mit�prechenkönnen,daß der Schulmei�ternicht
jagen kann: dießver�tehtmein HerrPa�iorniche, Aus
dem berühmten,im er�tenScücée vorgékommenenPlane
eines Lehrbuchsfür Land�chulen, er�ichtman, daß der

Herr Abt Re�eroiß,und gewißmit ihm noch viele große
Männer, noh mehrals die�eGe�chäftein den tand�chu-
len getriebenwi��enwollen , die der Prediger, als Auf�e-
her, gleichfalls völligmuß über�ehen,und, wo �ie�to-
en, ivieder in den Gangbringen können. Jch habeal�o
mit meinen bisherigenAnroei�ungenzu Verdien�ten'umden

Schulmei�ternoch lange�oviel von ihmnicht gefodert,als

‘derein�tens, wenn die�erPlan er�tzur Ausführungk'om-
men kann, wird“ gefodertwerden. Es �indnun zwar
�o�hwereDinge nicht, daß�ienicht ein jeder, treuer,

- offenerMann noch im Amte bald �ollteúber�chenkönnen;
dennochaber �cheintsmir be��er,daßjeder , der den jun-
gen tandpredigerbilden hilft, mit auf die Kenntni��eund

: Neigun-
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Neigungen�ieht, die er, als derein�tigerSchulauf�eher,
nôthighat. Vielfältigpflegt der Schulmei�terzu arbei-

ten, wie ihn �einPrediger leitet und treibt, und wie der

Schulmei�terarbeitet , �ogewinnt das Dorf: al�oum dés

tandmanns willen lerne der Prediger als ein guter Schul-
auf�eheraufs Dorf zu kommen.

EinenVet�uch, die�eempfohlnenVerdien�tezf

vergrößern,mögteich no< wol anheim geben; ich habe
oben ‘ihnvorzulegenver�prochen.Fa�tjeder ,

wer nicht
Bauer, oder �ehrbekannt mic ihm i�t,klagt , daß er den
Bauer nichéver�tehen, wenig�tens:nicht ohne die äu�er�te
Geduld und vielfälcigesFragen ver�iehenkönne. Der

Arzt , welcherihm eine unbedeutende, oder gar nachthei-
lige Medicin verordnét , ‘ent�chuldiget�ich, "daß ihm der

Zu�tandder Krankheitzweydeutiggeblieben, und durch-
aus nichéver�tändlichgemacht�ey;der Advocat, der dis

unrechte Action ange�tellt,behauptet, aus dem BVor-

trage der Streit�achehabe er die erhobeneKlageführen
mü��en;der Richter, welcher ‘die Partheyen mündlich
vernimmt, fann unrichtig erkennen, und doch gewiß
�eyn, daßer nach der ihm gemachten “Erzählungge�eb-
mäßigge�prochen;der junge Prediger , dem die Sprachs
�einesOrts nochnicht geläufigi�t,kann dem Bauer , “�o.
wie er ihn ver�teht, einen unwei�enNath geben, u. #, w,

Esver�teht�ich, daßdie�eMisver�tändni��edem Bauer
gar nachtheiligwerden , und daß�einbe�terFreund, der.

Prediger , vor die�emSchaden ihn'möglich�tverwahren
mü��e,Dieß kann aber \{werlich ge�chehen,wenn ob-
genannteMänner aus einer Provinzgebürtig�ind,deren

Sprache ihnendie Sprache des gemeinen tandmanns da,
wo �iedienen, äu�er�tunver�tändlichmacht: Jh glaube
z+B.,dáäßein Oberteut�cher,beydem be�tenWillen und Be=>

�treben,den Nieder�äch�i�chenBauer weder hinlänglichver-
�tehen,noch�ichihmhinlänglichdeutlichmachenkann, AK 3 ad
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der Sprache der Alten Mark bin ich �oweit bekannt,
daß ih michhieund da wol für einen Märker ausgeben
könnte, und doch bin ih bey áller Aufmerk�amkeicniche
vermögend,Bauersleute die�erProvinz, die wenig aus

ihrem Dorfe gekommen, völligzu ver�tehen, ehefönnen
�iemich ver�tehen.Die�enFall ausgenommen, pflegt
es an dem Unvermögendes �tandmanns, zu �agen,was

zu der Sache gehört,zu liegen, wenn man ihn misver-

�icht,und ihm übel räch. Und dießnothwendigeVer-

mögen,eine Sache hinlänglichund vernehmlichzu erzäh-
len, fönnte, meyne i<, dur< einige Schuluübungen
�chon�oweit befördertwerden, daß Männer „ die die

Sprache ver�tehen,auch die Sache fa��enkönnen, Jn
ihren Kun�twörternkann kein Bauer �prechen,das{wer-
den �ieauch nicht verlangen , und �oweit können ihn die

Schulübungen,von welchen ih reden will, auch nicht
bringen, daß er in einem juri�ti�chenund medicini�chen
Vortrage immer das relevante träfe, aber, ver�uchen
�ollteman, ihn �oerzählenzu lehren, daßman klug aus

ihm werden könnte.Jch glaube,daßein Prediger, der

�einesOrts Sprache inne hat, einen ver�tändlichenVor-

trag �ehrerleichtern, und einen-of�enenSchulmei�terverz

mögendmachen könne,die�eUebungen fortzu�eßenund

auszubreiten, und meiner Meynung nah muß es auf
folgendeWei�ege�chehen.Man macht �icheinen dffent-
lichenVorfall, der zur Klage gekommen i�t,mit allen
erheblichenUm�tändenbekannt, und fodert dann etliche
der größernSchulkinder nach der Reihe auf, ihn zu er-

zählen. Hat man �ieruhig ausgehört,�owird jedem
erinnert, was es ausgela��en,oder unnüßerwei�eeinge-
flochten, darauf erzähltman den Vorfall in der Spracte
des Dorfs �elb�t,und ver�ucht,die Kinder �odrei�tzu
machen, daß�icheins findet, das es nun �onachzuerzäh-
len �ichgetrauer. Der Prediger kann freylich nicht wif
�en, wie erheblichein Advocat die�enoder jenenkleinen

: :

DEA Um�tand
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Um�tand,den er kaum berührt,zu machen ver�ticht, aber

ordentlicher, voll�tändigerund deutlicher wird er durch

die�eBemühungendie Erzählungen�einerEingepfarr-
ken gewißmachen, und ichempfehle�ieihres mannichfal-
tigen Nußens wegen gar �ehr.Von dem Vermögen,

That�achenvernehmlichund richtig zu erzählen,geht man

zu dem �{werern,eineeigene,und dann eine fremdeKrank-
|

heit fenntlih zu be�chreiben.Hiezu wird nôthig�eyn,
daß man kranke Kinder be�ucht,be�onders,wenn der
Arztda i�t oder doch, wenner nicht gerufenwird, ihn
Uber dieBe�chaffenheitder Krankheit frägt, damit man
�iemit ihren Empfindungen�elberkenne. Mun läßt
man das krank gewe�eneKind erzählen,wie ihm von

Anfangedes Uebelsan zu Muthe gewe�en, und erinnert,
nach der vom ArzteempfangenenBelehrung, die Eme

pfindungenbe�onderszu beachtenund zu be�chreiben,wels

che die Natur der Krankheitdem Kenner am er�tenange?
ben. Jn un�ererGegendweißder Landmann�eltenmehr
zu be�chreiben,als : er hat es mit dem Fro�tebekommen,
und liegt nun in einer Hiße weg. Was kann er aber

auch! mehr �agen,wenn er zu keiner Beobachtung erz

muntert, und zu keiner Be�chreibungangeführti�t!Durch
die vor der vollen Schule berichtigtenErzählungenvon

eigenen Krankheitenlernen' viele auf einmal, was man

davon, und wie man es �agenmü��e,um de�io�icherer
und ge�chwindergerettet werden zu können. Nachher
läßtman die Kinder die Krankheitender ihrigenerzählen,
und gewöhnte�iedadurch �owol zur Aufmerk�amkeit, als
zu den Dien�tlei�tungen, die �iegemeiniglich�on�tnicht
gern thun, und be�onderszu einenr Ausdrucke, den �ie

�chwerlichohnedie�eAuffoderungwürden ge�uchthaben,
Es �îndmen�chenfreundliche, patrioti�cheBemühungen,
die großeStaatsmänner und großeAerzte anwenden,

das ¿eben und die Ge�undheitdes Landmanns zu erhal-
ten; zu ihremFortgangeaber �cheintmir das Vermòs

: ST _gtNy
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gen, �einwahres Befindendem Arzterichtig anzugeben,
unddurch andere begreiflihmachen zu la��en,#0 unum-

gänglichzu gehören,als zur Hervorbringungdie�esVer-
“

mögens‘eine verdien�tlicheBemühungdes Predigers zu

gehören�cheint,Vor den Ver�uchen,That�achenund

körperlichesBefinden zu be�chreiben, rathe ich nicht, über

Ge�innungenreden zu la��en:Da Schulkinder fo wenig
au�izren Gemüthszu�tandzu achten p�legen,�o�elten
Eindrückeannehmen und zur Kraft kommen la��en,und

ihre piatte Dorf�prache�oungebildetzu die�enBe�chrei-
bungen, als �ih�elb�tblöde und: abgeneigtdazu finden
werden: �owird hier der Prediger lange Zeit den Erzäh:
ler minachenmü��en,ehees ein Schülèr wagt, den Vor-

wurf des Gewi��ens,das Verlangen nah göttlicher
Gnade, ‘die Macht einer Leiden�chaft,

die Gemüthsruhe
nach guten Thaten,u. d. gl. kênnrtlichzu machen,Könnte
er es auch gar dahin nicht bringen, daß ein Schüler hier-
über�präche,o beachten �iedoch nun wenig�tens�eine
Ausdrücke, kommen zu einigerAufmerk�amkeitauf �ich
\elb�t,und habenohneZweifelmorali�chenNußen da-

von, wenn auch nur bloßder Prediger cinen Gemüthe-
zu�tand�obe�chreibt,wie er wün�cht,daß ihn der, der

ihn hat, be�chreibenmögte. Ohne die�eSchulübungen
„und Die�eBemühungendes Predigers wird < nur �el=
fen ein Landmann in �einerSprache da deutlichmachen
fônnen, wo ihm oft �o�ehrdaran gelegeni�t,ver�tanden
und nichkmisver�tandenzu werden,

Was der Bauer �pricht, das mußer billig în der

Sprache»�einesDorfs �prechen;man macht ihn unver-

nehmlichund �tumm,oder lächerlich,wenn man ihn
nöchigenwollte, hochteut�hzu �prechen,wenn �eine
Mundart plact i�t,Billig �olltedie�erauch platt �chrei-
benz aber das kanner nicht, und, wie ers fann, mögte
es leichtganz unver�tändlichwerden, auch wird ers Ey wollen
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wollen nnd für nöthighalten, daßhochteut�chge�chrie-
ben werde. Zu einer Rechnung und Quittung kann

man ihm durch Formularien helfen,
wenn er aber einen

hochteut�chenBrief�c;reiben�oll, �omußer �ichauch �o
weit auszudrücenwi��en; wie will ers aber lernen , ohne
�einesPredigers Bey�tand, da noh mancher Schulmei-
�terhierinnnicht geläufigi�t. Wo deinach der Bauer

�oweitgelängenkann und muß,daß er �elb�teinenBrief
auf�eßt,da �precheihm der Prediger die Materien, dié

ihm vorfallennmögten,oft hochteut�chvor , und la��e�ié
den Schülerdann zu Papiere bringen, oder, wenn er

�odrei�tgemacht werden kann, ihn �ieer�thochteut�h
nach erzählen,damit er die �aureMühe, �chreibenge-
lernt zu haben, nichtum�on�tangewandt have *),

So weit giengeohngefährdie Reihevon Verdieti-

�tendes Predigers um den Unterricht, den der Schul-
mei�terzuertheilen hatz um �einkluges Betragen gegen
die Kinder kann er �h eine andere Art von Verdien-

�tenerwerben *), Jh will, was ih hierüberbeobach-
;

; (

KK 5
i

y tet,

*) Jt der Schulhalter desHochteut�chen�elb�tmächtiggenung :
�owird da, wo �iezum Brief�chreibennöthigi�t, die Uebung,
daß die Kinder, was �ieplätt ‘ge�agthaben, auch hochaus:
drücken mü��en,von Nuten �eyn.Jch finde �ie}in der

Land�chulbibliothek,St. 2. S. 35. empfohlen; und wieder-
hole zu empfehlen, daß�oetwas nicht allgemeinvorge�chrie»
ben werden, �onderndem Predigerüberla��enbleibenmü��ez
wie weit zu �einerZeit �einDorf gehenkönne.

%) Die in der oft genannten Land�chulbiblkothek,St. 1.
S. 21. f. f, angefangene, und im 21en Stücke fortge�eßte
Abhandlung : von dem ehrenwerthen und angenehmenGes

�chäfteeines Schullehrersauf dem Lande; und die im 2ten

St. S, 131. f. befindlicheNachricht von dem Schulhalter
M.ín St., wie er zum Schulamtegekommen,nnd ms
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tet „
in einigeRegelnbringen, wovon nach nähererPrü-

fung und des Orts Um�tändenein beliebigerGebrauch
gemachtwerden kann.

_…_,

Die er�teRegel: DerLehrer �olldur<hsGebet,
vernünftigenund be�cheidenenZu�pruch,und allerley an-

�ändigeAufmunterungen die Schule wichtig, wohlthä-
rig und möglich�tangenehmzu machen �uchen,— Jch
glaube, die Regel nicht rechtfertigenzu dürfen;aber für«

manche Le�ererklärenzu mü��en,

Hoffentlichweiß jederSchulmei�ter,daßGebets-
“Formelnnicht eigentlichesGebet �ind. Jndeß verlangen
�iedie Eltern , bedarf �iedie Einfalt, und �ie�indauch
nicht ohneNußen. Das Her�agender�elbenkann al�o
in der Schule nicht unterbleiben, nur muß der Lehrer
nicht glauben, daß damit das ganze Schulgebet abge-
than �ey,wenn die größernKinderWorte an Gott fers
tigherge�prochen,und die kleinern ziemlich�tillezugehd-
ret haben. Jn der Schule mußwirklich, muß viel,
und muß herzlichgebetet, oder das demüthigeVerlan-

gen laut geäu�ertwerden, daßGott zum Pflanzen und
- Begießendas Gedeyhengeben, und die Hinderni��eent-

fernen wolle, die den Bemühungen!der Men�chenim

Wege �tehen.Dieß eigentlicheGebet mußohne Zweifel
derSchulmei�ter�elb�tthun , der dießAnliegendoh am

�tärf�ienfühlenwird, und am deutlich�tenund �chi>li<-
__ �tenausdrücfenfann, Jh �äheal�ogern, er fienge,
“ehedie Formulare ge�prochenwerden, an, das heutige

Verlangen an Gott auszudrücken,daßGott die vor-

1 fommendèn

diéBemühungeneiligerrecht�chaffenenPrediger zu dem�el«
ben von ‘Zeitzu Zeit immer -ge�chitergemacht worden

i�t;von ihm �elb�taufge�eßt,=> bitte ¡< hiebey zu ver-

gleichen. i
E

:
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kommenden Be�chäftigungen, ( welche zumal nicht den

be�tenFortgang haben,) �egnen,den Kindern, (be�ons
ders wenn noch etliche �ehrzurü>�ind,) recht fruchtbar
machen , und die Hinderni��e,(welchenämlichihm vors-

:

zukommenpflegen,)abwenden wolle. Je deutlicher die

Kinder hieraus �ehen, daßdas Gebet ganz aus den Um-

�tänden, die ihnen bekannt �ind,genommen �ey: de�to
ehe la��en�ie�ihvon dem jausgebreitetenJrrthumehei
len, daßBeten nichts weiter �ey,als gewi��e,Worte an

Gott�prechen,Die�erJrrthum pflegt zu Haus aus den

Morgen- Abend=-und Ti�chgebetengeboren, und aus

den gewöhnlichenSchulgebetengroß gezogen zu �eyn
Den häufigenMisbrauch mit den Gebecsformelnin der

Kirche darf ich wol nichtmit hieherziehen? Das Schluß-
gebeti�t�owol Dank�agungfür den Bey�tandGoctes,
als ein herzliher Wun�ch,daß das Vorgetrageneden
Kindern von be�tändigemNußen�eynmöge. Ausdie-
�emherzlichenGebete:des Lehrers�ollten�ie,meyne_ ich,
ihre gänzlicheAbhänglichkeitvon Gotc fühlen,ihr An-
liegenauf eine vernünftigeWei�ean Gott richten, und
mit der Zeit �elb�tausdrücfen lernen, ' Hiezu wird aber

gehören,daß der Lehrer in der demüthig�tenStellung,
und zuweilen auf den Knieen, im eigentlich bittenden
Tone, und mit demmöglich�tenGeberdenausdrucke �ei-
nes herzlichenAnliegens betet, daß er möglich�tkurz
�pricht,damit er die bekannte Flüchtigkeitder Kinder
nicht ermüde,und die Einbildung verhindere, als ob
lange Gebete erhörlicher, als furze, wären,daßer zwar
die deutlich�ten,aber ja niht immereinerley Worte
braucht, weil �eineSchüler �on�tleicht gewi��enWore
ten eine gewi��eKraft beylegen, und daßer endlich
niht vom Papier, �ondernfrey aus dem Herzen
�pricht,damitman das Gebet nicht ferner für eiwe
�tudirte, {dn geordneteAnrede an Gott, �ondernE:

en

|
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den Ausbruch eines herzlichenAnliegens und Gefühls
haltenmôge. i

Die Rechtmäßigkeitund Fruchtbarkeitdie�esWun»

{es werde ich hoffentlichnicht vertheidigendürfen; ob
er aber Erfüllungerwarten darf! Y) JFchglaube, jeder
Schulmei�terkann �obeten, wenn er will, Daß er es

aber wolle, dießwird �ogut das Verdien�tdes Predigers
\�éyn,als, die�ereinern Begri�fevom Gebete zu haben.
Da�ie in den Dörfernwegen des hergebrachtenAn�ehns
der Gebetsformeln , was auch �hondagegen ge�agt�eyn
mag, noch häufigfehlenwerden; �o-ratheih, man mag
iw Zu�ammenhange-zupredigen gut finden, oder nicht,
die ‘ehrevom Gebete in einigen auf einander folgenden
Kanzelvorträgenabzuhandeln, nicht , weil �iean �ihfür.
einen Vortrag zu weitläuftigi�t,�ondernweil �iedie vie-
len Vorurtheile der Men�chendabey für einen Vortrag
zu weitläuftiggemacht haben. Nach die�emvollen Un-
terrihte wendet man �ichnun an den Schulmei�ter,und

“

_Fodertmit warmem Ausdruce von �einerReligion, �ei-
ner Ge�chicflichkeic,�einerTreue und �einemBerufe,
daßauch er die Vorurtheilebeym Gebete be�treite,und

�ichauch von die�erSeite als ein Mann zeige, der Gotte

anhange, und �eineSchüler lieb habe. Er wird, wenn

er einwendet, hoffentlichnichts als �einUnvermögenein-

wenden, Der Prediger weiß, wie wahr oder unwahr
dießi�t,macht ihm im leßtenFälle ein kleines Compli-

ment,

*) Jch \�<lagekeine Schulgebetevor, �o{ón und fo neu wir
�ieauch haben, weil es den neuen Formularen nicht anders

aechenwird,als denalten, — �iewerden auswendig gelernt,
und höôrèaauf Gebetzu �eyn. Will der Lehrer nicht beten,
vas er in �einerindividuellenLageallein beten kgnn: �o
mag das Formular, das er �pricht,odex�eineKinder �pre-
«henläßt,allenfallsgut genug �eyn. =

1
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ment, und giebtihm im er�teneinigenUnterricht. Jeder
Prediger kann ihn ohne mich gebènzmein unvorgreifli-=
cher Rath aber wäre, raan wie�eihm anfänglicheinige
Stellen aus guten Ge�ängenan, die er aber nicht über
etlichemalebrauchenmüßte,theilte-ihm einigefieine Aufs
�ábe,die er auewendig zu lernen härte,mit, zeigteihm
darauf bibli�cheStellen, und die Wei�e,wie er daraus

pa��endeSchulgebete�{öpfenkönne, und fragte ihm
endlich die Wün�cheab, mir welchen er, als ein ehr-
licher Mann, in die Schule trece und hinausgehe, wor=

aus ihm dennleicht die Einkleidungin ein Gebet begreif-
lich zu machen �tehteAn der Möglichkeicdie�esVerdien-

�tesbey dem größtenTheile der Land�chulleutezweifle
ich nicht — ‘Man darf Niemanden �eineEin�ichtenund

Meynungen aufdringen, �on�twäre ich in der Ver�u-
hung, das herzlicheGebet des tehrers in der Schule
für viel wirk�amer,als es andern vorkommen mag, zu
erklären,

;

i

Wenn die Kinder hieraus �elb�t�chließen,und zu
�chließenerinnert werden , daßder Schulunterricht etwas
wichtiges�ey:�owerden oder �ollten�iezu wi��enverlans

‘

gen , wozu ihnen denn das nun gut �ey, was �ielernen,
das Le�en,die bibli�chenAus�prüche,das Schreiben , u.

�w, Natürlicherwei�efragen Kinder gern , und ganz
oft, warum? Nicht leicht aber in einer Dorf�chule;
und hier werden wir auchfragen, warum?Soviel ich
�ehe,er�tlichdarum, weil es einmal fur hergebrachtoder
eine Art von Herrndien�ieoder Abgabe gehalten wird,
daßdie Kinder in die Schule gehen, Fragte das Kind
�eineEltern, warum mußichdenn in die Schule gehen?

�o�tehtsdabey, ob von den mei�teneine andere Antwort

erfolgenwürde,als die; es i�tnun einmal �o, dasmü�-
�enwir âlie (hun, Die andere Ur�ache,warum in ner

Dorf�chulenicht leichtein Kind frägt, i�tnun wol ME
!

«
S
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die , daßes nirgend �eltenerAntwort empfängt, äls hier,
und daß ihm. gerade hier am er�tenverboten wird, zu

fragen. Freylich kann hier feineallgemeineErlaubniß,
jede kindi�cheFrage zu thun, gegeben werden, aber ge-

wi��eFragenmüßten,meiner Meynungnach, frey �eyn;
die Fragen z. B., warum muß ich das lernen? warum

macht man das jo? was kannmir das helfen?u, d. gl.
Gâbees die�eFragen, �ogäbeés hoffentlichauch manche
be��ereEinrichtung mehr. “Der gemeine Schuimei�ter
denkt indeßvermuthlichvon �einerArbeit an den Kin-
dern, wie der Bauer? es i�tnun einmal �o;und wirds

noch häufigbedürfen,daßihn der Prediger erinnert, auf
die Antwort zu denken, die ek zu geben�chuldigwäre,

wenn die Kinder fragendürften, warum dieß? warum

das? Scetehter �oweit zu bringen , daß er über �einGe-

\{äft nachdenkt, �ogebe man ihm den Nath, daß er

ofc, ehe er eine neue Uebung anfängt, etwas Uber den

Nukßenund die be�teEinrichtung der�elben�age. Ver-

 muthlich wirds indeßder Predigerauch denen, die es nachs
machenkönnen,vormachen,undbeymanchemandern allein

thun mü��en.Er erzähleal�ocinen ‘Nußenvon dem

Be�chäfte,das die Kinder ißt vornehmen�ollen,einen

Vortheildabey , eine Freude, die Kinder andersivo dare
Uber gehabthaben,u. �w. Die�erkleine Eingangkönnte

aus einem Sprüchworte,einer Fabel , einer Erzählung,
einem kleinen Bewei�es2c: be�tehen,und würde ohne
Zweifelin die Kinder Leben und Ern�t,und in den

Schulmei�tertu�tzur Nachfolgebringen, wenn er die
Kinder dádur< aufmerk�amerund munterer wer-
den �ähe Sy |

|

Mankann alles in der Welteangenehmund unan-

genéhmmachen: Wer jenes durchaus nicht karin, dieß
abêrzu thun aus My�anthropieimmer angetrieben wird,
�olltezum Lehtervon Bauerkindern nichtbe�tellewerden,

weil
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weil ohnehinder Widerwille' gegen die Schule bey ihnen
und ihren Eltern groß genung, (ob nicht oft auth ge-

gründetgenung, werden Beobachter wi��en,)zu �eyn

pflege, Ein liebreicher, treuer , und naturlich munterer

tehrer (nochmals; wer natürlichmürri�ch,ärgerlichund

hölzern,oder �ehrbejahrti�t,�olltees weder werden noch
bleiben; ) weißjedes Ge�chäftzu ver�ußen,man darf ihn
nur dazu ermuntern oder anleiten. Bey der Figur dex

Buch�tabenbringt er Aehnlichkeitenan, die das Kind

vergnügen; beym Buch�tabierenkomme leicht ein Fehler
vor, wobey �icheine kleine Munterkeit unrer die Kinder
bringen läßt„ �ollteer ihn auch �elbermachen, damit nur

die Kinder die Freude haben, ihn einmal zu verbe��ernz
beymZe�enhat ers �ehrin �einerGewalt, zuweilen ein

Buch dazu zu geben, das einen Vorfall zur Aufmuntes
rung enthäle,und ben den vorkommenden Le�efehlern
trocken zu �cherzen, �tattum �ichzu �chlagenund zu bes

täuben ; das Vor�ageni�tnie den Kindern zuwider, �on-
dern immer wie Erholung, wozu es durch �omannich-
faltigeVeränderungen,deren es fähigi�t,bis zur Freuz
de gemachtwerden fann ; eben �oläßt �ichdas Auf�chlas-
gen, da es, auch nur troen getrieben, immer für einen

angenehmenZeitvertreib von den Kindern gehalténwird,
gar leicht�omunter machen, als es mit der An�tändig=
keitbe�tehenkann; beym-Auf�agen,dem be�chwerlich�ten
Schulge�chäft, nimmt der Lehrer, damit er �ich�elb�t
uicht úbereile und ver�undige,�eineganze Zufriedenheit
und Liebeins Herz und Ge�icht,befördertdurch ein klei

nes Complimenceines jeden SchülersFertigkeit,läßtihn
bey der�elbenmit einer freundlichenHöflichkeitvon �ich,
und �uchtdie Strafe der wiederholtenUnfertigkeitlieber

dem Gemüthedurch einen Spott , der wirklich viele Gé

walt über den Bauer hat, als körperlichfühlbarzu mas
enz die oben vorge�chlageneAnwendungdes aufgé�ag-
ten Ab�chnitts�uchter durch die Be�chreibungder O e,

i (os
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des An�ehensund der Vortheile, die die Tugendbegleis
ten, und ein andermal durch [Erzählungvon unglücfliz
chen ¿a�terhafcenangenehmzw -macheu, vielleicht alle

Kinder, gewißalle Bauerkinder , hören.mit Freuden

Erzählungenzuz die bibli�cheEinleitung kann �olange,
áls �ienicht auswendig gelernt werden �oll,nicht unans

genehm�eyn,und durch leichteFragen darüberno un-

rerhältendergemachtwerden; beym Auszugeder bibliz

�chenGe�chichtebraucht der Lehrernur zu fragen, was

aus.dem�elbenbeantwortet werden kann, ohne Anwen-

dungen zu machen, und es wird ihm an fri�chenAntwor-
ten nicht fehlen; beymSchreiben wird er, wenn er �elb
nur ein wenig aufgeräumti�t,alle Fehlerund Nach-
läßigfeitenhinlänglichmis Spotte �trafenközmnenzund

�o,wie oben das Rechnen vorge�chlageni�t- mußes ein

unbe�chwerliches, angenehmes Ge�chäftfür den Lehrer
und die Schüler �eyn,und daß endlich die Naturkunde
bloßgele�en,oder mic der Zeit gelehrt,�ichdén Bey-
fall von Kindern auf dem Lande ver�prechenkönne,wenn

�ieihnen nicht gefli��entlichzuwidergemacht wird, das

ver�teht�ichwol von �elb�t,Bey gebornenSchulleuten
�iehtman mit Freuden einen guten Einfallüber den an-

dern, wie �iedießund jenes Trocne und La�tigeunter-

haltend und leicht machen wollen; unter den tand�chul-
leuten giebt es hie und da einen, wenn auch der größte
Theil dazu nicht gemacht �eyn�ollte:daher wird es den
mei�tenLandpredigernzuminVerdien�tegereichèn,�owol

�elb|darauf zu denken, wie der Schule das Stockhaus-
máßigezu nehmen, und wie �iedagegenin eine Art von

Kinder - A��embleezu verwandeln�ey,als �ichvon ihren
Brüdern erzählenzu la��en,wie ihre be��ernSchulmeis
�terden größernFortgangerlangen, um durch das ge-

wöhulihwirk�amereBey�pielden ihrigenaufzumuntern,

daß
es nur an ihm liege, �i �ammtden Kindern da zu

E
i

: freuen,
j

»
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freuen, wo �ebisher mit Widerwillen.wären, under
tic Verdruß:

4

;

Der tehrer béträchte�einèSchuleals einen gemi�chs
ten HaufenfremderKinder, die zu ihm ge�andtwerden,
um ge�chi>terund be��erzu werden, Dieß halte ih fük
die zweyte Negel, die �ichder Schulmei�tervor�chrei-
ben, oder, wenn das unterbleibt, der Predigerihm ems

pfehlen�oll,Jch will die Erinnerungen kürzlichange=

ben„ die er in der Regel zu�amméngedrengtfindet, und

wün�ché,daß�ieit �ovielem Nußen gegebenwerden,
als �iemanchemtänd�chulmei�ternöthig�ind.

Ì

Es �indnochKinder, dié zur Schule!kömmenzman

mußmithinnichtverlangen, daß�ielängeihre Gedanken

bey�amménbehalten, daß�ieniht nach alleni �ehènund
hôren,daß�iége�chwindfa��en, und �i tief eindrücken,
daß�itlange âuf einer Stelle �ißen, daß�ielange ern�tz
haft �eyn�ollen,u. d. g. m: Wer dießbedenkt, wird

ihnen immer eine Be�chäftigung,aber nie eine langwiez
rige, de�toöftereine neue gebet, und jeder etwas , Kine
dern angenehmes, ánzu�treichèn�uchen,und wird nicht
leicht mit den Kindern , wenn Fe unruhig und ungeleh=
rig �ind,ehe mit �ich�elb�tunzufrieden�eyn,dáß er

nicht bedächtlichgenung gewe�en, �ieimmer zu unters

halten, und mehr zu fodern, als �ieno< nicht lei-

�tenfônnen 5

;

__ Es �indKinder z �ie�indfolglichihrenEltern liéb,
‘die es nicht leicht vertragenkönnen,daß man hart mit

ihnenverfährt,und �iverächtlichändern nach�eßt,durchs»
aus nicht vertragen, daßder Schulmei�terein Misver-

gnügenüber �iean ihrenKindernausläßt, und öftde�to
weniget an ihnenvertragen fönnen , je geringer�ie�elb�t

�ind.Manbegegne al�oja keinem �o,daßes dieEltern
Yatr. Landpred.3. St, ‘ für
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für-eineBeleidigungaufnehmenkönnen,und �eolieber
zu gelinde, wenn man den �chreŒlichenVorwurf fürch-
ten muß, man la��ees die Kinder entgelten. Man gehe
vielmehr unpartheyi�ch, denn �ie�indalle ihren Elrern

lieb, und väterlichmit jedem um, rühmeden Eltern das

Gute, was es an �ichhat, und �uche�iedadurchgeneige
zu machen, daß �iegemein�chaftlichmit dem Lehrerges

gen die Unart arbeiten, ‘die man bey die�erGelegenheit
hinterherzuicleidigerwähnt.

:

Es.�indfremdeKinder; der Schulmei�terhat da-

her nur abgetreteneRechte über�ie,wie nicht immer be-
dacht wird, So lange �ienämlichin der Schute �ind,
i�ter befugt�iezu hindern, daß�ie�eineGe�chäfte,den

Dweckder Schule nicht �iöhren„, und befugt, �ieanzuhals
ten, daß die Ab�icht,w@riin man �ie �chikt,bey ihnen
erreicht werde. Er darf al�oein Kind, das die verbote-

nen Störungen ungehor�amfort�eßt,vernünftigzwin-
gen, daß es ihn nicht weiter �tört;er darf ver�uchen, ob
es etwa nach einer gelinden Strafe aufmerk�amund

fleißig!werden will, und ver�uchen, ob die Unartde��els
ben einer bedächtlichangebrachtenStrafe weicht, Bleis
ben die: Ver�uchefruchtlos, �owar �eineStrafe das

rechte Mittel nicht, und er mußmit dem Prediger und
den Eltern überbe��ere�prechen,

Er haceinen Haufen von Kindern um �ich,die alle

�charfauf ihn �ehenund hôren,alle noch leicht�innigund

zum Theilna�ewei�e�ind. Er muß�ichdaher hüten,daß
in �einerKleidung,�einenGeberden und Ausdrückentichts
�ehr:auffallendes-und�onderliches,und durchaus nichts lá-

cherlichesoder verächtlichesvorkomme; er mußdas freund-
lich�teHerz mit einem: �ehrern�ihafcenGe�ichrebede>en,
ünd auf die vorkommenden Arbeiten �ich�oan�chi>en,
und �eine?Gedanken �o�ammlen,daß er gleih jedem

A $
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ña�ewvei�enKinde eine wörtlicheAntwort gebenkann, wo-='

durch es befriediget, und mit Hochachtung gegen den

tehrererfülltwird, Dieß �inddie Mittel, wodurch man

< ohneSto> im An�ehnerhält. Wer es dadurch �uch,

hát es {on verlohren, und es i�t�chwerwieder herzusz
�tellen.Doch hierinn werden die platten Lanb�chulmei=

�termancher abgelegenenGegend"anderer Meynung feyn,
und eine Weile noh wol etwas für �ichaben, worauf
der Prediger hörenmuß,

Esi�t auch auf det Lande ein gemi�chterHaufe von

Kindern, der den téhrerumgiebt, aus fölg�amenund

hartnäckigen, be��erund �{hlechterge�itteten, fähigenund

unfähigen, fleißigenund unfleißigen, ältern und jüngern,
reichern und ärmern zu�ammenge�eßt.Eitel �{le<té
würden den Lehrerums teben bringen, éitel gute ihm'den
Vor�chmackdes Himmels geben. Manerholt �ichbey
die�en,wo jene ermüden, Man �{<mältnié mit eiñeë

ganzen Schule, �uchtjedes Kind kennèn zu lernen, bé-

handelt �ienichtüberein, �ondernjedes nach dem ganzéti

Umfange�einesZu�tandes.“Wer mit einem Kinde um-

geht, wie mit dem andern, taugt niht einmal zum Viéhz
hirten, Be�chreibenläßt �ichsaber nicht ,

wie mit jedeni
umgegangen werden muß. Das folg�ameläßt�ichmit
einem Winke, das be��erge�ittetemit eirieni guten odèêr

�pißenWorte, das fähigemit einer geringenHülfe, das

fleißigemit einer Erinnerung an das vorige Betráget
das âltere mit �einemVorzuge an Jahren , das reicheré
mit �einenfünftigenGütern vielfältigbedeuten, Hier
hilft das alles niches — hôreih hie und da einen tánd-

�chulmei�terausrufen; und ich gäbe ihm noch williger
Recht , wenn ér ge�agthâtte: hier hilfe dás álles nichts

mehr, i {lug ihnengleich, als ih herkam, ohneUn-

ter�cheidalles Gefühlweg, und nun achten �é,�i<älle
gleich,auf nichts als Prügel, und die harthäutigenäuch

E darauf
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darauf wenig mehr — Jundie�emFalle wird nun der

Prediger Geduld haben mü��en, bis ein neuer Schul-
mei�terantritt, Wo indeßdie Sitten noch�oherr�chend
roh �ind,daß die Eltern bloßmit Scheltworten und

dem Sétocke regieren, da wird. der Prediger noch eine

Weile nachgeben,
und bloßdie Härte des Schulmei�ters

mildern mü��enaufgehobenkann �iehier leider! noch
nicht werdens :

Die Sule i�ein Haufen , oder eine Ge�ell�chaft
von Kindern, die �ichan einander gewöhnen, mit einán-

der verbinden, und gemeiniglichdie dauerhaft�teächt�te
Freund�chaftunter einander errichten, Hier liegt eine
Beobachtung, die �owahr als �eltenzu �eynpflegt, die�e:
Schulkinder nehmen�icheins des andern an, werden in

ihren Freunden beleidiget, und �uchenihre. Freunde zu

rächen. Thuc der Lehrereinem Kinde , nach der Mey-
nung der andern , zu nahe, �ohat er zugleichalle de��en
Freundegegen �ichaufgebracht,�iewerden ihmabgeneigt,
und machen ihm künftigwenigerFreude und mehr Ver-

druß, Jch weißFälle,daß�iKinder die härt�tenAus-
drüce habenfallen la��en,wenn �ie,�ogar in einer an-

dern Cla��e,eine laute Schul�irafenur gehört,und dag
�ieden tehrer beym Auf�eherverklagthaben, wenn die

Strafe vor ihren Augen an einem Mit�chüler, der ihrer
Meynungnach un�chuldigwar, oder zu hart litt, voll-

zogen ward, Es �eydaher der bloßemuthwillige und

�iórendeUngehor�am,und die vor�eblich�teBeleidigung,
die der Lehrerfür �ihgleih mit der Ruche �traft,Ehe
er �ieaber braucht, wo �ienämlichnoch nicht in be�tän-
digem Gebrauche i�t,da !:��eer �ievon den größern.
Schülern�elbererkennen und gleich�amdictiren, indem
er �iedurch deutliche. Fragen über diz Ab�ichtder Schule,
und dieAufführungdes Mit�chülers,zu dem Spruche
leitet, daßer �traffällig�ey.Nunrufe er den allgemein

|
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Verurtheiltenheraus, damit er �einenNachbar niht mik,
und keinen andern Theil des teibes als den Rücken tre�fe;

nun vollziehe er die Strafe, �eheaber den andern Kin-
dern an den Augen ab, wenn er aufhören:mü��e,und

hôregleichauf, �obald �iemitleidig werden, Legt �i
indeßder verurtheilteSchüler aufs Bitten , und gelobt
Be��erung,'o �overgebeer ja und erwarte die Be��erutig;
keine Strafe bringt die Zu�chauerleichter auf, als

dieStrafe an dem, der mit ThränenBe��erungver-
�pricht,wenn er �ieauch nicht zulei�tenverdächtigi�,
Den mei�tentand�chulmei�ternwird nun fréylichdie�er
Proceß zu weitläuftig�cheinen,�ehdren und �ehenund

�chlagen; dafüraber ha��en�iedie Kinder , und verachten
�ieno< wol als Hauswirthemit manchem Nachtheil,
dafur übereilen�ie�h, und treffenden Unrechten , oder
die unrechteStelle, dafürwerden �ievon den Eltern ant

gefahren, und empfangenVerwei�evom Auf�eher, daë
für erfahren�tevon den Schulkindern �ovielengehei
men Verdruß, daß �ieimmer klagen, nur abèr �elten
über�ich�elb�tund ihre eigenen Verañnla��ungen,

“*

Kinder werden zum Lehrerge�andt,um Ge�chick
lichkeitenbey ihm zu erlangen. Die�eAb�icht�ollihm
eine be�tändigeErmunterung zur Treue �eyn, wenn» er
die Schule anfängt, und zur Prüfung, wenn er �ieLe-
�chlo��enhat. Wie er �i daher angelegen�eynläßt, in
jeder Schulzeit an ‘jedemKinde zu, arbeiten : �owird es

�einwichtig�terGedanke, wie dem Kinde fortzuhelfen
�ey,de��enZunehmennicht�ichtbari�t,oder der Predi=
ger zeigtißmdie�enGedanken immer als �einenwichtig-
�tenvor. Bey der Treue des Lehrersmuß die Schuld
am Kindeliegen, wenn die andern weiter kommen, Der
gemein�teUnter�cheidin die�enSchulen i�, daß ein Kind
leicht auswendig und {wer le�enlernt, oder umgekehrt,
und daßes leichtbegreiftund bald wieder vergißt, oder

$3 lang�am
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lang�amfaßt und dauerhaftbehält. Was wird der teh-
rer hiebeythun können? Der geringern Kraft durch die

größerezu Hülfekommen. Ein Kind behältleichtdas

Vorge�agte„ befleißigt�ichaber.der Fertigkeit im Le�en
nichte, Manerhebe es die�esVorzugs wegen, und la��e
es Ehre fühlen„ thue indeßan ißm, was an anbern zux

FertigkeitimaLe�enge�chieht.Fängt es nun an, �h�ei-

nes Vorzugs bewußt zu �eynund zu freuen, �oläßtman

ihm bey den ¿e�eubungenein jüngeresKind mit unver-

ächtlichemBedauren vortreten , und i�tes wahr, daß es

jenen Vorzug fühlt,�owird es die�eQurück�eßungnicht
lange ertragen, �i<hangreifen und Le�enlernen. Die

hierinn�ichtbarzunehmen,das Vorge�agteabernicht be-

halten, werden zum nachmaligen Nachle�enim: Buche
zuHau�eangewie�en,auch zuweilen in der Schule zuz

rücfbehalten,,wodurch �iealle Aufmunterung,deren �ie

fähig�ind,empfangen, �ichden andern gleich aufzu-
klären und anzu�irengen, Die leicht begreifen, und

bald wieder vecge��en, pflegendas Faßliche, was ihnen
keine Mühemachte, am wenig�ien,und das Dunklere,
wobey �ielängernachdenken mußten, am be�tenzu be-

halten. “DerPrediger, dem es eigentlich obliegt, den

Ver�tand

-

zu füllen, kann die�eBeobachtung vielleicht
nußen und weiter berichtigen. Die lang�ambegreifen,
wêrden am. er�tenaufgewect, wenn man ein jüngeres
Kind von ge�chwindenBegri��enihnen an die Seite �tellt,
und das die jenen zu dunkleSache erklärenläßt. Oft
wäch�tdie ganze Gei�tesfkrafteines Kindes von allen Seiz
ten, �obald es nur eine Bemühunganwendet zeine gez
wi��eTrägheitoder Gleichgültigkeitlag gleich�amauf der
ganzen Seele„�iewird ganz �ichtbarund thätig, �obald
jene wegge�chobeni�t, Freylichgelingt es nicht immer,
bey Kindern guszurichten, was man wün�cht,- bey man«

chem �tehtdurchausnichts auszurichten, Bey andern

liegtsam ¿ehrer,wenn er �ichgar keine Mühegiebt,
' ;

E
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oder zur-Unzeit-das gemeiniglichimmer unfruchtbar�te
“

Mittel , die-Schärfe, braucht.

:

Von den mei�ten‘ande

chulleuten-fann hiebeynicht vielmehrals eine mechani�che
Schultreue gefodert werden, von den mei�ten2andpredie
gern aber un�treitigmehr.

Se

7 Man �chicktendlichKinder zur Schule, -daß�iebe�=
�er.darinn werden, oder ihre Unarten ab!egen, und

WohlgefallenzamGe�ekeannehmen�ollen, Wenn man

hiet-dochden Lehrerfindi�cheFlüchtigkeit,einen kleinen

Muthwillenaus Freude, einen kurzen Eigen�innaus

Einfalt, von wirklichen Unarten, woraus ta�terwerden,

genung unter�cheidenlehren könnte! Jene Fehler er

er�tenJahre verlieren �ichmit den Jahren, „und je weni-

ger der Freuden mit den Yahren werden: de�tomehr
wün�chteich , daßman �iedochden Kindern gönnen, uni
nichtjeden Ausbruch der�elbenals ein Verbrechenzur!
lagen mögte. Weicht doch das La�terdem Dtoe:
nicht, �ondern�teifc�ichvielmehrdagegen. Wierer daz,

„gegenarbeiten mü��e,darum wird er den Prediger fra-

gen, den ih er�uche,dießals das vornehmjie Stück �eis:
ner Schulauf�ichtanzu�ehenund zu betreiben, weil es.

ihm �eineAmtsführung�o�ehrerleichtern und ver�üßen
wird. Da es öftervon Wirkung gewe�en; wenn-täglich
�olchebibli�cheSprüche, die den gängenUnarten ent-

gegen �tehen,in der Schule entweder überhaupt;oder

be�ondersvon dem Kinde, das der�elbenüberroiec�en
i�t, wiederhole,und von dem Lehrer in ein furzes
Gebet verwandelt werden: \o überla��eichs zum fernern
beliebigenVer�uch,und bitte nur nochmals den Prez
diger, die morali�cheBe��erung.der Kleinen �owenig
dem Schulmei�terallein zu übergeben,als. �ie}ganz zu"
über�ehen,Wie die�erKindereyennicht oft von keimen-
dem La�terunter�cheidenmögte: �oläßt�ichkeimendes tae

�termit viel geringererMüheals ausgewach�enestilgen.
{4 Sh
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Jch kommezur dritten Regel: ein treuer, kluger
Lehreri�vorzüglichdarauf bedacht, alle �eineSchüler
�ietszu be�chäftigen,— Be�chäftigteKinder kommen
�ichtbarweiter , und gewöhnen�ichfleißigzu �eyn,und

den �averderblichenMüßiggangzu ha��enz treiben keins

Unarten, undziehen �ihkeine Strafe, und dem Lehrer
feinen Verdrußbey und ‘nachder�elbenzu; theilen �i
ihre Unarten nicht mit, und ver�chlimmern�i<unter

einander nicht. Wollte Gott, wird hier gewiß„jeder
tehrer �agen,es giengean, �oâßeih mein Brod nicht
mit Seufzen,

Gehts denn aber nicht an, daß:in einer Land�chuls
alle Kinder zugleichbe�chäftiget�ind? “Ganzleicht, ant=

worte ih, wenn �iecla��enwei�e,wie im er�tenStücke

vorge�chlagen*), zur Schule gehen, aber kaum, wenn

�iealle zugleichda �eyn�ollen,und gemeiniglih am we-

nig�ten,wenn eine allgemeine:Vor�chrift,wie die Schule
gohalten werden �oll,auf ein ganzes tand gegeben i�t,
weil fa�tjedesDorf �einebe�ondereHinderni��ehat, war:

vm es hier�onicht eingerichtetwerden kann, als in dem
andern, Gewi��e,allgemein befolgbareSchulge�ebe,
worauf �charfgehaltenwird, achte ich für �ehrnüßlichz
zergliederte, und ins Kleine gehendeVor�chriftenaber

�cheinenmir, weil �ieviel Unthunlicheszu enthalten pfle-
gen, vergeblih, und, wenn �iemit Ern�tdurchge�eßt
werden �ollen,wol gar nachtheilig, Meines Erme��ens
können nur Prediger und Schulmei�tergemein�chaftlich
verabreden, in welcherfruchtbar�tenOrdnungdas, was

an ihrem Orte in dex Schule getriebenwerden kann, ge-
triebenwerden mü��e.Dann mußaber der Prediger dieß
Scück�einesAmcs kennen, und wenig�tensein bischen
liebhaben, Und dießwärenun wol meineAb�ichtbey,die-

:

|
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uf�aßez ob ich �ieaber erreichen werde? Hat �ichs
EC ING gemacht , wie ohngefährdie Kennis

ni��e,deren der candmánn bedarf, mit Hoffnungdes

Fortgangesbeyzubringen�ind,und kennt nun�einDorf,
�einewahrenBedürfni��e,Ge�innungenund örtlichenHins
derni��e:#0 i�tex er�tim Stande einen Entwurf zu maz

ehen , wie alle Schülermöglich�tzugleichbe�chäftigetwere

den könnten,Gegendie�enEntwurf aber kann der Schule
mei�ter,der ihn’ausführen�oll, aus Erfahrunggegrun-
dete Einwendungenmachen, und ‘die mü��engehört,
parnach muß der Entwurf geändertwerden, er kann

aber auch nur aus Trägheitund Eigen�innEinwendun-
gen machen, und die mü��engründlichabgewie�enwers

den. Woder Prediger die�enpa��endenEntwurf machen
und durch�eßenkann, da wird eine wohl eingerichtete,

ruhige und �ehrwohlthätigeLand�chule�eyn;‘0b�iees

je ohne ihn , was auch andere thun mögen, werden wird,
das wün�cheih zum Be�tendes Ländmanns,glaube es
abernicht leicht. :

Amleicht�tenkann der Lehreralle. �eineSchüler be

�chäftigen,wenn. �ich:jedeCla��e�oziemlichgleich i�t,und

nicht abermals in ver�chiedeneHaufen getheilt werden
darf, Ganze Bänke voll Kindex , die einerley treiben,
�indviel ge�chwinderüber�ehenund wieder fleißigzu maz

chen, als wenn vier, fünßerleytectionen auf einer Bank
nachzu�ehenund zu erinnern �ind,Zu die�ergrößern
Gleichheitthucs ohne Zweifelviel , wenn die Kinder nur
zu einer gewi��enZeit , etwa nur O�ternund Michael
möglich�talle in einer Wocheanfangen, in die Schule zu
gehen, Man kann in gleichvieler Zeit einem und zehen
Kindern die Buch�tabenwei�en,und ein gemein�cha�tli-
cher Fortgang vieler Kinder�paredem Lehrerüberaus
viele Zeit , und erleichtertsihm �ehr,�ie�ämmelichzu

be�chäftigen,Sieht nun der Schulmei�terauf einen
:

$5 guten
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gutêwForcgang�einerSchüler mehr; als: auf ein viertel:

JährigesSchulgeld, und macht es der Prediger den teu=

tembegreiflich), warum man nup alle halbe Jahre neue

Anfömmlingein der Schule wün�cht: �oi�t�ehrzu verz

muthen, daß die Eiteun gern daxinn nachgebenwerden,

áIchhoffe�ogar , ein Prediger , der bey �einerGemeine

gilt, und einenbefanntlich folg�amenund treuen Schulz
lehrer an der Seite hat, richret -ganz-beguemallein aus;
daß die Kinder nur. cla��enwei�e

*

in die Schule gehen,
und-doch- geben,was hergebracht oder verordnet i�te
Der Vortheil davon für-dieKinder,die nun unge�törter
be��erzunehmen, fürdie Eltern , die.�ieden größtenTheil
des Tages bey ihrer Arbeit behalten-können, für den Leh=
rer, der bey einerleyGe�chäftenmit allerRuhe:bleibt, und
auch-furden Prediger, der genguweiß „„was-ißtin der

Schule’vorgenommen wird , �cheintmir doch überredend

genung zu die�er-Einrichtungzu �eyn:- Vielleicht breitet
�ie�ichaus, wenn �ieirgendwo mit gutem Erfolgege
macht wird *),

|

Man

© '#). Da ich, wie man gemerkt hat, die�eaVor�chlag�ehrin
“Gun�tgenommen: �o1ar ich de�to-neugierigerzu hören,wie

Herr Liebermann �einekleinenKinder in der Schule in Ruhe
- erhált, währendde��ener die größernunterrichtet. . Das

__ +Hanzedritte Haupt�tu,S./63, f. f. handelt davon, und ers

““_záhlt,was ihm unter vielen Tau�enden�einerBrüder kaum
einer nachmachen mögte„- daß er mit mancherley An�talten
und Verkehrungen,die ih nicht ab�chreibenkann , die kleis

nen Bubenin Holz.undanderer Materie arbeiten „ und die
Maágdleinknütten, nähen, �topfen,und mit. der Scheere

„_ Buch�täbenaus�chneidenläßt; und, wenn er mit den fkleiuen
be�chäftigeti�t,die größernentweder {reiben , oder rechnen,

oder draußen�eyn,und theils �pielen,theils arbeiten läßt,
M. �.:S. 100. Unbe�chäftigt,wie in�o vielen Dorf�chulen
(und mancherStadt�chuledazu,) Sitte i�t,behâlter �iedang
dochin der Cla��enicht beyeinander, —

Nach
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Man „mußindeß von dem Land�chulmei�ierauh
nicht le:cht mehr als �ichtbareTreue fodern. Wer nicht
eigentlih-dazuaufgelegti�t,fann bey allem-guten MWil=

len nicht lei�ien, was der lei�ter,der zum Lehrergeboren
und treu dabey i�t,Der Prediger �eydemnach vonallen
Seiten ge�chickterAuf�eher,und entwerfe die pa��end�te
Ordnung des Unterrichts,ex wird ihn doch�o.nicht gege-
ben finden,wie er �eyn�ollte,wenn der Schulmei�iee
nicht fähigund thäâtiggenungi�t, Nicht um ehrliche
Schulleute_niederzu�chlagen, �ondernfur Männer , die
Schuldien�tebe�ehen,für Auf�eher, und fürjunge teh=

: :

‘rex

Na�hder Land�chulbibliothek,St: 1, /S. 47. �ollendië
Kleinennicht,längerals ein Viertel�túndchenin jeder Schulz
funde mit der Buch�tabenkenntnißunterhalten werden; und

__o»weun ihr �ie,heißtes weiter, in ciner Zeit von drey Stuns
»den nicht öfter als einmal vornehmen wollt, o! �omacht

» doch gleich nachher die Thúre auf , und laßt�iewieder nah
ihrem Spielplaßlaufen, oder ihren ElternzuHau�enübliche
©: Arbeit thun helfen, Holz le�en,oder mit ihrem noch kleis

»nerenGe�chwi�ter�pielen, �on�twird ihnen euer Haus 2oimmer noch ârger âls ein Zuchthaus vorkommen.»
*

I

2ten St. S. 25, �agtder Herr Verfä��er:‘»» Unter den

32»Schreib�tundenweiß ih be�ondersfürdie Mädchen ,* die
» zwar alle Ge�chriebenesle�en,aber nicht alle �elb�t�chrei
»ben lernen �olten- feine núßlichereBe�chä�tigung, als das
>» St{rúmpfe�tricken,oder auh wol das Nähen, wenn des
» Schulmei�tersFrau die nöthigeAnwei�ungdazu zu geben
» ver�teht;— wo nicht, �omüßtendochwenig�tensdie nicht

“9 �chreibendenKinder - unter deu Schreibe�tundenaus der
» Schule entla��en,und ihren Eltern ins Haus ge�chickt
»werden,damit �ieden�elbenbeyder Wirth�chafthelfen könn

»tén, und niht Stunden lang müßig.�ißendürften: Sis
» könnten freylich, indem die andern �chreiben, ihre Lection
» wiederholen, oder etwas ausiwvendiglernenz ihre Gedan-
»fen werden aber jeden Augenblickdurch das-be�tändigeRes
vden des Lehrers,und-Antworten der Kinder , davon abge-
»lenft; bey jener Arbeitaher könnten�iemit. zuhóren.2
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rer (darf ih wol hinzu�eßen:zum verdienten Denf=
maale, �oweit ichs ihnen �eßenfann?) �tehenhier ein

Paar Erzählungenvon Schulleuten, die mir Freude ge-
macht haben, die ih nicht er�twieder finden fann. Der

er�te�tundauf einem Dorfe, das langekeinen tüchtige
Schulmei�tergehabthatte, und brachte es doch in ecliz

chenJahren dahin, daß jedes Kind, wenn es ein Viere
“

fheljahr ordentlichzur Schule gekommen war, ziemlich
le�enkonnte. Wenig�ténshabe ich bey den jährlichen
Schulbe�uchenkeinKind ohne ziemlicheLe�efertigkeitan-

getroffen, und dabey waren �iein andern Kenntni��enund
Fertigkeiten, die man in mancher andern-Schule durch
alle Empfehlungund allen Ern�tkaum ent�tehen�ehen
kann, über alle: Erwartung weit.“ Kanm das diebloße
Treuelei�ten?Treue Lehrerkenneih, Gottlob! mehrere,
aber �oeine Land�chulehabe i nicht öfterge�ehen,Treue
und Strenge richten auch vieles. aus, man �iehtaber

dießViele mit einer gedrücktenFreude, weil die Kinder
die Ang�tnicht bergen können , womit �iees gelernt ha-
ben. Jn jener Schule �ahéndie Kinder wie Blumen

aus, die Wohlgerüchedufteten, von welchen�iekaum

wußten,daß�iein ihnen lagen. Der zweytetehrer�tund
in der Stadt ciner Le�ecla��evor , die er, ohne�elb�tda-

durch etwas zu gewinnen, durch �einBetragen in kurzer
Zeit�ovoll von Kindern mach, daß nur er ihr vor�tez
hen fonnte, er, der ganz Ohr war, und kein Ver�ehen
des lei�egenung redenden fieinen Kindes unbemerkt ließ,
ganz Augewar, um jede Störung und Unarc zu beach-
fen, und, aufs unmèrklich�tezu endigen, und mehr als

zwo Händezu haben�chien,um �omancheinkleinenflüch-
tigen Kinde die Reihe, wo buch�tabiertward, zeigen und

wieder zeigen, um den immer anfomménden und abge-
henden Kindern Hand�chuheund Hut abnehmen, und

das Buch in die Hand geben, oder dieß abnehmenund

jene wieder geben,und um bald hierbald dort eins lieb-

reich
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rei aus dem Gedrängeziehenund mitaller Ge�chwindig=
feic auf den Armen an eine räumlichereStelle tragen zu
können. Ich wagte mich �eltenin den di>éenHaufen#0
vieler Kinder, größtentheils|/vonange�ehenenEltern, aus

Furcht, einem zu nahe zuitreten , und blieb gewöhnlich
vor der ge:fnetenThür�tehen,weil auh die Schwelle
be�eßtwar; mein guter Lehreraber bewegte �ichmit auf-
gehobenenRock�chößen�obehendeunter ihnen herum,
daß er teins beleidigte,und. allen half. Schade, Scha-
de, daß er �chontodt i�t, der trefiicheSchulmann! So
einer kann man, ohne dazugeboren zu �eyn,durchallen
Fleißnicht werden, Es fann indeß�eyn,daß�i �ei-
nes gleichennoch genung finden, und nicht ge�ehen
werden, ;

Die vierte Regel: der lehrer�ehe�eineSchüler
als einen HaufenkünftigerMitbürgeran. Jn ein Paar
Jahren nach der Confirmationkann ein Mädchen�chon
in den größtenHof des Dorfs verheurathet, �echsbis
acht Jahre nachherein Knabe {on Hauswirth �eyn.
Ein Lehrer, der zwanzigJahre an einem Orte i�t,kann
�choneinen großenTheil der Einwohner in der Schule
gehabthaben, Billig �olltejeder Lehrerlebenslang von

�einengewe�enenSchülern geachtet und geliebt werden,
und manfindet doch�ooft, daß den tand�chulmei�terndas
¿eben nicht �aurer, áls von ihren ehemaligenSchülern
gemachtwird. Wie kommt das? Dachten�ieetwa in
der Schule nicht daran, daßdie�eKinder derein�tensihre
Mitbürgerwerden, und �ie�iezum Theilgar�ehrndthig
haben würden? Es �cheint�o,wenig�iensmir �o,und

ich bitte, mir daher noh ein Paar Worte darüber,zu
erlauben. ;

i

Jh kanneine Schule,auc’eine‘Dorf�chule,nicht
ohneAchtungan�ehen,Wenn ich dèn Lehrere:

$

:

DA LN
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habe, �ogrüßei< die Ver�ammlung;ih érwärte in

der Zukunft bedeutende Leute aus der�elbèn,kann aber

nur �ehrurt�ichervermuthen, und achte daher jedesKind
aller Aufmerk�amkeit,Unter�tüßungund, Freundlichkeit
werth, wenn es auch weder das vornehm�te,noch das

fleißig�te,noch das fähig�te-i�t,— weil ih durchaus
nicht weiß, was aus jedem Kinde derein�tenswerden

wird. Vewie�eder Prediger einer ver�ammlecenSchule
einige Achtung, und �agtedem Schulmei�ter�eineUr-

�achendazu, �oließeer �i<wol de�towilliger finden,
auch das Folgendein Ueberiegungzu nehmen,

M

Ein vernünftigerSchulmei�ter�ucht�{<alle �eine
Schület zu Freunden zu machen. Dieß heißtihm die

Religionder tiebe, die er bekannt machen �oll,und heißt
ihm auf dem Lande gewiß�ein-eigener künftigerVortheil,
Niemand kann es leichter ausrichten ,

als ere Har er

bey dem An�ehn,das ihm �einAmt in den Augen dex

Kinder giebt, die erforderliche Ge�chicklichkeitund das

ern�thafteGe�icht: �o�tauntdas Kind �eineVorzügean,
und betrachtet eine Nach�icht,vielmehreine Gefälligkeit
vom ¿ehrer,eine freundlicheUnterredungmit ihm, als

eine Güte und Herabla��ung,die �einganzes Herz ver-

dient; der ¿Lehrermuß nicht wollen, fon�ti�tsihm �ehr
leicht , der Geehrte�teund Geliebte�te�einesOrts zu �ehn.
Bey dem Vor�aße, es zu werden , �indvielleicht folgende
Erinnerungennicht einmal nörhig. Man �uchtgleich
jedes neu anfommende Kind zu gewinne Wer �i<h
nur ein bischen be�innenkaun, findecleicheln der Bilz

dung, dem Auge, dem Betragen , den Eltern, Ge-

Fchwi�tern,u: � w. etwas
, woraus er �ichund dem Kinde

Hoffnungmacht, daß es aufmerk�am,fleißigund folgs
�am�eynwerde, er läßtes �ichver�prechen,und ver�pricht
dafür, daß ¿r das Kind recht lieb habenwollèé, Bey
der Einführungin die Cla��efagt er dem Neuling, daß

|

reché
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ret viel gute Kknder darinn wären, ver�prichkdie�enz
daß jenes �ihzw ihnen!halten, von ihnèn'lernenwolle,
und empfiehltihnen, �ichdes Reulings anzunehtneu,
und ihm fortzuhelfen. Die Augen lachen dem wirklich
‘guten Theile der Cla��ebey einer �olchenHöflichkeit,und

der Lehrerbefe�tiget�ichin der Uebe der Kinder.
|

Manver�agtkeinem Kinde dasLob , welcheses verz

dient, Man mußloben, weil �ich�oviel damit ausrich-
ten läßt, und durchaus unpartheyi�chauch das gering�te
Kind , auch das, was anderswo Tadel verdient, auch
das ,

von de��enEltern man etwa Verdruß gehabthat,
und auch das loben, bey welchem �charfzuge�ehenwer-

den muß, umeine gute Stelle gewahr zu werden, Das

fühlbarwahre, unpartheyi�cheLob rührt die härt�te
Bauer�eele*), ermuntert, es noch mehr zu verdienen,
und erwect Neigung zu dem, der es gab, Wer nicht
mic Wahrheit loben kann, hat weder das Herz, oder
den Kopf nicht,wie es der gute tehrerhabenmuß.

Man thut wohl, alle kleine Schulfehler in der
Stille zu verbe��ern.Von dem flüchtigenKinde i�im=

mer zu vermuthen , daß es das Le�ennicht hat, �ondern
�pielt, und von dem unartigen zu be�orgen, daß és auf
lo�eStreiche anlegt. Man kann hier auffahrenund

�trafen, aber man erwirbt�ichfeine Freund�chaftdamit,
Viel bedächtlicheri�t,von einem flüchtigenzu einem un-

artigen Kinde immer hinund her zu gehen, und dadurch
Ver�ehenabzuwenden,und, als im Verbeygehen,�tills
\{weigendhiermit dem Fingerdie Reihezu wei�en,welche

LA.
6f

|

gele�en

*) »Es i�tfein einzigesKind zu finden,das nicht eine wahrè
» Lu�tund Freude fühle,wenn ihm ein Licht aufgeht übeb

»irgend einer Sache, und wenn es etwas thun kann, wes

5» wegen es gerühmtwird,»= �agtLiebermannSs»101
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gele�enwird, da mit einem Finger�anftanzu�toßen,um

vom Spielen damit abzumahnen,und dorthin mit einem

Finger zu drohen, um das angelegte fleine Buben�tück
zu verhindern. Die�e�anfte,nach�ichtlicheAufmerk�am-
keit macht den Lehrerungemein beliebte, Die Kinder hde
ren aus andern Schulen , daßdort auf die Fehler gleich
die Ruthe folgt,

die ihr Lehrerabwendet , daß nicht ein-

mal die Cla��e,faum einmal ein Nachbar etwas ‘davon

erfährt. Man ver�chäffe�ich"ja auf eine �oleichte und

vernünftige]Art die tUiebeder Kinder. Wen Kinder mit
einer Art von ¿eiden�chaftlieb gewonnen, den behalten

fie lieb ihr lebelang.

Man verbietet nicht viel, unt vieler Verdrießliche
keiten mit Strafen überhobenzu �eyn, Hier mag leicht
der Lehrerauffahren, der gern �chmältund �chlägt,und

daher verbietet, wàs er voraus�chenfann , daß es nicht
unterbleibt, leichtauffahrenund fürchten,daßman ihn
mit die�emRarhe um- �einAn�ehenbringenwolle. Ich
bleibe indeßdochdabey, wer viel verbietet,�traftgern.

Daß ichnichtrathe , unerträglicheDinge in der Schule
zuzula��en,�ondernnur rathe, nicht zu verbieten , odeo

lieber nichézu �chen,was �ichin gar kurzerZeit von �elb�t
wieder verliehrt, das würden die Le�er,für welche ih
�chreibe,ohnedie�enZu�aßge�ehenhaben. Kleine Kinz
der ahmen 1 >ynahealle Tage einen Fehler nach, den ein
anderer wieder verdrenge, Was ihnen �o!neuund an-

genehmvorkommt, wiederholen�ieheuteohneUnceerlaßz;
wer nun tu�that zu �chlagen,verbiete aur, er wird �ich
bey einem Haufen von Kindern �att�chlager,und ut-

kreu - genung die Zeit damit hinbringen können, Wer

nichéU�that zu �chlagen,�iehtden Fehler heute nicht,
inorgen liebe ¡hndas Kind nichtmehr, weil es �chon
einen andern in Gun�tgenommen. Bey den größern
Kinderà erwachtdas Gefühl der Freyheit, Wer �ie

:

weicer,
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weiter , als es der Zwang der Schule unumgänglicher-

fodert , ein�chränkt, bringt �ieauf, und wer �eineEin-

�chränkungenmit dem Stoke behaupten will , findet ißk .

�ovielen Wider�tand,als" er derein�tensWiderwilien

gegen �ichbey �einenehemaligen

-

Schülern antreffen wird...
Man wird, wenn man ohne Vorurtheil und Heftigkeit
nachdenft, mancherleyDinge finden , die ohne alle Ge-

fahr hâttenunverbothen bleiben können; der Prediger.
wird �ieindeßehefinden „ als der Schulmei�ter

2

Man über�ieht,was immer möglichi�t,an einem.
ubel aufgeräumtenKinde. Kränklichkeicund Irrungen
können ein �on�tgutes Kind �ehrherum�eßenund ziem-
lich unleidlich machen, Seine bö�eLaunei�t indeß{icht-
bar und von furzer Dauer, Läßtman �ieübergehen, �o
hat man bald wieder mit einem guten Kinde zu thun,
Mein, �agthier mancher Lehrer, Kindern mußder Sinn
gebrochenwerden, �iemögenübel oder gut aufgeräumt.
�eyn. Jch antworte, das Rechtder Eltern hat kein Leh-
rer, �eineSchüler �indfremde Kinder, er zieht �ichden

mei�tenVerdruß mit übelaufgeräumtenKindern zue Fch
will einmal einen der gewöhnlich�tenGänge erzählen.
Ein Kind lommt misvergnügtzur Schule, und legt �ich
in eine unan�tändigeStellung. Dergar zu genaue Sitz
tenrichter �iehtes und verbiethet, das unzufriedneKind
gehorchtungern oder nicht gleich, der Lehrerdroht oder

�chlägtgleichzu, das Kind wird ungebärdig,unbändig,
der ¿ehrer,heftig— bis er zu weit geht, und Unter�uz
hung veranlaßt. Wie lautet aber vor der�elben‘dieEr-
zählungim Orte? Der Lehrerhat ein Kind, das nicht
ordentlich�aß,braun und blau ge�chlagen.O wer �ei-
nen guten Namen und �eineRuhelieb hat, wer �ichkeine

Feinde machen und Freundeerziehen will, der �ehéein

übelaufgeräumtesKind lieber nicht ehe, als bis es �<
�oweit be�onnen,daß es einem Winke gehorcht,Die

Pakr.Landpred. 3.St; M fein�ten
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fein�tenSitten, und die der Schulmei�terdafürhält,
brancht dex Landmann niht; wenn den Eltern durch
Kummer und Uncerdrücungder Kopf endlichkraus ge-

worden, \o bekommen leicht die Kinder unverdiente Stöße;

mit die�emGefühlekönnen �ieja dochwol, zumal in der

bloßenNatur, nicht heiter in der Schule er�cheinen,und

dafür, dáß�ieaus�ehen,wie der unver�tollteMen�chin

die�enUui�tändenaus�icht,werden �ieaufs neue ges

mishandelt, — die armen Kinder, — Aber, die bäuris

cen Eltern! wird man vielleicht �agen,— Freylich,
die bäuri�chenEltern! — Wer �ieindeß�obäuri�chdrückte

und plagte, was i�tder ?
:

Manerlaube �einenSchülernnicht, daß �ieeiner

des andern Unan�tändigkeitenangeben. Schaden �tiftet

dießAngeben wol / aber keinen Nußen. Die Schüler

reizen �ichdadurch einander zur Rache und tügen, ver-

derben �ichdarüber viele Zeit, und machen dem aufmerk-
�amenLehrernichts bekannt, als was er �elb�t�ah,aber
eben ißtnicht �ehenoder nicht tadeln wollte. Ein Kind,
das auf des AngebersWort, ohneweitere Unter�uchung,
gleichge�traftwird, �iehtleicht�einenLehrerfür einen be-

quemen kleinen Mann an, der �ogern �chlage,daß ex

auch von andern �ichGelegenheitdazu machenla��e;es

verachtet und haßtihn,
|

Maán�agtlieber den Kindern, zumal den größern,
ihreFehlerallein, als öffentlich,Hierdurch wird ein ehrlie-
bendes Kind, \o weit es Kinder können,aufmerk�am,�ich
keinen dffentlichenTadel zuzuziehen, ein gleichgülcigesan-

ge�pornt, den öffentlichenTadel , woraus es �h�on�twol

nichts gemachthâtte, zu vermeiden, und jedes Kind von

der Liebe�einesLehrersÜberzeugt,weil er die Erinnerung
an den Fehler mit der Ver�icherung�einerLiebe giebt.
Er �elb�tgewinnthiedurchnichrallein die Zeit , welcheder

offeñtliche
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df�entlicheTadel wegnimmt, nicht allein die Gemüths-
ruhe , welcheeine na�ewei�eAntwort, oder ein ungezo=

genes Betragen �tdrenkann, nicht allein den Beyfall der
Kinder und Eltern, ivelche öffentlichenVerwei�ennie

gün�tig�ind,�onderner gewinnt auch, was ihm�oviel

werth �eynmuß, Men�chenkenntniß, Kinderkenntniß.
Das Kind bekommt die Erlaubniß, und faßt, mit den

tehrer allein, das Herz, �einenFehler zu erklären und

zu ent�chuldigen,und dffnec�ichal�odem Lehrer,der, wenn

er auh zu weitern Beobachtungennicht aufgelegti�t,doch
die�ebeydenleichtmachen kann; derFehlerwird beygenauer
Unter�uchungofreviel kleiner, als er in der Ferne�chienz
und, es i�tnichts leichter, als �ichin dem Urtheile über

M:n�henzu irren, und man muß daher nicht ohnedie

größteBehut�amkeittadeln. Seine eigene Ruhe, und

die tiebe der Kinder bezahlenihm die�eViertel�tunde
nach der Schuke,jreichlich,Vielleicht hat gar hie und
da ein Prediger Lu�t,die�emVerhdre beyzuwohnen,
das daher auf einen gewi��enWochentag verabredet wer-

den fönnte,
|

Auf dem lande pflegenGrund�äßeund Ermnahnun-
gen nicht �oviel zu wirken , als Gêéwohnheiten.Jn dem

Maaße, wie der Prediger dießfür wahr hältoder nach
Erfahrung halten muß, wird er arbeiten, den Schul-
mei�terdahin zu bringen, daß der die Kinder be�onders
zur Gerechtigkeitund tiebe gegen den Näch�tengewöhne.
Bey der Sorge, daß edlere Bewegungsgründenicht
kräftiggenung �eynmögten, zeigeman ihm den eigenen

ortheil, wenn die Kinder gerechtund liebreichzu han-
deln gewöhntwerden. Sie würdennämlichkünftigals

Hauswirchenichts entziehen,�ondernalle möglichenGe-

fälligkeitengern erwei�enden alten tehrer nicht veräch-
ten noh darben la��en, vielmehr ihm �einenHaäushalt
erleichternund Freudemachen. Wenner demnachdex

M 32
“_ Jugend

>
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Fugend Gerechtigkeitund Liebe nach ihremFa��ungsver-
mögenerklärt, dann beachte er jede Gelegenheit, wo er

�ie�ozu handelnanhalten oder bewegenkann, Erleidet

al�onicht, daß ein Kind das Eigenthumdes andern ohne
de��enVorwi��enoder Bewilligungnur angreift, und

hâlt�teifdarauf, daß jedes dem andern lei�tetund wie-

der giebt, daß jedes das andere achtet und gelten läßt,
was die Verbindung unter ihnen mit �ichbringt. Hier
�cheich gern, daß er mit Ern�tverfährt,damit dieKin-

der, von je her nicht anders wi��en,als: gere<htmü��e
man durchaushandeln, wenn man nicht Strenge, erfahs
ren wolle. Ganz’anders �iehtaber �einGe�ichtaus, und

lautet �eineSprache, wenn er �iezu freyen Gefälligkeiten
aus tiebe bewegenwill, Das größere�ellz. B. dem

fleinern, das �ohochnoch nicht reichen fann, die Thür
aufmachen, foklihm durch den tiefen Koth, oder über

einen Steg helfen, eines �olldem andern ein Buch leihen,
oder von �einemecferbi��enabgeben, u. d. gl. — hier
wird nicht befohlen,�onderndie Belohnungeines Apfels,
der Vorzug des be�tenKindes, und das Gefühlder Freu-
de, �einemLehrerund Mit�chülereine Freude gemacht zu

haben, darauf ge�eßt.Jc glaube, die Erfahrung zu

habèn,daß die Sitte des Dorfs größtentheilsi�t, wie

die Sitte der Schule war, und trete al�odenenbey , die

läng�tvor mir behauptet haben, daßRegenten ihre Un-

terthanen in dcx Schule bilden la��enmü��en.Hier läßt
�ihGerechtigkeitund Arbeit�amkeit,Gehor�amund

Ordnung, Woßlthätigkeitund Vaterlandsliebe zeugen
und tódten , wie man will. Warum mag hieraufnicht
geachtet werden? Oder meynt man, daßdurch jede be-

liebige, hergebrachteEinrichtung �chongenung hierauf
geachtet i�t? Oder �olltees etwa noch nicht oft, noch
nicht laut genung ge�agt�eyn?Nun, �o liegt die Schutd
an denen , die gehortwerden und�chweigen, E

Der
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Der Schulmei�ter�uchejedes Kind insbe�onderezu

überzeugen, daß er es licb habe. Durch die empfohlne
Behur�amkeitwerden alle Be�chwerdenverhütet,und

die Bewei�eder Liebe werden nah den Um�tändendes

tehrers und der Kinder gegeben, dem armen ein Schul-
buch, dem reichern ein Compliment, dem kieinen eine

Schmeicheley,dem grdfern ein Auftrag, der für Ehre
gilt,u. d, gl. Wie es auf eine unverdächtigeund ver-

nun�tigeArt ge�chehenkann, bezeugeder tchrer jedem
Kinde tiebe;er �äetdadurch zur rei�tenErndte aus,
und gewöhntam �tärk�tendurch �eineigenesBey�piel.

Außerder Schule könnenZengni��eder Zuneigung
nochdeutlicher gegebenwerden. Jn der Schuledürfen
die wenig�tenLehrerwagen , von eincrgewi��enErn�thaf-
tigkeit und Kälte �ichzu entfernen, auf der Ga��eaber

können�iemit Freundlichkeitund einiger Höflichkeitihre
Schulkinder anreden und unterhalten. Sie werden |<)
�chrgefälligmachen, wenn�ie die kranken be�uchenun
nach ihnenfragen la��én, und wenn �iezu den Eltern ge
hen, um ihnenmit dem Wohlverhaltenihrer Kindereirie
Sreude zu machen. Man �ollte glauben, es �eyallge-
mein bekannt, daß Eltern ihre Kinder kieb haben, di-

Schulleute mü��enes indeßnicht wi��en,die immer die

Kinder verachten, wenn �iegefragt werden, und aus jeder
Mücke einen Elephantenmachen, und den Eltern, die

�ienun nicht mehr fragen, mündlichoder �chriftlichcine

Be�chreibungvon dem Kinde aufdringen, nach welcher
ihm nichts geringers als Galgen und Rad bevoxr�then
kann, Der Schulmei�terkann dochwol nicht erwarten,
von den Eltern und Kindern geliebtzu werden , von wet-
cen er jenen�agt,daß�ienihts als Herzeleiddaran er- _
leben würden? Gerathen�ienun dennoh, und mahes“

|

Freude; wie denn unter Tau�endenkauman einem ein-

tref�enwird, was der fin�tereMann �ounbe�onnenge-

M 3
____._ drohet;
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drohet: �owird er als ein Feind ange�ehen, verlacht und

verachtet, Seht her, grämlicheSchulleute, durch eure

Vergrößerungkindi�cherFehler zu den Zügendes Bö�es
wichts, durch eure Verachtungder Kinder , die eure tiebz

lingswi��en�chaftnicht lieben, durch eure Ankündigung,
daßnichts aus dem Kinde werden, nur ein Schandfle>
der Familie daraus werden könne,dadurch verur�achtihr
�elb�t,daßeuch die Eltern nicht fragen, �ondernaus dem

Wege gehen, daß�ieeuch áls Unglücksbothenmit Schre-
>en anfommen �ehen,daß�iees für ein Glüf halten,
außeraller Verbindung mit euh zu �eyn,daß euch die
Kinder lebenslangverachten , und daßihr mit den Jah»
ren eurem Orte immer gehäßigerwerdet.

Nach geendigter Schulzeit tritt ein. vernünftiger
Schulmei�ter�einengewe�enenSchülern nah und nach
immer näher. Jeder Men�chwird geachtet nach dem,
was er gegenwärtigi�t, Sind die�ejungen Z¿eutenicht
mehr Schüler, �ohörtdas ehemaligeVerhältnißauf,
und der Lehrerhandelt klüglih,ihnen von Zeit zu Zeic
immer mehr Achtungzu bewei�en,damit er die Gun�t,
worinn ex �ichbey ihnen ge�eßt,erhalte und befe�tige.
Wenn es der Zehrer, den man von jeher geachtetund

geliebethat, auch ganz zu verge��en�cheint,�overge��en
doch�eineehemaligenSchülernicht, was �iegewe�en�ind,
und begegnenihm mit willigerHochachtungihr lebelangz

“Unddie mögteichallen Schulleuten �ogern wün�chen, �o
gern ver�chaffen,

:

Nun werden die Landprediger,die ihre Schulen
nach derBe�chaffenheitund den Bedürfni��enihrer Dör-

fer eingerichtet,
und aufs fruchtbar�te,wohlthätig�tever-

waltet �ehenmögten, mehr als einmal, ohneSeifege-
“wün�chthaben,daß�iedie vorge�chlagenen,oder viels

mehr die größernVerdien�te, die �iein ihrerdei�icienage
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tage �ehen, erlangen,und al�oden Schulmei�teranhal-
'

ten fönnten, nach ihrem Entwurfe zu arbeiten. Das
wird-er aber nicht wollen

, und �iewerden ihn dazu nicht
zwingen können, al�owirds vors er�tenoch bleiben mü�-
�en,wie es war, Soll �< demnachder tandprediger
die Verdien�tedur<h die Schule erwerben, welche nur

durch �ieerworben werden fönnen, oder, welches eins

i�t,�oller einen fe�tenGrund zur Aufklärungund Be��e-
rung �einesDorfs, wie es �ieißtbedarf und-tragen kann,
legen : �omuß der Schulmei�terdurchaus folg�am�eyn.
Den Fall , daß ihn der Prediger durch Vor�tellungen
oder Drohungendazu macht, halte ich �o�elten,daß ih
ihn als eine Ausnahmevorbey gehe. Durch Landesge�ebe
und Einrichtungenwird er al�ofolg�amgemachtwerde

mü��en,So war es auch �on�t,�oweit ih davon unter»
richtet bin. Der Prediger , zuweilenauch der Superin-
tendent, �eltenein anderer, �eteden Schulmei�ter, aus

Dankbarkeit machte es al�oder gutartige, wie es der

Prediger haben wollte, und der undankbare war durch
Ge�etzezum Gehor�amangewie�en,wozu er vermuthlich
allemal, ohne Widerrede, mit Ern�tangehalten wurde,
Iskt �ollen�ichjunge Leute, ‘die dem Prediger nichts zu-
verdanken, und etwas großeBegriffe von ihrer Ge�chicfz
lichkeithaben, um �eineErinnerungenim gering�tennich(
befümmern, und bey denen, die �iezwingenkönnten,\oll,
außerandern Seitenblicken , häufig die Meynung herr-
�chen,daß vorbereitete Schulmei�terihre Sache be��er
als der Prediger ver�tehenmüßtenund ver�tünden, mit-

hin etwa nur zum Schein zur Folg�amkeitanzuhalten
wären, Dieß gäbe nun zu der FrageAnlaß, ob mehr
Gutes für die Landgemeinenzu hoffen�ey,wenn der
Schulmei�terin �einemAmee handelt, wie er will , oder,

wenner durchaus �chuldigi�t, �ichnach den Vor�chriften
�einesPredigerszu richten? Jc will �ie,mit alleini-
ger Rück�ichtauf das Be�teder Dörfer, nach meinem

M4 Cirkel
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Cirfel beantworten; wer in einem anderm und größern
lebt, fann fürmich immerhinanderer Meynung*�eyn,

Fur das er�teGlied der Frage, daß es be��er�eyn
mögte,wenn der vorbereitete Schulmei�terauf die Erz

innerungen des Predigers zu hôrennicht eben {uldig,
�ondernbefugt i�t,Schule zu halten, wie ers gelernet
hat, für dieß Glied �treitetdie Erfahrung, daß durch
Hülfe/derSeminarien ißtviel ge�chiéêtereSchulinei�teraufs
Land ‘tommen, und die Erfahrung, daß etwa ein Dritz

theilder ‘andprediger nie daran gedacht hättèn, ihren
Schult:nei�ter-in�einemFachezu über�ehen; und ein ande-

res Drictheil ohne alle Neigung wären, �ichmit einiger
Angelegentlichkeitum eine Dorf�chulezu bekümmern.

Es i�twahr, daß die Seminariem viel ge�chi>teretand-

\chulmei�terver�chaffen, es bleibt doch aber in der vorlie:

_ genden Ab�ichtnoch allerley dabeh anzumerken. Wo es

�ehrkleiné¿Schuldien�tegiebt, bey:welchen ein Handwerk
getrieben, oder ‘ein Tagelöhnverdient werdenmuß, da

la��en�ih-Leuteaus den Seminarien nicht an�eßen,und

fa�tfeine andere, âls Eingebohrneanbringen, weil �ich
�on�tkeiner hier fortzufkommen-getrauet. ‘Aus den Se:
minarien la��en�ichal�onur die guten , aber nicht die

\{hle<htenSchuldien�tever�orgen, und derer �indin man-

chem Lande noch fa�tdie mei�ten.Sind:ferner die aus

den Seminarien berufenenSchulmei�terlange darinn ge-
we�en„, �omögtenmanche von ihnen �honmüde,und
al�oträge�eyn,manche durch: den Ge�chmack,den �ie
indeß an lange getriebenen höhernDingen, - und am

Stadtleben -

gewonnen , etwas gleichgültig“gegen die

unter�teCla��eder Land�chulegeworden, und manche
ganz unbekannt mit der Kun�t,auf dem Dorfe Schule
zu halten, geblieben�eyn. Sind �ienur kurze Zeit iu

der Vorbereitung gewe�en, �oi��ie-nichtimmer �o voll-

�tändigmöglichgewe�en, oder angenommen, daßpeic)
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�ich’völligauf �ieverla��enkönnte. Und bey der Ein-

richtung der Seminarien �elb�tkann leicht etwas vorfal-
len , wodurchdie Verbereitungzum tand�chulmei�ternicht
¿we>mäßiggenung ge�chieht,So ganz! mögteich mich
al�o„ wenn ichs zu verantworten hätte,gewißnicht all-

gemein, faum in einigen wenigen Fällen, auf die hins
länglicheGe�chicklichkeitdes Seminari�tenzum tand�chul-
mei�ter’\0weit nicht verla��en, daß ichdie Hülfedes Pre-

digersfür ganz unnöthighielte, Nun kommt die Träg-
heit dazu z wer will den Men�chen,der wöl was ausriche
ten kann, aber die Ruheliebt , weil �iegut i�,treiben,
weun der Prediger das Recht dazu nicht �oweit hat , daß
er Widerreden be�orgen,und wenn er klagt? Wei�ungen
hinnehmenmuß, weil er endlich, der Unan�tändigkeiten
müde,ein lauteres Wort, als �ich�hi>t;herausge�toßen!
Was wird endlichaus einer Land�chule,bey welcherdet

Prediger fa�tohne allen Einflußi�t,wenn ihr Lehrerin
�einerSicherheit�h�ogar grobe Ungezogenheitenund

Aergerüi��e,Rache und Beleidigungengegendie Kinder
erlaubt! Wenn demnach gleich ißt�chonalle Land�chu-
len mit völligge�chi>tenLehrern, die in den Seminariën
unter guter Auf�ichrzuverläßigin ihrenGe�chäften,fleißig
und artig waren , be�eßtwerden könnten,wie doch kaum
jemals allgemeinmögli �eynwird : �omacht mir de
die Sorge, daß, wo nicht die mei�ten, dochihrer viele,
wenig�tenszuweilen einen Treiber und Erinnerer nöthig
habenmögten, und daßnur �eltenein Land�chulmei�ter,
ohnealle Auf�icht, völliggut thun werdez die�eSorge
macht mir es �ehrheil�amund nôthig,daßder Schuls
mei�terdem Predigerbis zur genaue�tenFolg�amkeitun-

kergeordnet, und dazu, ohnelangenProceß,gleichans

gehalten rwoerde,
:

i
Ur

‘F
Ti

SDieß hat aber, wird man vielleicht �agen- von

Seiten der Predigernochmanche außerden �chonanges
2

M € führten
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führtenSchwierigkeiten. Jch will, was ih kann, dat-

auf antworten, Die Erfahrung, daß unter den Pre-
digern wol ein Drittheil �eyn�oll,die den vorbereiteten

Schulmei�terin �einemFache nicht über�ehenkönnen,
la��eih �tehen,glaubeaber, daß dieß größtentheilsbe-

jahrte Männer �ind,denen deswegen von ihrem vormas

ligenAn�ehnnichts abgehenmüßte,weil die neue Pâda-
“

gogik, als �ieerzogen wurden, noch nicht getrieben;ward.
So viel Klugheit haben indeß bejahrteMänner lange
gehabt, daß �ieetwas Gutes oder Be��eres, bloßweil

es neu i�t,nicht ver�chreyen, oder gar unter�agenwere

den, was die Borge�eßten, und �elb�tdie Regierung be-

gün�tigen,und eingeführtwi��enwollen. Die Neugier
fommt zur Pflicht, und reizt �ie,zu for�chen,warum

macht der junge Schulmei�ter, den man in der Haupt-
�tadterzogen hat und lobt, manches anders als �einVor

gänger? Sollte nun dêr ge�eßte,völligreif gewordene
Mann nicht das, in der Unter�uchungbe��erge�undenè,
ruhig und dankbar gelten la��en,und befördern? Das

Keht man aber, heißtes dagegen, nicht oft, �ondernöfter
einen Wider�tandmit Eifer — Kann �eyn,aber , wer

hat in die�emFalle Recht? Bey mir i�tdie Vermu-

thung immer für den ältern Prediger , der vielleichtallein

weiß,was in �einemDorfe angeht und be��eri�t,Wahrs
�cheinlichi�tes zum Be�tendes Orts, wenn der erfahrne
Mann nicht alles genehmiget,was der noch fremde junge
Schulmei�iernah der Stadt�chule, woraus er kömmt,
gleichauchauf dem Dorfe einrichten will. So �ehrih
auch immer für das geprüfteBe��erebin, �owiederhole
ih doch hier nochmals,daß bey allen Verbe��erungen
Ortsbe�chaffenheit,wo nicht der er�te,doch wenig�tens
Mitrichter �eynmü��e.Meiner Meynung nach i�tes

‘daher�ehrgut , wenn der junge Schulmei�terdurchaus
�chuldigi�t,�ichnach denVor�chriftendes alten Predi-
gers in der Schulezu richten,weil er dadurch das hieher

:

f gehörige
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gehörigeMittelding zwi�chendem alten unvorbereiteter

Schulmei�ter, und dem fürs Dorf noch zu feinenStadt»
educator werden wird. Ein anderer beträchtlicherTheil
von Predigern hat �owenig Aufmerk�amkeitauf Dorf
�chulen,daß er kein An�ehnbey �einemAuf�eheramte
braucht. Kanndas aber der Staat gleichgültigan�ehen?
Es kommedem gelehrten Prediger �oniedrig vor, als es -

dem verfeinerten unaus�tehlichi�t,es dunke den eingebile
deten �ounbedeutend,als den bequemenbe�chwerlich,alle

Wodchenin eine Stube voll Bauerkinder zu gehen, und

an ihrer Aufflärungund Be��erungda mit zu arbeiten:

hörtes dadurch auf, Pflicht zu �eyn?Wer Dorfpredis
ger wird, der mußdie Ge�ell�chaftdes Bauerjungen nicht
verachten, �ondern�olange an ihm zimmern und hobeln,
bis er ein guter Ge�ell�chafterwird. Wenn al�ogleich
die�eReihe von Männern, nach ihrer Neigung, kein
An�ehnin der Schule verlangten, �okann ih doch nicht
anders, als dem Staate, wenn er mich fragen�ollte;
rathen , die�eMänner zu erinnern , daß�ieals Dorfpre-
diger �ichnicht weigern könnten,Schulauf�eherzu �eyn,
weil beynahejeder Land�chulmei�tereinen Auf�ehernöthig
habe, und man �i beym Zurücfbleibendes Dorfs doch
haupt�ächlichan den Prediger haltenmü��e,und von je

her gehaltenhabe *), :

|

Unter den Ur�achender Gleichgültigkeitgegen die

Schulen, �ollindeßder vornehm�teneine die �eyn,daß
:

�ich

Y Jc 4vill nur ein Bey�pieldavon aus Sam. Walthers
betannten Singular.Magdeburgen�.anführen. Er zieht im

aten Theile aus dem Magdeburgi�chenVi�itations- Buche ve

1564, folgendeStekle aus : »Pa�tor(es fann uns. eins �eyn,
wie er hieß, und wo er �tand,) » war ein wohlgelechrter
» Mann, aber die Bauern haben �ehxúbel beten fonnen»
» derowegenman ihm hart zuge�prochenund vermahnet,auß
©»die Leutewol Achtungzu geben,» Beten heißtfaz
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�h der Schulmei�ternicht verbunden hält, auf des Pre-
digers Rath�chlägeund Verfügungenin der Schule Be-

dacht zu nehmen, Eri�t noch höflich,wenn er �till�chweigt,
oder gar ver�prichf,es �ozu machenz; �ie�oilenzuweilen
dem Prediger vor den Schülern in die Augen�agen,daß
es �onicht angehe, wie er meyne, ja, daß�iees �onicht
machen wollten, Munbe�chwert�ichder Prediger, fieht
nicht, daß der Schulmei�terin Ordnung“gebracht wird,

und be�uchtdie Schule nicht mehr, und zeigt keine Un»

treue und feine Aus�chweifungenmehr an, und läßt�ein
Dorf zurückkommen, in der �tillenEinbildung, daß er

un�chuldig,und die Verantwortungauf dem �ey,der

das ehemaligeVerhältnißzwi�chendem Prediger und

Schulmei�ter,aufgehoben, oder nicht aufrecht erhalten
habe. “Es giebt freyli<hDorf�chulmei�ter,die für �ich,

ohne alles Treiben, ihre Pflicht mit Tréue thun, ohne
Nath�chlägeganz vernünftighandeln, und ohneEin�chrän-
kung nicht aus�hweifen;dennoch halte ih es für das

Wohl der Dörfer , un�ereigentlichesAugenmerk, unum-

gänglichnothig, daß�ieunter der Auf�ichtder Prediger
�ehen,und jedenVer�uch,unbe�cheidènund wider�pän-

�tig’ zu �eyn,mit Reue machen. Zugegeben,daß ein

\{hwacherPredigerdießAn�ehenmisbrauchte,und daßdem

jungen, be��ererzogenen Schulmei�terunwürdig,oder we-

nig�tensungewohntbegegnetwürde: �oi�tdießdoch noh
_lange ‘�onachtheilignicht, als wenn der Schulmei�ter
thun darf, was er will. Jn jenem Falle leideter, doh
nur von einem �chwachenPrediger , und al�ohoffentlich
gar �elten,einmal Unrecht, wie andere teute , die viel

24a mehr

�agen,dieHaupt�túcke,und höch�tensden kleinen Katechisa
mus recitiren. Es wäre ja-wol des Schulmei�tersSache,
zu �orgen,daß dießdie Leuteîn der Jugend ‘lernten; es

ward dochaber dem Predigerzur La�tgelegt, da �iees niht
fonntem SCENE

:
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mehrdenn er, �ind,auch.wol leiden , i�tdenn das nun

ein �ogroßesUnglück,daß ein Dorf�chulmei�tereinmal

härter, als ers dießmalwol nicht verdient, ge�chüttelt
wird? Ein �ehrgroßerTheildie�er(eute können�ehrvie-

les und �ehrbald wieder ab�chütteln,und bedürfenes,
�charfangefaßtzu werden , wenn man �ienicht ohne Un-

terlaß rütteln will, Dünkt aber dieß härtereWort,
die�ezu weite Foderungdes Predigers �eineVorge�eßten
�obeleidigendfür den Schulmei�ter,daß�ie�eineParthey
nehmen, und mit dem Prediger �chmälen:�owird der

|

blôde im Treiben und-Ein�chränken, und läßtden Schul-
mei�ter�owenig thun, als er will, vnd aus�hweifen,
wie es ihm gefällt, Darüber lernt nun die Jugend nicht,
was �iekann, und be��ert�ichnicht, wie �ie�oll,und
das Dorf bekommt ein neues Ge�chlechtunge�itteterEin=
wohner. Jh weißnicht, wie großandern die Verdien�te

__des Predigers um den Schulmei�ier,
— um die be��ere

Erziehung— um dieß, um manches benachbarte Dorf—

�cheinen;erlangt fönnen �ienicht werden, wenn der

Prediger feine Autorität, und der Schulmei�tereine Uns
ter�tüßungaus einer Ur�achhat , die beydenicht �eyn�oll=
ten. Folg�ammuß nothwendig der Mann ohnealle

Widerrede �eyn,wenn irgend eine wahre Verbe��erung
zu Stande kommen �oll;ge�chiehtihm zu nahe, wenn ex

es gegen �einenVorge�eßtennur in dem Maaße zu �eyn
|

genöthigetwird, wie die�eres wieder �ehnmuß? Was

ver�prichtes der Republik für ein Glück,für einen Glanz,
wenn der Dorf�chulmei�terdie ungebunden�tePer�onin

der�elbeni�t?

Liegtdem Schulinei�terob, demPrediger zu fole
gen, �oempfangen die tand�chulennah und nach die

Verbe��erung, wie �iejedèsDorf bedarfund tragen kann,
weil die Vermuthung, daßden künftigenjungen Prediz
gern die�eVerbe��erungwichtig gemachtwerden, und

:

i wirklich
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wirklih wichtigvorlommen wird, ungleichgrößeri�t, als

die, daß jeder Schulmei�terfür das arm�elig�teDorf
hinlänglichvorbereitet werden kann, Yn Jahrhunderten,
und vielleichtnie, �tehtzu hoffen,daßalle elenden Schul-
dien�te�oweit verbe��ertwerden mögten, daß�ieein ge-

�chi>terMen�chanzunehmentu�tbekäme;man wird noh
�ehrlange Leute hieher �eßenmü��en,die keine Auffklä-
rung befördernkönnen z �oll�ieal�oauch hierbefördertwer-

den, �owird es des Predigers Verdien�t�eyn,der Schul-
mei�teraber angehaltenwerden mü��en,ihmaufsgenaue�te
zu folgen. Ju die�emVerhältni��elehrt der Prediger
gern, wie jeder �eineSchule halten wü��e,und mußder

Schulmei�teres lernen und annehmen, er thue es gern
oder nicht, und mußder, welcher gleichmit einem Spruns«

ge eine Stadt�chulehier anfangen wollte, in den Schran-
ken bleiben, die hier nôthig�ind, Be�ondersaber fann

in die�emVerhältni��eder Prediger der Untreue Einhalt
thun, die zuweilen größeri�, als �iebefannt zu {�eyn

pflege. Jch will dem jungen Manne einige Winke geben,
die ihn leichter auf die Spur bringen, als er vielleicht
�on�tdarauf gekommenwäre.

Wokeine Kirchenuhri�t,da läßt <s l'aum ab-

wenden, daß die Schuleniché dle vorge�chriebeneZeit,
�ondernnur �olangewährt, als der tehrerLu�ioder Zeit

. hat. Es hilft wol etwas, wenn man verfüge,daß, �o
bald die Hälfte der Kinder ver�aminleti�t,das öber�te
das Stundenglas wenden, und währendder ganzen
Schulzeit es be�orgenmuß, man �iehtaber ohne mich,
wie viel hierge�chehenfonne, um die verordnete Schul-
zeit zu verkürzen,und man muß wenig�tensdoh auf
die�eOrdnung ern�tlichhalten, damit der Untreue �ehe,
daßman ihn in Verdacht habe, und fa��enwürde,wenn

er �ihtreffen ließe. Oeftere Empfehlungender Treue,
Schulbe�ucheund Erkundigungenbey zuverläßigenteuten

wirken
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PVirfen auh etwas; wer indeßdem UnterrichteZeit �tehs
len will, fann noh immer dazu fommen. Wie untreu

fann nun der Men�ch�eyn,der den Prediger gar nicht
nêtzighat zu fürchten!Aber auch da, wo eine Thurm-
uhr i�t,mü��enmanche Schulmei�terleiden, daß�ie,da

�ie�iegewöhnlichzu �tellenhaben, nicht ge�chwinder, als
unter der Schulzeit, �chläge.Es mag �ehrausgebreitet
�eyn,daßdie Dorfuhrenunrichtiggehenz unter die zehen
Ur�achen,wovon es kommen kann, �cheintmir aber an

den mei�tenOrtenauch die zu gehören,daß der Schul-
mei�ter, der noh dazu �owenig davon zu ver�tehen, und

beym Setill�tehen�owenig zu verlieren pflegt, fleißig
daran fkricelt. ;

'

Dieß�ollcenun auch aus manchenandern Ur�achen,
ohneRück�ichtauf die Schule, durchaus niht geduldet
werden. Denn bald verliert, bey einem �ounrichtigen
Stundenmaaße,der Hauswirth,und bald der Tagelöhr
ner; wie mancher Fluch entfährthier den Leuten! Bald
lacht der Rei�ende,bald �chmältund wei�tder Pächter
die zu �pätkommenden Herrendtén�teab, bald zürntund

�traftdie Obrigkeit, wenn der Vor�pannnicht zur ge�eß-
ten Zeit kömmt,u. \. w. Esi� fa�tzu viel Uebel, was

ein untreuer Schulmei�tertäglichthun kann, mich �chre>0
�eineVerantroortung, man unterwerfe ihn ja dem Prez
diger, Die�er�olltebilligden Schlü��elzur Uhrkammer
haben, und beym jedesmaligenAufziehender Uhr vors

�chreiben;wie �iege�telltwerden mü��e,wenn �ieeine
Veränderungnöthighat. Doch �äheich no< lieber,
wenn der Schulmei�teraußeraller Verbindung mit der

Uhr ge�eßt, und dasAufziehnund nöthigeStellen einen

zuverläßigenTaglöhner,nach der Vor�chriftdes Predi-
gers, aufgetragenwürde. Woes der Schulmei�terume

�on�tthun muß,und al�onun eine kleine. Ausgabe der

Kircheoder Gemeine dadurchverur�achtwird, da �ollte
man
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man die richtigereAbtheilungder Zeit als eine hinläng-
licheVergütungder�elbenan�ehen,und auch ein bischen
darauf rechnen, daßnun weniger Reparaturen vorfallén
dürften, Hacindeß der Prediger nur den Schlü��elzur-
Uhrkämmer, und macht �ich,�olange er jung i�t,und

hinauffommen fann, nothdürftigmit dem Werke bes
kannt , wozu der Uhrmacher, der etwa ein Yahrgelddas

für bekomme, gern Anwei�ung.giebc; �okann er da, wo

“er wohnt, �chonziemlichausrichten ,- daß eine Schulzeit
�olang als die andere i�t,und die ganze Abtheilungder
Zeitan �einemOrte weder ungerechtnochlächerlichwird z

ohne die oft empfohlneAutorität über den Schulmei�ter
wird ers aber auch dann �chwerli<hausrichten , weil fich
die, welche�iemisbrauchen, die Befehlshaber�chaftüber

die Uhr nicht ohne Wider�tandaus den Händen‘reißen
la��enmögen. An dem Orte, wo der Prediger nicht
wohnt, kann zwar ein guter Sonnenzeigerzuweilengegen
des Schulmei�tersUntreue zeugen,�ie läßt�ichaber nicht
leicht abwenden, wenn auch das Uhr�telleneinem andern

im Dorfe aufgetragenwerden kann, Ob dießaber thun»
lich, oder was �on�tnah Orts Um�tändendas|Be�tei�t,
läßt�ichaußerdem�elbennicht angeben. Jch habebloß
aufmerk�amhierauf machen wollenz Roth wird hof�ent-
lich da �eyn,wo die�erUntreue entgegen gearbeitetwerz

den muß.
i

Daß oft keine Schule gehalten wird, wenn �iege-

halten werden �ollce,mag eine andere Art der Untreue

�eyn.Man kann nicht gut immer �trengdarauf be�tehen,
daß der Lehrerniht ver�äumen�oll,wenn �einDien�t
gar zuuneinträglichi�t,Hat er offenbarfein Brod dabey,
�omuß er �einHandwerk in acht nehmen. Das �ollihm
uun zwar nach geendigter Schule unverwehrt�eyn,man

kann aber leichtein�ehen,daß es den ordentlichen Unter-

richt in mehrals einem Falle �iórenund hindern muß.
enn,
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Denn, wer ein Handwerktreibt, kann den Leuten, für
welche er arbeitet, niht wehren, daß�ieauh unte der

Schule zu ihm kommen, und kanns nicht ändern , nah
Arbeit auch unter der Schule gusgehen, und eine eilige
auch dann fertigen zu mü��en,Das Handwerk wollè

gewartet �eyn,�agendie, welche es treiben , und mat

könnees nicht Umganghabenbey dem �chlechtenSchule
dian�te.

-

Hier muß der Auf�eheröfter�chweigenals rez

den, und nur dannreden ; wenn der Schulmei�terüber

wiejen werden fann, die Leute währendder Schule zu
�ichbe�tellt,oder als ein Quatler aufgehalten,und ohné
Noth in die�erZeit Arbeit ge�uchtoder gefertigetzu haben,
Es i�iindeßhier nicht leicht „�ofür die Schule zu �orgen,
dâ dex cehrernicht leidet, gum geprt, Gera her
Leite an �chlechteDiehi�te, dié fein Handwerk Stel
�owird}nicht �eltendie Schule noch mehrvernachläßigetz
Dennhier geht einer aus zu betteln , dort �treiftein anz

dererumher;Ge�indezu vermiethenzdie�er.will mit Freyz
werbereyen, jener mit Betreibungvon Proceß�achenetz
was verdienen,u, �.wo, Man füyltmit mir, wie �chlecht
die teute handeln, die den Unterricht der Jugend hier-
überver�äumen,allein was macht inan, die�eLeute zu
be��ern?Ein Handwerk“ver�tehn�ienicht, und gegen
die Verwei�ungzur Handarbeic haben �ieunbeantwortz
licheAus�luchtez�prichtman vom Ab�eben,�o�ind�ie
gewandtgenung, gute Worte zu geben,und einé Weile

�otreu zu informiren, daßman �ichdes Fortgangsfreuet,
ehe mans abermeynt, betreten�ieihre Nebenwègewie-

der , und man fann �ichnie darauf verla��en,daßdie

Schule nureinigermaaßenordentlichgehaltenwird. Es

mögtewol gut �eyn,daß die Schulmei�ter,welcheDien-

Mes
men bereit �ind,wovon �iekaum die Hälfte

des nochdurftigenUnterhaltshaben,gendchigetwürden,
anzugeben,auf welchean�tändige,und der Schule un-

nachteiligeWei�e�iedie güdereHälftedes Unterhalts
-- Patr: Landpred,3, St,

n
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zu“erwerbengedächten?Verriehten�iebey die�erÜber-

ra�chèndenFrage, daß�ie�{honNebenwege zu finden
‘hoffter,�ogebe ich denen, ‘die�oetwas cinzurichrenver:

mögen, anheim,ob �iedie�eLeute,die Dummkdpfe nicht
zu �cynpflegen, nicht lieber“anderswo in der Republik,
die allerley teute nothighaf, an�eßen,und al�oGutes

thun la��enwollten, da �ieals Land�chulmei�ter, ‘�o’viel

wir Men�chendas zu beurtheilenvermögen,mehr Bö�es
als Gutes zu thun �cheinen.Sie �inddes Predigers
ta�t„wenn �iees nur dabey la��en, zu thun , was �ienichk
�ollen,und nicht zu thun, was �ie�ollen,und �ekönnen

�eineQuaal werden
,

wenn �ie tä�terer,oder andere ta-

�ierhaftedabey �ind. Der Stand des patrioti�chentand-

predigers hat viel Ruhiges, Frohes,“Verdien�tliches,
aber ein bö�erSchulmei�ter,dem er nichtszu befehlen
hat, kann ihm �einLeben äu�er�tverbittern, und die mei-

�ten-�einerVerdien�teer�<hwerenUnd �{mälern.Das

i�twahr, �olltees �ounbekannt �eyn,und �ogleichgültig
ange�ehenwerden fönnen? Wer einen la�terhaftenLand-

�ireicherzum Schulmei�terhat, und ihm jedeEin�chrän-
kung erflagen �oll,ihm �elb�tkein Wort �agendarf,
wenn er nicht zehen lo�erezur Antworthörenwill, dem
weiß ih feinen andern Rath, als-daß èr eine andere

Pfarre �ucht.Müßte inteß der Men�ch.den Prediger
hören,�owäre man ihm freylichdie Pflichtder ausge-
�uchte�tenVor�tellungen�chuldig,ich rathe indeß, �ie
init dèr Federin der Hand zu thun, oder Tag und Haupt-
inhalt aufzu�chreiben,um bey jeder bald wieder nöthigen
wiederholenzu können, wie oft er {on erinnert �ey, und
um ihm mit naher Ein�endung‘andie Obern dröhenzu
können.Ein wahres Verdien�tpflegt es um einen �ol=
chen Men�chen, wenn er der Be��erungnicht �chongänz-
lih ent�agthat, zu �eyn,daß man ihnzu Ge�chäften
bringt, die ihn zu Hau�ehalten. Von der Untreue ih
der Schule entwöhntman ihn dadurch zwar nicht, man

M
|
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verhütetaber manches andere Uebel, das ein Umherläu-
fer anrichtet, damit fann er zu Haus verdienen, was er

auswârts zu verdienenbewei�enkann, �obehälter fei-
nen Vorwand, daß er aus Noth einem Nebenverdien�te
nachlaufen mü��e,und wenn man ‘ihmunktadelicheGe-
�chäfteanwei�enkann, �omüßteer �ichförmlichfür einen

Tagedieberklären,wenn er �ieaus�chlagenwollte. Für
den, der aus Hunger odèrtangerweileumher läuft, �ind
Ge�chäfteeine wirklicheCur, und wer �ieverachtet, �ollte
ohne Um�tändeals ein Men�changezeigtwerden, der

nichégeheilt, �onderngezwüngen �eynwill. Aber welche
etwas einträglicheNebenge�chäftekann ein Predigereinem

Schulmei�terauf dem Lande ver�chaffen2 Wenn der

Men�chnicht ganz unbräuchbaroder ungelehrtigi�t,\o
kann er ihmvielleicht etwas abzu�chreibengeben oder an-

wei�en,auch wol zu einer Privatinformationgebrauchen
oder einpfehlen, Die Bienenwartung und der Seidene
bau �ind,wo�iegetriebenwerden könnenodergar �ollen,

| eine unverächtliche,und bey einigem Fleißund Glücke
“eine ganz vortheilhafteNebenbe�chäftigung:Be�onders
-

empféhleich den Gartenbau mit �einemvornehm�tenGe-

‘�chäfte,der Baum- und Pflanzenzucht. Jh wün�chte,
‘daßjeder Landpredigerhiezu�elb�tAnwei�unggebenkönn-
te, wenig�tenswird er doch ein Buch hierüberhaben,
oder �on�teine Gelegenheitanwei�enkönnen, Dochdie�e
Macerie �cheintmir noch einer nähernBeleuchtungzu
bedürfen.

E :

_ Die Land�chulleute�tehenentweder in großenhellen
Dökfern, wo �iehinlänglichesAuskommen haben, und

hinlänglicheGe�chäfte,und �inddabey wohl vorbe-
reitete, aufgeklärteLeute, oder habennur eine mittel
mäßige,öder ganz nothdürftigeVorbereitung, nur ein

 Drittheil des Tages Amtsge�chäfte,und etwa die Hälfte
ihresAuskommens. Jene, größtentheilswackereLeute,

eE
N 2
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wi��enden vornehm�tenTheil ihrer Zeit mit dem Unter-

richte ciner zahlreichenund Vorbereitungfodernden Ju-
gend, mit der Mu�ikund einer an�tändigenVerwal-

tang der übrigenPflichten ihres Amcs hinzubringen,
können le�en,und erholen�ichmit dem Baue eines bleis
nen Gartens. Von ihnen i�tal�oweiter die Nede niche.
Mungiebt es aber noch eine langeReihe von Land�chul=
leuten, für deren würdigeBe�chäftigungmir ißztnicht
genung ge�orgtzu werden �cheint,und die man �onüß-
lich, als jeder der Republik�eyn�oll,zu machen fa�tver-

�äumenwill. Man �iehtnämlichnicht gern, daß der

tand�chulmei�terein Handwerker i�t,und no< weniger
gern, daßer Landmannsarbeitthut, oder gar auf Tag-
lohn geht. Nun hat er aber nichts weiter gelernt, als

nothdürftigSchule zu halten, ver�tehtkeine Mu�ik,oder

wenig�tensnichtunterhaltend genung, i�t no< weit zu-
rü, um �ichmit Le�enbe�chäftigenzu können,und zum

arbeit�amen, erfinderi�chenLandmanne ganz in der Stadt
verdorben, Was �oll nun der Men�ch, wenn�einefünf
Schul�tundenaus �ind,anfangen? Aus Langerweile
muß er unnüßeDingebeginnen,und Vorwißtreiben,
Hatdieß aber er�teinmal �einenBeyfall , �oi�ter �chon
in der größtenVer�uchung,gleichgültiggegen die Schule
zu werden, er wird �einenNebendingennachgehenund

nachdenken, und die Schule nur noh zum Scheine hal-
ten, es mag �elten�eyn,daß ein nicht würdigbe�chäftige
rer Schulmei�ternoch treu in �einemAmcee i�t,wenn ihm
zumal der Prediger nicht viel �agendarf. Ehemalskam

an die�ePlâäke,die keinen Mann den ganzen Tag be-

«�chäftigen,entweder ein Handwerfer, oder ein tandntann,
der �eineFeldarbeit mit eigenenHändentrieb, und re<t
viele Schuldien�iewaren doch �on�tmüh�amer,weil die

wenig�tenFiliale Schulmei�ter, und �eltenein Dorf ihrer
zween hatte, Jbt wün�cheoder �ezcman, wo es geht,
demgroßenDorfe zween, und demDörfchen�eineneige-

J
nen



-

um den Schullehres. 197

nen Schulmei�ter,aber man be�orgk,�sviel ih �ehe,
nichégenung, daß �ichdie�eLeute auf eine nüßlicheWei�e

be�chäftigenkönnen,ünd �iehtal�ogleich�amdurch die

Fingerzdaßteute mit Müßiggangebe�chweren,die durch
Arbeit nüßen�ollten,Hier �indeinigeVor�chlägezu �o

einer Bildung der künftigentand�chulmei�ter,und zu #9
einer Wahl der�elben,: daß�iekeine unnüße, be�chwer-

liche,�onderntreué und weiter brauchbare teuce �eyn
mögten.

Jch habe nichts dawider , daß man auf die bleinen

Dörfer, wo der Schuldien�tdurchaus nicht ernähren
fann, Handwerker, oder gebohrnetandleute, am be�ter
die Söhnegoter Schulmei�ter,�eßt,Die Scädte be-

�chweren�ichleicht, wenn viele Landmei�terihnen “die

Nahrung von den Dörfern entziehen, der Schulmei�ter
�ollal�o,meiner Meynung nach, nicht als ein heimlicher
Fu�chernoch oben drein arbeiten , �onderneiner der be-
kannten Landmei�ter�eyn, die eine gute Policeyver�tattet,
und die die Gilde mithalten; Ge�ellenund Lehrlingemuß
aber , denke ih, weder ein Landmei�ter, nochzam wenig-
�tenein Schulmei�terhalten. Hierüberkönnen �ichdie

Städte be�chweren,und die Dörfer. Es kann ziemlich
mit der Treue in der Schule be�tehen,wenn der ‘lehrer
nachherallein arbeitet , weil er an �eineArbeit nicht wird

denken, und wenn er den Prediger zu �cheuenhat, \�i<
damit nicht überladen dürfen;�{hwerli<kann es aber mit

der Schultreue be�tehen,wenn Ge�ellenund Lehrlingege-

halten werden* können’,und folglichviele Arbeit zu be-

\chi>en i�,weil jene bald die Gedanken , bald das Auge
des Mei�tersbrauchen , und eine Menge von Arbeit das

Verkehrmit vielen Men�chen, die nicht immer die Schul-
�tundenvermeiden könnenoder wollen, nothwendigmacht»
Der Schulmei�terkönntenicht leben, und wäre niché
nüßlichgenung be�chäftiget, wenn er kein HandwerkEN.3 fj



398 FünftesHauyt�t.Vom Verdien�tee. Predigers auf d, Lande"

be, es wáre ihm al�oin Supplementum zu ’ver�tatteny
aber durchaus nicht zu ver�tatten, daß er das Handwerk
wie ein Stadtmei�tertriebe, weil kaum hiermitdie Schul=
treue verträglichgefunden werden mögte. Ohngefähr
�odenke ich auch bon den Leuten , die die Landarbeit verz-

�ichen.Wo der Schuldien�tallein kein Brod giebt, da

kann ichs vertragen , daßder Schulmei�ter�einKörn�el=
ber mähetund dri�cht,und �i in der Erndte ein Tage-
lohn beyzuverdient; ja wer weder dieß, noch ein Hand»
werk kann „ �olltehier gar nicht herge�eßtwerden , wenig-
�tensi�t in meinenAugen ein bettelnder

, trödelndek, oder

gar land�treichenderSchulmei�terein verächtlicherMen�ch;
der am Ende die Schule gewißnoch mehr ver�äumtals

der Handwerker und der tandmann. Von beyden aber

wün�chteih, daß�ieeinigeZeit in einem Seminario vor-

bereitet würden, Hiezu würde aber eine Einrichtung nd=-

thig �eyn,die, �oviel ich weiß, hier gar, noch nicht, und

anderswo noch nicht pa��endgenung i�t, Nach meiner

Meynung würde dem Men�chen,der auf einen Schulz
dien�tanlegte, er�ilichbloßge�agt,was. er wi��enmü��e,
und Anleitunggegeben, wie er es theils für �ich,mit

Hülfe eines verordneten Buchs , ‘theilsvon ‘andern ler-

nen könne, Es kann �ichnicht jeder Candidat eines

Schuldien�tesin der Stadt, wo ein Seminarium i�,auf-
halten, und die�evorläufigenKenntni��eund Fertigkei-
ten kann er anderswo auch, und mit viel geringernKo�ten,
lernen. Kommeter nun, damit ver�ehen,wieder, dann

wird ihm bey Kindern, die �einenkünftigenSchülern
aufs möglich�tegleichen, gewie�en, wie die�eKenntni��e
mitgetheilt, und die�eKinder behandeltwerden mü��en.
Be�onders�äheih gern, daß eine Art von Jn�truction
vorhandenwäre, die �owol das Verhalten beym Uncter-
richte überhaupt,und bey jedem Scücke de��elbenbe�on-
ders, als das ganze pflichtmäßigeund kluge Betragen
eines guten tand�chulmei�tersenthielte, woraus er

�ichvorbe-
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vorbereiten undprüfen,und. womit er, wenn �iebeym Se-

minario unter�chriebenwäre, fich als wählbardar�tellen

konnte,Dieß �cheintiir der gangbare Mittelweg zu

�eyn.da. man wegen Armuthder Dien�teauf der einen
Seite, vorzüglichge�chi>te.Leutenicht verlangen kann und

„muß, und uf der andernganzunge�chi>teLeute durch-
aus nichtlängerwill „und da man weiter Vorbereitung
billig verlangt, die ko�tbareaber, cines jährigenAufent
-haits an demOrte des Seminariums, von den mei�ten
armen Luctenbillig nichtverlangenkann,

——- Manbedarf indeß., und. will wenig�tensmit gutem
Rechte in den be��ernund der Aufklärungmehr bedürf-
tigen Dörfernge�chiktereSchulleute, als jene nicht wer-

¿denfönnen, Die ver�cha��ennun. die Semingrien zwar,
aber die�e¿eute wi��en�h auf dem tande bald nicht zu

ernâhren,baldnicht zu be�chäftigen,und werden durch

Armuth und Langeweileviel weniger nüblich, ja leider!
nicht �eltenmehr�chädlichals nüßlih. FJhreVorberei
tung müßtehier al�o,meyne ich , �oweit gehen, daß
wenig�tensder Ge�chmackan ländlichenDingengegen die

¿verderblicheLangeweilebliebe, und daß �ie,wenn �ie
„wollten,�ichda auch als Landleutenüßlichmachen könn-

ten. Sollendie Schulmei�ier,nah des Herrn Abts
Re�ewibßEntwurfe, Verbe��ererder Landwirth�chaft
werden, \o fodere ich noch �ehrwenig.

-

Mit allem Rechte
wün�cheich, daßihnenein Entwurf-von der Wirth�chaft
des Landes, worinn �iederein�tensauch klcine Landwirthe
werden �ollen,bekannt gemacht, auh hie und da, ob
jemand darauf achten.wollte , eine wahr�cheinlicheVer-

be��erungvorge�chlagenwürde, Der Bienen- und

Seidenbauaber �olltebilligbey den Seminarien vor ih-
ren Augen getrieben, oder doch Gelegenheit gemacht
werden,daß �ieihn lernen, und �eineVortheile�ehen

konnten, da der Stachelder Biene, und der Geruchdes
i N 4

:

Seiden-
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Seidenwurms �on�tden Scädter leicht mit verächtlichev
Gleichgültigkeiterfüllen. Vorzüglich,und fa�tununt-

gänglich, müßteihnen indeßder Gartenbau gewie�en,
und �elb�tvon ihnen betrieben werden, Wann und wie

man ein Küchengewächsin die Erde bringe#, warten
und nachhernußenmuß, däs kann �chonaus-manchem
Bucheerlernt , und auf manchem Garten, den �ieihrer
Schulkinder wegenbe�uchendürfen, ge�ehenwerden.
Mein Vor�chlag’geht aber dahin ,- daß ihnenzur Ver-

edelung, Bearbeitung und Erhaltungder Bäume, und

zur Auswahl guter Saamengewäch�e,zur Sammlung
“und AufbewahrungzuverläßigerSämereyen , ‘eineprak=
ti�cheAnleitunggegebenwürde, OhneVorzéigungvon

Handgriffenund Merkmaalen , ‘undohne eigeneUebung
läßt ich hier nicheviel ausrichten. ‘Wie es nun keinen
Zweifel hat, daß junge Schulmei�ter,die mit die�enVor-

bereitungenaufs tand kommen, �ichihre übrigeZeit auf
eine an�tändigeund vortheilhafteWei�evertreiben können

und werden: o �tehtzu hoffen, daßmancher“von ihnen
durch �eineGärtnerey,�cineguten Kenntni��evon Bie-
nen und Seidenwürmern,und durch �einbischenTheorie
von der ¿tandwirth�chaftim Ganzen, �einemDorfe und

�einerGegendrichkigereEin�ichtenund wahre Vortheile
ver�chaffen, daßal�oder Mann nun unbe�chwerlichund

nüßlich�eynwerde, der ohne die�eVorbereitung nichts
anzugreifen,nichts zu wienver�tund, aus tangerweile
umher�chlih, aus Misvergnügen.über das Leere �eines
Hau�esim morali�chenund phy�i�chenSinne ausgieng,
der Gelegenheit,�i<in fremdeDinge zu mi�chen,be-

gegnete, oder �ieauf�uchte,und nun ein der Republik
unnußer, wo nicht gar �chädlicher, und �einemNäch�ten
ein �ehrla�tigerMann ward,

Viel lieber �cheih, daßder Land�chutmei�terein

guter ¿andwirth,als ein pa��ionirterFreund E

tueIE
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e�es�eyn‘nidge.
- Man �iehtindeßzuweilenjunge $eute

fir den Séininarieë 6 verlicbe ins Wi��en, daß�ieunauf-
hörlích;was ihnen ‘votkommt,le�en. Da nun der Win=

ter recht viele Muße füx den tánd�chulmei�terhat, #6
wün�chteich,daßjeder Seminari�teinigenGe�chmacam
“Le�en,mit einigerAnleitüng,‘wie es ihm'“helfenkann,

“empfähgen, damit künftig die �tillenWinterabende �ich
nußlih-angenchm "machen, und“ alle Ver�uchungents

fernen môgé, in verdächtigenSpinnege�ell�chaften“die
Zeit zu"tödten,Wr ; ohne ein ‘Handwerkeroder ‘ge-
“bohrnertändmann zú �eyn,nicht den- gering�tenGe�chma>
“am e�enfindet, wäre bey guter Zeit zur Gärtnerey, und

dem Verkehremit Sämereyen, oder einer andern Hand-
arbêitzu ermuntern , ja, anzuhalten, ehe er den Müßig=
“gang mit �einemBettelgefolgelieb gewinne. Was könnte
dießfür eine Handakbeit�eyn,die �ichnah der Schule
in der’ Stube , oder doch im Hau�ebeyWinterszeitchun
ließe? Hierauf kann Landesgewohnheitbe��erals ichant-

“worten,ich:�chlagéNeb�tricken, Arbeit in Holze, Buch-
binden, ‘u, d. gl, vor, wozu“jungeteute in den Städten

allerley Emunterung und Anwei�ungantreffen könnens

Findet die Hand Beyfall, �ogeben Gerichtsbeamte und

“Pächter auf der Nähe wol’ etwas abzu�chreiben, da die�e

“Schulmei�tereine beliebte Fertigkeitim Rechnen dabeyzu

haben pflegen.

"

J�tman übrigensin den Seminarien

auf die voll�tändigeVorbereitung �einerZöglinge,und

i�tnachher‘der Prediger nicht ohneAn�ehn, und eben�o

‘�ehr’daraufbedacht, den jungen Schulmei�tergleichvödl-
lig zu be�chäftigen,und dabey an eine �irengeOrdnung
zu’ gewdhnen: �o“wird der Mann, der gern immer

etwas Gutes thut, hoffentlih auh �eineSchul�tunden

gehörig abwarten.

“

Wer �icher�teinmal aufs Nichts-
thun, oder auf Nebendingeeingela��en,chut�eltenno<
vôllig, was �einWerk i�t, :

N 5

|

Es
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¿Es wird! nicht immer an, den Kindern gearbeitet,
wenn auch gleich.dieSchule von einemGlocken�chlagebis
gum andernwährt. Hier muß.man aber Untreae;von
Z2ang�amkeitunter�cheiden.. Jn beydenFällenkönnenaus
Fünf verordnetentehr�tunden,.dieman wirklichver�ammlet
Î�tzleicht viere gemachtwerden. :Untreu handelt der teh-
‘rer wirklich, wenn er indeß�eineGe�chäftethut, und-die
«Kinder �igen-läßtz-wenn er �iegar zu--�einenArbeiten,
die größernMädchen-etwabeym Flach�e,und die Kna-
Hen-im Garten: braucht; wenn er Leute währendder

Schule zu �ichbe�tellt;vorbeygehende,.anruft¿und: die
Uunveormuthet!kommen; aufhält, {0 lange �ieverweilen
-wollenz-wenn-er, �tattder verordneten tectionen,unnüßze
-Untexredungenyoder gar unan�tändigeSpielereyen mit
-denSchülernvornimmt ;: wen er: bald-desMorgenbrods,
bald“ des Kaffees, bald der Tobackspfei��ewegen entwe-
der gar abwe�end,oder wenig�tensunthätigi�t; wenn er

gefli��entlichunter-dem Vorwande , es könne, oder wolle,
oder �ollenichts lernen, ein Kind ver�äumt,verdrießlich
¿mathé , u. �w, -Genung-für den, der feine Untreue
vermuthete„ und

-

ein fleißigerAuf�eheri�t,aber zu viel

leider ! für den Prediger, der feine-Untreue ab�tellenfann,
«bloßzu�ehen�oil,wie liederlichder Men�chdie Kinder
vernachläßiget.—Bey andern Schu�mei�terni�t es eine

Gewi��enatürlicheLang�amkeit,oder," wenn man. lieber
‘ will, Unerfahrenheitoder Einfalt, worüber�iekaumhalb
ausrichten, was ein geübterra�cher-Lehrerausrichtet,
Ste haltenz.B, nicht darauf , daß die Kinder-zeitig:ge-

è nung zu�ammen-fommen, fa�tgeht die er�tehalbeStun-
de überdas lang�ameVer�ammlenverloren, �ie�indnicht
genau in der Ordnung der Plätze,täglichent�tehenHän-
del darüber, deren Beylegung-die Zeit hinnimmt, �ie
thun den Störungennichézeitig genung Einhalt , da es -

noch mit ein Paar Worten. ge�chehenkonnte, �ondernla��en

�ieer�t�oweitUeberhandnehmen, daßnun eine weitläuf-
tige
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tigeUnter�uchunganzu�tellennöchigwird, �iemachenkeis
nen Ueber�chlag,wie viel Zeit zu jeder tection anzuwen=-
den �ey,wean mehreregetrieben, und alle Kinder vor=

genommén werdèn: �ollen,u. d. gl: Es i�teingroßer
Uncter�cheidunter: einem geübtenlebendigenLehrer, und
einem unerfahrnenund �chläfrigen, was die�er; wenn-ét
�ichauch an�trengt,in einern halbenJahre nicht ausrich-
tet, und wirklich nicht ausrichten kann , das bringe jener
bequemin drey Monaten zuwege. Wer �ounthätig�eyn,
und 2s aushalten fann,“der zähleeinmal die Minuten zu=
�ammen, die ein lang�amertehrer in einer Schulzeit vob

den Augen ‘des Auf�ehers, und al�oniht aus Untreue,
�ondernaus Unvermögen, verloren gehen läßt. Auf
dem Dorfe i�tsgemeiniglich�chonzu �pät,ihn klügerund

ra�cherzu machen, in den Seminarien aber �olltedas

An�ehn'und die Subordinacion �ogroß�eyn,daß der

Dummelkopfmit Nachdruckbedeutet und getrieben,oder

als ein unbrauchbarer verworfen werden könnte,Doch
in die�er�ublunari�chenWelt mögenimmer noh einige
Dorf�chulenmehr leiden, ehe man dem {wachen Fort-
gange auf den Grund zu �ehenleiden wird.

Die Ferien �inddie lebte Art von Untreue, der ih
hier erwähnenwill. Auf den Dörfern finden �ichdie
Ur�achennicht, aus welchen �iein den Städten einge=
führc�eynund geduldetwerden mögen,und �iepflegen
doch hieröfterund längerzu �eyn, Man begnüget�ich
nicht mit unnôthiglangen Erndte: und Fe�iferien, �on-
dern' nimmt noch aus jedem Vorwande eiue her, aus

jenem fleinen Baue am Sehulhau�e,aus jedem vorgeb-
lichenGe�chäftein der Stadt, aus jedem Familieavor-
falle des Lehrers, ja aus den wöchentlichenBet�tunden
wird gern ein Vorwand genommen, den ganzen Mox-
‘gen feine Schule zu halten, Wer einen von die�erSeite
untreuen Schulmei�teranctrif�t,zähleeinmal E rieRE

ve
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wi viele“Zeit vom Jáhre die Ferien wegnehmen;
uñd ies �tehtdabey, ob das Schuljahr |�teben*Mo-
nate hat. Hier ‘kann nichts; als das An�éhn’des

Predigers: �teuern,Man gebe gleich bey Su�pen�iones
�iráfe,dem Schulmei�terauf, ohne Einwilligung des

Predigers feiñé Stunde ausfallen ‘zula��en,und halté
�ichnachher':an ihn, wenn das Zunehmender: Kinder

nicht �ichtbär®i�,
:

CHO H |

=7 Die allermei�tenLand�chulmei�ierwerden Brod ha-
ben, wenn �ieimmer nachBe�chaffenheitder Dien�teane

ge�elztwerden können: Wo man nur vom Acferbaue,
oder der Viehzucht,oder dem Gartenbaue, oder der Bie-

ñnempartungu, Lw. leben kann, da=wird ein gebohrner
tandmann ; nicht leicht aber ein- anderer, der nicht �elb�t
arbeiten, und nicht alle-fleinen Vortheile nußen kann,
fertigz wie in den fleinen Dörfern, wo er�tin den

neuern Zeiten ein Schulhaus gebauet, mit hinlängli-
«hen Grund�tücken.abér niht ver�eheni�t, nur ein

Handwerker, wie ihn die Gegendbedarf, �ichzu erz

nähren vermag- “Hier�iehts�ehrbald traurig um

den Men�chenaus, der ohne Handwerk und Landz

wirth�chaftskunde:-nux�tädti�ch:zu leben gewohnt i�t,
Wenn die�er nicht hungeen �oll,�omuß eine ziem-
liche baare Einnahme bey dem Dien�te, und ibm doch
in der Borbereitungszeit einige -Kenntnißund Nei-
gung zur „tandwirth�chaftbeygebracht �eyn,weil man

ohne �ie,auch bey ziemlicherEinnahme, auf dem Lan-
de nicht gut fortkommt, und Leute,die die ländlichen
Vortheile und Ein�chränkungennicht gebrauchen,

: da
darben �ieht, ‘wo ein andérerübrig gehabt hätte,
Da nun nicht immer jeder Schulmei�terwird an

dié Nahrungsquelle,woraus* er {dpfen kann, ge-

�telltwerden können : 0 wird no< mancher Prediger
Gelegenheithaben, �ichum �einenzeitlichenWohl�tand

2 verdient
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verdient zu machen“), -Jch wün�chenur, daß der

Mann �ogroßmüthig�eyn,und auch dem unfolg�amen
die�eDien�tenicht ver�agenmdgez naturlicherwei�ewird

er�ieindeßdem folg�amenlieberlei�ten,und es wäre auch
vondie�erSeite gut, wenn der Schulmei�ter�einemPrez

diger , zum be��ernFortgangeihrerGe�chäfte,-nothdurfs
tig untergeordnetwäpe, Th

“gd

Es wirkt gemeiniglichnicht viel, weni der Schule
mei�terallein kommt, und um ein neues Grund�tück,eine

Zulage aus der Kirche, oder einen andern hohenBey=
�tandbittet , wäre ihm auchder Prediger nicht entgegen;
i�tder es aber, �omag er �eltendurchdringen,wie man ihnr
im GegentheileVerbe��erungenzufallen �ieht,wenn ihn
der Prediger vertritt, und zur rechten Zeit, an dem rech=
ten Orte, mit der rechten Vor�tellungfür ihn“�pricht.
Es i�toft möglich,der Schule ein neues Grund�tück,
oder eine vortheilhafteErweiterungeines alten zu ver-

- �cha��en,oft möglich,aus einer bemittelten Kirche dem.
Schulmei�tereine Zulage, wenig�tensauf Lebenszeit,
oder doch auf einige “Fahre,die �ichdenn noch wol ver=
längernla��en, zu erbitten, und oft möglich,ihm bey der

«Obrigkeit,oder der Regierung, Vortheile zu bewirken,
die einer gegenwärtigenNoth abhelfen; oder �einbe��eres
Auskommen überhauptcefördern, Der ¡Schulmei�ter
müßte jede Verbe��erungaufs �chlimm�teanwenden,
�on�trathe ich �ehr,dazu möglich�tbeyzutragen, wäre er.

auch �ofolg�am, wie mans gern fähe,nicht; er wirds

vielleichthiedurh, man muf wenig�tensdie�enWeg ver=
|

Es �uchen.

*) Den Land�chulleutenaus der Stadt empfehleih das Haupte
�tückvon des Herrn Liebermanns Unterhalte und Vermö-

gensum�tänden,S. 102: f., �einesSchulbuchs. Die vom

Dorfe gebürtigen,ynd in der Stadt nichtverwöhnten, pfle-
gen �ichaller Orten nährenzu, können.
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�uchen,Ein: nothleidenderLehrerwird oft gar muthlos,
‘unbrauchbarund auf Abwegegelo>t, man i�tsdaher
dem Orte �élb�t�chuldig,ihm fortzuhelfen. Doch, ih
werde bey den Männern, mit welchen ih mi< unter=
halte, feine Bewegungsgründe,“�ondernnur den gegè«

‘benen Wink nôthighaben, wie allenfalls zu helfen�te-
he, ‘obgleichOrts- und Landesum�tände-die be�teAn-

wei�ungdazu geben, i

:

ÇIndeßwird manchem Schulitei�tetniht anders

als durch eine Ver�eßungzum Auskommet zu helfen�eyn.
Man�ieht teute, die nun einmal’zuLandwirthenverdor-

ben �ind,auf den Stellen , wo das Brod aus der Wirth-
�chaftgewonnen werden muß, immer weiter zurücfkoms=
men; �iemü��en,wenn �ienicht ganz unbrauchbar wer-

den �ollen,än eiten Plas ge�telltwerden,wo mehr baare

Einnahmei�t , wenn �ieauh am Ende �oviel nicht be-

trúge, als ein tandwirth an der vorigen Stelle heraus-
‘zubringenvermag, Die�erund ein Handwerkermögen
bey ihren�{le<tenDien�tenbequemhabenfertigwerden

können,�olange�iejung waren, und beyzuzu arbeitèn
vermogten, und o lange ihre Faniilie:noh nicht viel

brauchte, nun will abev die Arbeit nicht mèhrfort, und
die Einnahmenicht mehr reichen, daher �ie,ohneVer�e-
Kung an einen austräglihernOrt, in Gefahr�ind,ganz
zu verármen und niederträchtigzu werden. Es mäg
‘nichthâäu�ig�eyn,daß die�eLeute �elb�tihre tage deutlich
vortragen können,und daßdie Großen, welche �iebe�z
�ernkönnen,“gleich hören, glauben und helfen, es i�t
“auchvielleicht gut / daß die Schulmei�terfür �i allein

- nicht leicht ausrichten können,was �ieverlangenz billig
�ollteder Prediger wenig�tensgefragt werden, ob �i<
des Schulmei�tersAngabe �o‘verhalte,und wie er �i<
betráge,.und- noch wirk�amermüßte'es�eyn,wenn jener
um die Ver�cßung‘anhielte,Es mag übrigensverordz

; neé
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net oder hergebracht�eyn,wie es will, �obleibt es immek
ein Verdien�tdes Predigers, die Verbe��erungdes

Schulmei�ters,der �iebedarf, zu betreiben, wenn er �ie
auch nicht allemal bewirken kann.

iée

7

© “Zuweilenift&in des Predigers Macht allein, des

Schulmei�tersUm�tände#0 weit zu verbe��ern, daß"ér

wenig�tensfertigwerden“kann. Erlaubt ‘es �eineigener
Wohl�tand,�owird er aus �einemHaushalte mittcheilen,
und nichr zugeben-/-daßder Mann darbe und verächtlich
werde, den die Kinder und das Dorf achten�ollen.Er

�elb�twird dem Unkundigen mit Rathe bey�tehen,
:

wie
ër �einkleines Hauswe�ennüßlicheinrichtenmü��e,und

�äine“ute,auch wol �einePferde, wird er ihm zu Hülfe
\chifèn, damit er auch, ohneSchaden, ans Ende kom=

mée. Es fehlt zuweilen der Schule an Gra�e,und die
Pfarre’hat es allenfallszu mi��en4 �ogehörtihr zB.
derKirchhof, und der Schulmei�terfann im Dorfe auch
für ein hohes Geld keine Wie�ein Pachtbekommen,hier
kannfa�tallein der Prediger �einemHaushalte aufhelfer,
wenn er den Kirchhoffürcine geringe Pacht, weil er doch
von fremden Gütern nichtsver�chenfen�oll,abtritt, ‘oder

ihm�on�teine kleine Wie�eüberläßt. Anderswo erndtet
die Schule ihr Brodkorn nicht, und der Bauer hat kein

tand’ zu mi��en,oder fein Korn zu verkaufen, der Schul-
mei�termußal�oeinen Theil�einesBrods aus der Stadt

Hólen; hier wird der Prediger vom Pfarrlande ‘�oviel
der Schule verpachten , und vielleichtallein können,daß
kein Brod über Feld gelangt werden darf, Bald reicht
der Schulacker nicht zum Flach�e,wenn er das Brod=-
korn abwerfen �oll,bald hat der Garten, keine Ob�t-
bäume, bald fehltes der Schule, be�onderswenn �îe
neu i�t,am Holze, und gemeiniglih i�tes der Pfars
re mögli<h, mitzutheilen, wenn der Prediger �elb�t
Wirth i�t,�on�t�ichtman auch, daß der

a,i

|

ett



208 FünftesHaupt�t.VomVerdien�tee, Predigers auf d. Lande

�er, wenn

|

dex Wirch i�t,der Pfarre aushelfeu
Fann, j 440

Wie dèr großeHaufe gemeiner Schulmei�terzu
�eynpfiegt, �oi�ter �eltenim Dorfe beliebe, Der in der

Stadt erzogene und von daher verhenrathetei�tgewöhn-
lich dem Dorfe zu �tolz, zu ke, zu gebietheri�ch,der

adjungirte , oder einheurathende.Sohn eines Schulmei-
�erspflegtoft noch ein aufge�cho��enerKnabe, unwi��end,
platt, dumm, zu vertraut mit der andern Jugend, und

Den Alten daher verächtlichzu �eyn,und der Handwer-
Fer, der in der Stadt gelernt und gearbeitethat, fann

fich wol einfallenla��en,den Bauer über die Ach�elans

zu�ehen,Man findet es wenig�tensgar zu oft„daß dex

Schulmei�terverhaßtoder verächtlichi�t,Geht er nun

noch dazu mit den Kindern um, wie der Jäger mic einem
Hunde„: deu er abrichtet, �chiltund �chlägter ihnen alles,
was �ie wi��en�ollen,ein, vertreibt er ihr vischennatur»
liches Gefühl mic Unge�tüm,�tattes bis zu den edlen

Empfindungen und Ge�innungen.des Chri�tienthumszu
verbe��ern,und giebtex den Augender Bauerkinder of-
feneBlößen: �owird man �ich-wolnicht wundern, wenn

_-ihmkein eigentlicherGefallege�chiht,(aus Be�orgniß,
er mögte�ichan den Kindern rächen, wird no wol ver-
williget, was �on�tgewißabge�chlagenwäre,)wenn er-zu-
weilen für Geld die Hülfe oder Waare nicht habenfgnn,
die ex braucht, wenn jede ihm vortheilhafteund andern

un�chädlicheVeränderunggleich

-

als eine gefährliche
Meuerungange�ehen„ und mit vereinigterGewalt zurück-
getrieben, wenndas, was ihmgehört,nah Um�tänden
verkürzt,zurückbehalten,und niht ohne Be�chwerden
bey derObrigkeitendlichmit Unge�tümzugeworfen,ja,
wenn ihm von den jungen Leuten, die �ichnun freuen,
�einemStoke entlaufenzu �éyn,muthwilligerSchaden,
Spoct undVerdrußzugefügtwird, Unter die�enUm-

i

:

e

“

�lânden
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�tändenkann �ichder Prediger allerler Verdien�teum ihn
machen, wovon ih einige nennen ,

und zu allen auf�o-
dern will, wenn ih auch feinen andern Begungsgrund
als. die morali�cheBe��erungdés Orts anzugebenhätte,
als welchedurch einen Schullehrer, den man haßt, und
der es darnach macht, daß man ihnhaßt, gar �ehrauf»
¿gehaltenund er�chweretwird,

|

¿H

Man �uchedemnah den jungen Schulmei�tet,
{freylichauch den alten, wenn ers noch annehmenwill,
mit Liebe zu den Kindern zu erfüllen, Können�iegleich
manche Härte vertragen , �ind�iees gleich von vorigen
Zeiten gewohnt, ge�toßenund nicht gewinkt zu werden,
i�tgleich eins darunter , das bey der Güte mucthwillig
wird : �o�ind�iedoch Men�chen, die-Liebefühlen,und

uach und nach dankbar annehmen, und es giebteinzelne
unter ihnen, die weich, furcht�am,ehrgeizig�ind, und

von dem Unge�iümedes tehrers, den freylichdie mei�ten
nicht weiter beachten, wenn er vorüberi�t, den-bald er-

folgter,Tod, wenig�tensnah der Meynung der Eltern,
genommen haben �ollen. Müßte nicht ein Schullehrer
ver�eßtwerden, von welchem teute im Dotfe �teifglau-
ben , daß er’ mit �einemUnge�tümaihren Sohn umge-
bracht habe? Die nähereBekannc�chaftmit dem Leh-
rer wird ergeben, welchenBewegungsgründener am

willig�tennachgiebt,und man wird �ievielleichtam er�ten
gewahr, wenn man ihm vornehmlichdie Vorctheilezeigt,

die er von der Gegenliebeder Kinderzu hoffen habe,
wie ‘�ieihre Eltern zu den Gefälligkeiten,die er bedarf,
‘bereden , als junge ‘eute ihm gern zu Hülfe kommen,
und als Hauswirthe und Wirthinnenihm freundlich
dienen würden, Der tehrer in der Stadt kann viel

‘ehedie Liebe des Bürgers, als der tand�chulmei�terdie

tiebe des Dorfs entbehren,Hier kann ihm auch das
gering�teTaglöhnersKind Schaden an Acer und Vieh
“Pair, Landpred, 3, Sk- O abwenden,
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abwenden, der Dien�tknecht�einenAer vorzüglichgut
pflúgenund zubereiten, und der Taglöhner�einKorn

reiner ausdre�chen,
u. �.w. Manzeige ihm bey allér,

Gelegenheit den Werth des Landmanns im gemei-
nen We�en,den ihm �eineArbeit�amkeit,�eineGe-

duld, �eineGenüg�amkeitund �ein�{wererBeytrag
zur Wohlfahrt des Ganzen verleihen, und mache ihm
begreiflih, daß �einerohern Sitten , �einhärteresGe-

fühl, �eineUnwi��enheitund �einegeerbten Dorfla-
�tierihn im minde�tenniht verächtlih, �ondernmit-

leids- und bey�tandswürdigmachen, und den Lehrer�ei-
ner Kinder um �omehr zur überlegte�tenund recht-
�chaffen�tenTreue verpflihten. Eben �onöthigi�tsaber

auch, den Schulmei�ter‘zuerinnern, daß er �ichals ein

Lehrerder Jugend, und ein Mitverbe��ererdes Dorfs
nicht gemein, nicht verächtlich-mache, weder mit den

Bauern �piele,noch bis auf den lezten Mann bey Hoch-
zeiten 2c. trinke, weder niederträchtigbey ihnen bettele,
noch �i< als einen kahlen Prahler oder �chändlichen
Rachjüchtigenwichtig und fürchterlichzu machen trachte,
�ondern�ihals ‘einen mehr ge�itteten,genüg�amen,
treuen, �tillenund ehrlichenMann kenntlichund �chäßz-
bar zeige,

Nicht leiht wird der Schulmei�terin Verdrießlich-
keiten gerathen, wenn er die Kinder lieb hat, die El-
tern achtet, und �eineAu��uührungauf keine Wei�ebe-

fle>t, Er kann indeß, wenn er �ihhiedurh merklih
vor �einenVorgängernauszeichnen�ollte,�owol dur
die�eNeuheit, als über Gerecht�amemit einzelnen, auh
wolgar mit dem ganzenDorfe ankommen. So weit
es unmer zu verantworten i�t,warne und halte man den
neuen Schulmei�terzurü>,nicht gleich�ehrver�chieden
von �einemVorgänger zu handeln, Durchaus kann

der Bauer keine �chleunigegroßeVeränderung ertra-
»

gon.
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gen. Der oben gerühmtevorzüglicheLand�chulmei�ter
�tachfreylich�ehrvon �einenVorgängernab, und ward

au ohneUnterlaßim Anfangevertlagt, bis �einVor-

gelebter,der es wagen durfte, die �päternKlagen ins

tâcherliche,das fein Bauer vertragen kann, wandte,
und dadurch endigte. Belohnen hätten�ieihn �ollen,
aber�iebe�chwerten�ich,daßder neue Schulmei�terihre
Kinder gar; merflich anders ( be��erdurften �ienicht �agen,
�iewurden aber durch den Gebrauch des Worts be��erfür
anders zum Still�chweigengebracht,) habenwolle und

mache. Geht demnach der neue Schulmei�ternicht ziem-
lich lang�amdem vorigen vor, �owird er an�tößigund

verklagt, und hier muß der Prediger �ehrlei�etreten,
wenn er nicht �irenwill. Er mußnämlichdém Schul-
mei�terbeyfallen, doch �o,daß er auch die Leute nicht
aufbringt, weil dadur<h der Verbe��erunggroßeHin-
derni��ein den Weg fallen würden , und er muß den

Schulmei�ter�anftaufhalten, daß er nicht zu ge�chwind
ändere, doch �o,daß der nicht das Kind mit dem

Bade aus�hüttet, und ganz in die Fuß�tapfen�eines
Vorgängerswieder zurücktritt,- Nach meiner Erfah-
rung hat �ichdas Lebtereöfterbegeben, ich �ehe�ehr
brauchbaretand�chulleutenicht das gering�temehr thun,
als ihre arm�eligenVorgänger, und empfehlees daher
zum Verdien�te,den Schulmei�teraufzuhalten, ohne
daß]er gar �tehenbleibt, und die Gemeine aufzuhal-
ten, daß �iedem Schulmei�terniht in den Weg tritt,
Uud ‘ihnnicht zwingt, auf des VorgängersPlaße�tehen
zu bleiben.

Nach des tLandmanns Sprüchwortemuß nichts
Altes ab, nichts Neues aufgebrachtwerden, und es

wird leichtfür etwas Neues gehalten, wenn ein Schul
mei�’ergewi��eGefälle,die der Vorgängernicht immer

| 92 �trenge
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�trengegefodert, gern aufs Reine gebracht �ieht,und

�honder Neuerung verdächtigi�t. Es giebt dem Pre=
diger ein großes Verdien�t,wênn er hier gleichzutritt,
und das Feuer in der A�chedämpft, der Gemeine die

geringe Einnahmedes Schulmei�ters,�eizeMühemit

ihren Kindern , das Gute der Ordnung und Gewiß-
heit, ihren Ruhm von der Billigkeit, das Ko�tbare
eines Proce��esvor�tellt,und jenen auh zum Nach-
gebenaufs dringend�teermahnet, weil dergleichenStreiz

tigkeiten�oviel Gutes hindern, und �oleicht ins Weite
"

ge�pieltwerden können, indem Rechtskundigever�ichern,
daß �ichfür und wider jede Sache vieles �agenla��e.
Ohne Erfahrung glaubt mans kaum, wie unbeweglich
�teifzuweilen die Landleute gegen einen Schulmei�ter
handeln fönnen, der einmal in Verdacht i�t,Neuerun-

gen aufbringen zu wollen. Ein �olcherfoderte bey einer

Kindtaufe einen guten Gro�chenmehr, als des Kindes
Vater zu geben \{huldig zu �eynglaubte. Jn die�em
bloßerZweifel wagte die�erbeym�chnellenAufgeheneines

tiefen Schnees �ichund ein Pferd , das er theuermiethen
mußte, und holete vour Superintendenten, weil �ih
der Prediger mit der Sache nicht befa��enwollte, einen

Auszug aus dem Hauptbuche, den er auch gern be-

gahlen wollte, wénn der Mann

-

vor Gedanken an Le-

beasgefahr2c., an Geld hâttedenken können,einen Aus:

zug, mit welchem er bewei�enkonnte, daß der Schul-
mei�tereinen “gutenGro�chenzu viel gefodert, Wie

heuer erkaufte der Eigen�innigeden Vortheil eines

guten Gro�chens!Mit wirklichgroßertebensgefahr!—
Sollte es aber einen Bauer geben, der gar �eines
gleichen‘niht hätte? Es i�tfreylih, mäner geringen
Meynung nach, unbedächtlichgenung, den Schulmei�ter
aus der vormaligen Verbindungmit dem Prediger zu

�eben,dennoch aber bitce ih die�enin�tändig,ihn nicht
C2 der
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der Gemeine preis zu geben, es i�t doh einunwürdi-
ger

-

Zeitvertreib, �egegen einander einbeißzenzu-- �e-
hen — Der Schulmei�terwolle �< durchaus nicht
bedeuten la��en,nicht folgen — Nua, �omü��enan-
dere Leute, die ihn darin �tärken,größeresWohlge-
fallen an Händelnhaben, deren Nußen ich nicht �e-
hen fänm, die ‘ih aber für unaus�prechlich-�chädlich
halte *),

%) Jn dert Hambutgi�chenCorre�pondenten, Sf, 54. v. 1779.
wurden zwo Prämienauf die be�teAusarbeitung eines Un«-

terrichts für Schulmei�terder niedern Schulen ge�eßt,und
darauf die er�tedem Herrn Pa�torDan. Joach. Köppen,

zu Zetteminin Pommern , und die andere dem Herrn Joh
Friedr. Goldbe>, Feldprediger bey dem Kön. Preuß

Regimente von Rohr „ertheilt. Ju die�enPreis�chri�ten
wird ohne Zweifel �tehen,was meinem Auf�aßefehlt; �ie

�indmir aber noch uicht zu Ge�ichtgekommen.

E De
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opor

Sech�tes Haupt�tú>.

Vom Verdien�teeines Landpredigersum die

Wittwen und Wai�en�eines.Orts,

(F-i�tzwar S. 12. das Verdien�tum den. ‘Nachfol-
ger ehe als die�esund die folgendenHanpt�tücke

genannt, hoffentlichwirds aber jedem Le�ergleichgültig
�eyn,wenn ih hiernochmals vok jener Ordnung abgehe,
und wer die Ordnung liebt, hatsvielleicht �chonbemerkt,
daß nach der�elbendie Bemühung, dem Nachfolger zu
dienen, die lezte im Vortrage �eynmü��e,

Soauffallend wohlthätigfür den Ort und den Land-
mann überhaupt,als die mei�tenbereits erwähntenVer-
“dien�te,i�tnun freylichdieß,wovon ich ißt rede, nicht,

es gehörtaber zu den älte�tenObliegenheitendes Prédi-
gers, für die Wittwen zu �orgen,und will ver�uchen,
�iezu erneuren, und �ie�oweit ausbreiten, wie ih meyne,

daß�iegehenmü��e.Ob übrigensVerdien�teum Witt-
wen, �oweit cr �ieerreichen kann, den Prediger zum
Patrioten machen, wird dieAusführungzeigen. Mei-
ner Meynungnach kann er �icheinigermaaßen, und �oll
�i<mögli um die Wittwen �einerVorgänger nicht
allein, �ondernauch �einesSchulmei�ters,und um jede
Wittwe �einesOrts verdient machen;- in die�erOrdnung
will ichmeine Vor�chlägeabgeben,

:

»

Jede WittweverdientNach�icht, denn �iehat ver-

�oren,und verfälltin größereSorgen, Die, des tand»
i

i

vredigers,
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prédigers,wovon ich rede, mag nur �eltenHoffnungha-
ben, ihren Verlu�ter�etzv empfangen, und nur �elten
Hoffnunghaben, ihren Verlu�ter�eßtzu empfangen,und

nur �eltenihres ruhigen Auskommens, und der Erzie-
hungihrer Kinder wegen, ohnegegründeteSorgen �eyn
konnen. Der ankommende Nachfolger erinnert ihren
ver�torbenenMann , und ihrenVerlu�t, und muß es ihr
al�onicht übel nehmen, wenn �ie ihn nicht gern �ieht,mit

Thränenempfängt, und auch ein bischenäu�ert,daß die
Gemeine viel verloren, und daß �ieallerleybe�orge,
Sie i�tFrau, man la��e�ieungekränktglauben, daß es

einen �otreuen Prediger , als ihxMann war, kaum mehr
gebe. Der junge Nachfolger,den ißt: der lebhafte�te
Eifer zu be�eelenpflegt, nimmt indeßdießLoh des Vor=-

gängersleicht als einen verächtlichenVorwurf auf, und

wird darüber niht Freund der Wittwe , wie er zu �eyn

be�chlo��enhatte, oder hält�ihwol gar für beleidigt,
Ich bitte ihn aber

, zu bedenken,daßeine Wittwe �prach,
was er roun�chenwird , das die �einigederein�tensauch:

_fprechenmöge,vnd bitte ihn , die Frau darüber ehehoch
zu �hâbßen, und nicht als �einevor�eßlicheVeräch:erinn

anzu�ehen;die tobrede ihres Mannes hielt�ieals Frau,
hiele �ieja dem Nachfolger, und hielt �ienicht, �eine

Per�onzu beleidigen, Billig �olltedie er�teZu�am-
menkunfc die Wittwe und den Nachfolger nicht �o
von einander entfernen, wie man es doch ofc �ieht,
jeder aufmerk�ameRichter wird doch die�em,wenn er

empfindlichwird , Unrecht geben, �ollteguch jene etwas

zu viel ge�agthaben, der weiblicheSchmerz,die vielleicht
vieljährigeAnhänglichkeitan einen guten Mann, die länd-

licheEntwöhnungoder gänzlicheUnbekannt�chaftmit den

Feinheitender Stadt, wie viel ent�chuldigendie!

: DerNachfolgerkann den be�tenWillenhaben, {<|
der Wicttweund Wai�en�einesVorgängersrecht�chaffen

-

924 anzunehe
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anzunehmen, die Witcwe aber einigeErfahrungenhaben;
daßandern ihres gleichenfein Bey�tand, �ondern(nach

deren'Erzählungund Einbildung, denn kein chri�tlicher
Prediger kann die Wittwe �einesVorgängers wirklich
fränfen,) Kränkungwiederfahren�y. Sie mag al�o
leicht in das er�teGe�prächgleih Erzählungen,wie es

den Wittwen zu gehenpflege, und Be�orgni��emi�chen,
die der Nachfolger übel nehmenkann, und oft �ehrübel
empfunden haben mag, Jh glaubewenig�tensUr�ach
zu haben, aus der er�tenZu�ammenkunftdie nachmalige
Gleichgültigkeitherleitenzu fönnen, Da ih �ienun �o
ungern �ehe,und �ie�ichnachher�o�chwerwieder ver

tilgen läßt: o er�ucheih jeden jungen Prediger , zu er-

warten, daß ihn die Wittwe zwar bittet, ihr und ihrer
Kinder Freund zu �eyn,aber nicht dafüran�icht,�on=
dern wol gar âu�ert, daß�ienichts von'ihm hoffe, ehe
manches fürchte, Erwartet er dieß, �obringt es ihn
hoffentlichnicht “auf, und êr wird nun ohne Ueberwin-
dung werden, was er zu werden be�chlo��enhatte, ihr
Und ihrxèrKinder Freund.

.

Er fodere nur !dießmalvon

eines LandpredigersWittwe „ die vielleichtauf dem ‘ande

erzogen , und nicht genung abgerichteti�t, anders als �ie
fühlt, zu �prechen,nur dießmalfodere er nicht augge-
�uchteHöflichkeitên,erwarte er vielmehreine, nicht �eine
Per�on, �onderndie Per�ondes Nachfolgers treffende

E �owill �ichnachher die Freund�chaft�hon
nden,

:

?

| |

:

Esi�t vielleicht allgemein, wenig�tens�ehrweit ge-
bräuchlich, daßder anziehéndëPrediger an den Vorgän-
ger oder de��enErben die �ogenannten Meliorationen be-

zahle. Hiezu gehörenDinge, die durchaus vergütet
werden mü��en,und eine durch Ge�eßeoder Gewohn-
heitenbe�timmteTaxe haben, ‘worüber al�ofein Streit

-

ent�tehenfann, Es gehörenaber auchDingeiat ASy

ert
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Werth veränderlichi�t, und die bey deni Abzugevon der

Pfarre viel theurer oder wohlfeiler�ind,als �iebeym
Anzugewaren. Zuweilen rechnet indeßder Abzichende
zu den Verbe��erungen,was der Anziehendedafürnicht
erkennt,und dem Vorgängerganz la��en,oder dochnicht
verguten will, Sind nün �olcheDinge der Wittweiin
der Folgeunnüß,und i�tihr ein kleines Capital aus
den Meliorationen groß nöthig:�orechnet�iegern dazu,
was nicht eigentlichdahin gehdrt,und �eßtauch wol etwas

hoh an. Die�eihre Foderung, und die übrigenöcthige
Einrichrungeines Haushalts , belaufen �ichoft �ohoch,
daß der antretende Prediger faum Rath weiß, wie denn

be�ondersjunge Männer vielfältigniht einmal wi��en,
was die Annahmeeiner tandpfarre ko�tet,und für eine

hinlänglicheSumme entweder nicht �orgen,öder nicht
�orgenkönnen. Hat der Nachfolger nun �eineguten
Ur�achen,abzudingen, was ihm zu hoch�cheint,und

zurückzu geben, was er entbehrenzu könnenglaubt, oder

anzunehmennicht gehalten i�t:�oklagt die Wittwe leicht,
daß er hart mit ihr verfahre, von ihrer Noth gewinnen
wolle, ihr zu nahe thue, und wie die Ausdrücke weiter

lauten, die alle Freund�chafttôdten können,

Wie er �ichal�o,wenn er in liebreichemVerneh=
men mit ihr zu �tehenwün�cht, bey der er�tenZu�ammen-
kunft auf eine ziemlicheUnempfindlichkeitund Nach�icht
bedächtlichvorbereiten muß: o i�t,wenn �iedie Ausein-
ander�eßungnicht trennen �oll,ein guter Vorrath, und

das möglich�teNachgeben nôthig, Zu jener Nach�icht
läßt �ichnun das Gemüthnoch wol vorbereiten, aber

ausgeben fann doch ein unbemittelter Mann nicht mehr
als er hat, oder man ihm leihenwill, Es i�ttraurig

anzu�ehen,wenn Wittwe und Nachfolger�ichentzweyen,
weil es von jener wahr i�t,daß�iees bedarf, und von

die�emwahri�t, daßers nicht hat, Haf �ihnun abee
O5 einmal
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einmal der Vorgängerdie�eVerdien�teum den Nachfol-
ger (ich rede demnäch�tum�tändlichdavon, ) nicht ge-

macht, und muß die�ermanche Foderungeingehen,wenn

er die Frau nicht gegen �ihaufbringen; und neue Bitz
terkeiten nicht ver�hlu>enwill: �over�eheer �ichaufs
möglich�temit einem hinlänglihenVorrarhe, um eine

Frau billig�tzu befriedigen, die manches für �ichhat,
unter welchenauch wol einmal eine i�t,die, wenn �ie‘Be-

�{hwerdenhat, das Leben all �auermachen, und ein bis-

chen verkürzenfann, Ganz junge Männer le�endieß
nicht, oder glauben es nicht, oder beachtenes niht; ich
bitte al�odie Aeltern, und auch ihre lebten Lehrer, ihnen
da, wo �ieangebracht, und oft mic andern großenVor-

theilenangebracht werden kann, Spar�awkeitaufzulegen
und zu empfehlen, damit es ißt bey Uebernahme,einer
Pfarre nicht fehle, und ißt dur< Spar�amkeitnicht
eine lange drücende Plage erzeugt werden dürfe, Der

-

anziehendePrediger wird �elten�oweit Landwirth,und

in die�enDingen geübt�eyn,daßer die Foderungender

Wikttwebeurtheilen könnte; er thut al�owohl, einen be-

nachbartenPrediger den ganzen Vergleich�chließen, und

die Commi��arienzur Auseinander�eßzungent�cheidenzu
la��en,ob die�egleichgewöhnlichauf Seiten der Wittwe

�ind, Waser hier leidet, wenn ers nur an�chaffenkann,
verlièrt ex an eine Wittwe und Wai�en,und verliert es

al�onicht, opfert er einer �ehr�chi>lichenFreund�chaft,
und verliert es al�oniht, und kann ihn zur aufmerk�as
men Wirth�chaféaufmuntern, da ers denn abermals nicht

verloren hat. Wäre es manchem jungen Manne beym
Anzuge nicht �o�auergeworden, �owäre vielleichtder

gute Wirth nie aus ihm geworden,

Der Nachfolgeri�nicht{uldig, die ge�ammten
Meliorationen gleich„ wie manns nennt, auf einen

Brete zu erlegen, er ziehtvon mancher die Nutzungpnal)
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nachund nach, und kann �i{<al�oZahlungstermineerz

bitten,Wer die nun, wenns immer möglichi�t,nicht

hielte,und die Wittwe �eufzenoder �cheltenließe,der

ware mein Manngar nicht; wer aber an die Termine
weiter gar nichtdâchte,die Wittwoe zwünge, ihn zu vers

Élagen,nun, um �ieaufzuhalten, gegen die Auseinan-

der�eßungEinreden vorbrächte — doch, nichts wei-
“fer, er würde,wenn ih ihn ab�ezenkönnte, �chwerlich

Predigerbleiben, Aus eigenemUnvermögen�oll,�agt
man, mancher nicht bô�eSchuldener Ausflüchte�uchen,
das mag der Fall hier auch �eyn;wie ich aber jeden, der-

Prediger zu werden denkt, bitte, auf die Ausgaben, ohne
welche man feine Landpfarreantreten kann, Bedacht zu

nehmen, �obald der Ver�tand�oweit reicht, �ogebeich
den Gerichten anheim, ob man nicht die Klagen der

Wittwen über den Nachfolger, den Abtrag der Melio=

rätionsgelderbetre��end, kurzabthun, ihr ihr Geld vor-

�chußwei�eaus der Kirche, oder den beymGerichte vor

râthigenDepo�itengeldernzahlen, und von dem Schulz
dener in Terminen, wie �iemit der Nothdurft des Les
bens be�tehenkönnen,wieder beytreiben la��enkönne.

Geht�owas nicht an, mü��enin jedem Falle alle, auh
die unbedeutend�tenEinreden gegen ein Auseinander�e-

ßung8protocoll, denen man es gleichan�ehenfann, daß
�ie,um Zeit zu gewinnen, gemachtwerden , mü��en�ie,
weil es Einreden �ind,gehörtwerden: nun, �obin ich
freylichniht Juri�tzaber höch�tunzufrieden bin ih,
(und das darf ih doch wolgegen den Proceß�eyn,ohne
mir dadurch einen Proceßzuzuziehen?) wenn icheine Prez
diger-oder gar Schulmei�terswittwevon ihrer�onôthigen
Arbeit ins Gericht oder zum Advocaten citirt in die

Stadt kommen, ihren�aurenSchweißmit Seufzen ana

Proceßko�tenverwenden , Jahre hinter dem-Jhrigenhev-
kriechen,und nachAbzug.der Ko�ten,oder gar dur<
Nänke, oder durch den Tod, 1c, es �iedochAREE'

:

Ce
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�ehe—Wer es nur möglichniachenkann, der bezahle,
was er der Wittwe �chuldigi�t,wenn er es auch nur in

Terminen �<{utdigwäre, gleich in einer Summe, \ Er

�ebt�ichdadurch außer allen Verdacht und in ein gutes

An�ehnzwer bezahlenwilli , gilt nicht leicht�oviel , als

wer bezahlethat; und der Wittwe i�tihr Geld in einer

Summe ungleich brauchbarer , weil �ees�oleichterund

gleichunterbringen , und Zin�en, die �iedoh dem-Nach-
Folgernicht gern abfodert, früherdavon ziehenfann, da

�iebey terminlichènZahlungen leicht durch Diebe ‘und

Betrüger in Gefahr des Verlu�tesgerathen kann. Es

‘Täßt�o{dn , wenn der Nachfolgerbey anderer Billig-
keit auch die hat, der Wittwe und den Wai�en�eines

_ Vorgängers zu einem zeitig und gut belegtenCapitale
_ zu helfen.

Z

Die Wittwe des Vorgängersi�tentweder die einz

zige, oder es lebt noch eine, zuweilenleben gar noh zwo
ältere. Jn jenem Falle bezieht�ie'dasWittwenhaus,
und hier wird dér neue Prediger zuweilenhelfenmü��en,
daß es wohnbarwerde, weil es die geringen teute, de-

‘nen es etwa vermiethet war, zu verwohnen, und die

“Gemeinen,�olage keine Wittwe da i�t, eben nicht dar-

an zu be��ernpflegen, JK des Vorgängers Wittwe

‘aber die zweyte, und das Wittwenhaus voneiner ältern

bewohnt, �owün�chtjene, die nun gemeiniglichin die

Stadt ziehenmuß, �olange auf der Pfarre zu bleiben,
bis �ieihr Korn gedro�chen,und es �ammtdem Viehe
und Ackergerätheohne Schaden verkauft hat. Dieß
verlangt �iebillig, aber �iewird dur ihr Zaudern oft
unbillig, Dennoch rathe i<, möglich�tnach�ichtigzu

�eyn,�icheinzu�chränkenund zu leiden. Für die zweyte
Wittwe kann das Land nicht immer�o�orgen,daß�ienoth-
‘dürftigzu leben hat, und fie hat zuweilenfür �ich�elb�t

auchnichtge�orgt,oder nicht gekonnt. Hier kleidet es

den
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den Nachfolgerbe�onders, die Feder für �iezu führen,
�h, wo er gilt, zu ihrem Be�tenzu verwenden, und

ihr �ochâtigbeyzu�tehen, als es �eineeigenen häuslichen
Um�tändenur immer erlauben wollen, So bald das

Dorf ihn hört, �uchter es ihm als cine Be�chimpfung
fühlbarzu machen, daß eine Wittwe aus dem�elbenin
der Stadt Noth leiden �ollte.-Verdien�tedie�er.Art

gebenfreylichMühe, aber ih zweifele,daß man einen

chri�tlichenPrediger von die�erMühe wird entbinden

können,auch einer unfeinen, unbilligen Wittwe zum
Be�tenmuß�ie, falls �ie�ieniht ausdrülichverwirft,
ubernommenwerden, L

Mic der er�tenWittwe kann der Nachfolger leiht
anfommen, wenn die zum WittwenthumegehörigenAecfer,
Wie�en,and andere Gefälle, entweder nicht be�timmt
genung fe�tge�eßt�ind,oder �ieAenderungenin der bis-

herigen Einrichtung wün�chtoder fodert. Die Frau
kann hier mehr Recht haben, als alle andere, die in der

Sache ißt�prechendürfen, oder �on�tge�prochenhaben,
weil die gervöhnlichohne Ortskunde �prechen, und �ich
nie in die tage und Bedürfni��eeiner Predigerwittwe auf
die�emDorfe hineingedacht haben; ih wün�chtedaher,
daßman �ie hörte,und ihr möglich�tzu Willen wäre,�ie

müßtedenn handgreiflichunbilligfodern, was die Vfarre
unmöglichabtreten fann. Der Nachfolger i�tgemeinig-
lich zu wenig Landwirth,als daß er der Wittwe etwas

Gegründeresentgegen �eßenkönnte;hat er �iedemnach
_ von �einerBilligkeit und Freund�chaftüberzeugt,und i�t
�ienicht als eine unbe�cheideneFrau �chonausgemacht
bekannt: �ola��eer �ieüber die billig�teCon�titutiondes

Witrtwenthums‘an die�emOrte immer richten; �eit�ie
Wittwegeworden, hat �iegewißbeyTageund beyNache
hierübergedacht, mit hinlänglicherOrtskunde es über-
lege, und ohneZweifeleine EinrichtungEISy 1g
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die ih, den Fall notori�cherUnbe�cheidenheitabgerech-
net, ununter�uchtfür eine thunlihe und gute erkennen

würde, wie ih denn glaube, daß kein Pfarrwittwen-
thum leicht ohne den Rath einer von der Pfatre abziez
henden Wittwe , die es lebenslang�elb�tzu nußen ger

denkt, billig und vortheilhaftabgetheiltund eingerichtet
"werden könne, Wir andern wi��ennichts, als wie viele

Ae>er und Gras �ienah un�ernLandesge�eßenhaben
�olle,und es i�tuns eins, wo die liegen und was es

�on�tdamit �esBe�chaffenheithabe; die Frau aber, welche
nun davon leben �oll,ihrer Grund�tücketage, ihres
Dorfs Haushalt und Ge�innungkennt, wird das ohne
Zweifelam artig�tenzu ordnen wi��en,wie ein �okieiner

Haushalt, dergleichen�ienun zu fährenhat, einzurich-
ten �ey. Auch in An�ehungmancher Gefälle mag eine

erfahrne Wittwe �ehrrecht haben, wenn �iebehauptet,
die dem Wittwoenthumebisher zugetheilt gewe�enenhäât-
ten verloren, wären der Pfarre ergiebiger, andere da-

gegen ihr �o�icher,als’ jener, Die Aus�teuern�indzu
mancherley, als daß�ihdie Sache nähererklären ließe,
man ver�uchees nah Belieben, und hdôredie Wittwe,
muß�ienicht als eine Frau Unrecht haben, �ohat �iees

vielleicht �elten.

-

Be�ondersmögteich �iegefragt �ehen,
wenn dem Wittwenhau�eeine neue Einrichtunggegeben
werden �oll, So wirth�chaftlih,bequem, unko�ibar
und dauerhaft giebts vermuthlichkeiner an, als eine bis

zur Wittwe erniedrigtevernünftigetandwirthinn, die
den Re�tihres tebens , ihre hohenJahre darinn zuzubrin-
gen gedenkt. F

Eines tandpredigersWittwe i�t übel daran , wenn

�iemit demNachfolgerund �einerFamilie keinen Umgang
hat, weil �ie�ichdarüber zu den Bäuerinnen halten, und

in Ver�uchungkommen muß,die Pfarre zum Gegen-
( �tandeihrerGe�prächezu machen,oder, �ogenannt, mit

: tua
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zu klat�chen.Aus dem Vorhergehendenerhellenun freye
lich, wie viel Ueberwindungdazu gehört, mit �eesVore

gängersWittwe in gutem Vernehmenzu bleiben; das

�chlechteVernehmen auf den Dörfern,das man oft �ieht,
�ollteindeß von andern Ständen zum Vorwurfe nicht
gemachtwerden, weil man vielleicht in der ganzen Welt
wit �einesVorgängersWittwe �oviel nicht zu thut hat,
als bey Uebernahmeeiner ‘andpfarre,und weil der junge
und feine, unerfahrneund unkeicheNachfolger, der ißt
nichts als Glúcke entgegen zu gehen meyn“, von einer

{warzen , weinenden, un�tädti�chenFrau etwas unhöf-
lich, ohne�ichdeßzu ver�ehen,aufgenommen wird, �ie�ei-

nen eigenenAn�chlag,von dem Ercrage der Pfarre ziem-
lich �ubtrahiren,beträchtliheGeldfoderungen an ihn
machen, und manches Traurige weißagenhört. Hiemict
überra�cht,kann der jungeMann freylicheir&n �olchen
Widerwillen gegen die Wittwe ein�augen, der ihm ihren
Umgangauf immer unangenehmmacht. Was ich ihm
aber úber die er�teUnterredung, nachmaligeAuseinanso

der�eßung,u. ��,w. erzählt, das hättenihm hundert an=

dere auch'vorher�agenkönnen, �eineGleichgültigkeithier-
inn rechtfertiget�einennachmaligenWiderwillen nicht, er

erfennt mit der Zeit, daß die Frau �ounrecht und un-

billig, wie es ihm damals vorkam, nicht gehandelt hat,
er bleibt der Wittwe �einesVorgängersAchtung�chuldig,er

mußlange noh in Orts Angelegenheitenvon ihr lernen,er

kann ihre Hülfe in allerley häuslichenBekümmerni��en
gar nôchighaben, würde fein gutes Bey�piel,und zu
mancherleyDorfklat�chereyAnlaßgeben, u, \, w. wenn

er die Wittwe �einesUmgangsund �einerAchrungberau-
ben wollte, Billig muß�ievielmehrzu jeder Mahlzeit,
die etwa in Kirchenangelegenheitenangerichtet wird, ge-
laden, und zu allen Vorfällenauf der Pfarre, wobey
wir glauben, daßjemanden eine Ehre erwie�enwird,

gezogen , und überhaupt�ogeachtetwerden, daß24er



224 Sech�tesHaupt�t,Vom Verdien�teeines Landpredigers

der Baugrverbunden �ieht, die vorigeAchtung gegen�ie
unvermindertfortzu�ezen,

Eine alte auf dem Dorfe wohnende Frau ohne
Kinder bedarf mancher Hülfe, die ihr ihre fernen -

Verwandte nicht lei�tenkönnen. Sorgt der Prediger
nicht dafür, daß das Haus nothdürftiggebe��ertund be-

fe�tigecwird: �ogiebt �ieder Bauer größtentheilsdem

Winde und Wetter, dem Viehe und Diebe ruhig preis.
Einealte Frau fann �elb�inicht weit mehr kommen, und

es hil�twenig, was �iegegen Schaden und Untreue, die

�ieerfährt, redet; der Prediger muß�ichihres Haus-
halés mit annehmen, und für�ie�prechen, wenn er nicht
verfallen �oll. Er und �einèFamilie �indihr die Näche
�ien,wenn �ieerkranket , bis die Verwandte kommen.

Wie würde der Mann im Dorfe leiden , wenn er �i der

Wittwe �eines.Vorgängers nicht in allen die�enFällen
treulich annäáhme!Esi� zwar nur ein kleines Verdien�t‘
um eine einzelneFrau , aber es. mußwie das größerege-
fucht werden, weil man den Bauer dazu niht gut auf:

“

Fordern fann, wenn man ihm darinn nicht vorgeht. So
viel ich �ehe,rührtdie häufigewech�el�eitigeKälte von

den er�tenUnterhandlungenmei�ientheilsher, die den

Jungen Prédigerdarum �oleiht aufbringen, weil �ieges

meiniglih anders, als er damals erwartete, ablaufen.
‘Er erwarte es nicht viel anders , als ih erzählthabe,
‘und wider�precheder Erfahrung nicht, vaß er manches
mit der Zeit billiger, als damals, finden werde, �owird

es ihm leichter, �i Verdien�tezu erwerben ,
die Stadt

und Dorf von ihm erwarten. Groß �ind�ienun frey-
lich eben nicht, ‘aber oft {wer , wenn die Frau äu�er�t
unbilligund beym Wider�prucheunbe�cheidenheftig i�t,

toenn �ieVerdien�tedesNachfolgers,die ihr Mann nicht
ge�ucht, �pottet,verkleinert,und herr�ch�üchtighindern

woill ,
oder gar die Gemeine gegen ihren neuen Prediger

“239
|
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hinterli�tigaufzubringentrachtet. Man kann, als ein

großerGelehrter in der Stadt, �oeinen Bogen, als. ih
eben über das Verhaltengegen eine arm�eligePrediger-
witcwe ge�chrieben,mit Verachtung unter die Kleinigkei-
ten und unnüßenWeitläuftigkeitenwerfen, aber cu lihie

�is,aliter �entias.Nicht klein genung glaubt man ihm
begegnenzu dürfen,dem vorgeblichunthätigenDorfs
prediger,nicht“�charfgenung ihm �einePflichten prédigen
zu können,

— und eine'bôslichberedte alte Fraui�t allein

vermögend, ihm den Weg zu Verdien�ten,die der Ge-

lehrte aus der Stadt, bey Ab�eßungs�trafe,von ihm fo=
dert, #0 zu er�chweren, daß er müh�ainerdarauf fort-
fommt, als man gegen ein Schlo��en�chäauerfortkommet,
die einem ein �charferNordwe�twindins Ge�ichtwirft,

Was maht abet ein junger Prediger, «wenn ihn
die Witwe durchaus nichtweiter , als �einenVorgänger,
gehen la��enwill? Soll er ihr darüber Vor�tellungen
thun? Jh binszufriedèn, wenn man ihm, oder er �i
�elb�t,die Beredt�amkeitzutrauet , eine, für die Ehre
ihres Mannes, wie �iemeynt, ohnealle Logik; mit den

fränfend�tenSophi�menlaut�treitendeFrau, die �ichden

Sieg �elb�tbald zulacht, bald zuweint , zu bedeuten,

Meyner Meynung nach thuter be��er,gegen dießHin-
derniß�einerRecht�chaffenheitzu beten, als zu di�puti-
ren, Sind übrigensdie Vi�itatores,wie man �ienennt,
vas �ie�eyn�ollen,�oi�tihreHülfeder �tärk�teBey�tand,
\o bald man nämlichZeugenhat , daßdie Wittwoe gute,
aber neue Bemühungenge�pottetund aufzuhaltenge�ucht
hat. Von je her hat�iedie�eMänner achten mü��en,
und nôthiggehabt, bis ans Endehat �ie�ienôthig, �ie
wider�pricht{werlih, wenn die ihr mit höflichemErn�te
rund unter�agen,�<ferner in Angelegenheitendes Got-

tesd'en�tesund der Gemeine zu mi�chen, und ihr beydem

er�ten-neuenVer�uchedie Entziehungihres Beh�tandes
Patr, Landpred,3, Sk, P anfizny
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ankündigen,‘auch�iewirklich eine Weile �te>en:la��en,
wenn �ienichtgleich der er�tenDrohung glaubt. Jch
la��eeinem jeden gern �eine-be��ernVer�uche,“von die�em

„unruhigenGei�teaber glaube ih, daß er „in gewi��em
Sinne nicht ausfährt, als durch Beten und Fa�ten.So
bald fie aber wieder in ihre Schranken crict, wird des

Vorigen nicht mehr gedacht,und �ieempfängt:allen Bey-
�tandund alle Achtung wieder, i

Hac der Vorgängerunerzogene Kinder nachgela�-
�en,\o-bietet �ichdem Nachfolgerdas Verdien�idar,
der Mutter Rathgeber und Bey�tandhierinn zu �eyn,
Oft fehlt es einer �olchenFrauan aller richtigen Ein�icht,
und Verwandte hac�ievielleichtauch nicht, die ihr rachen
fönnen. Die Verwahrlo�ungverwai�eterPredigerkin- -

der mag häufig daher rühren„: daß�iedie Mutter nicht

erziehen konnte , und der Nachfolger niht Freund des

Hau�eswarz und deswegen habe ih ihn�ogern dazu
machen, und den Hinderni��en,warum ers nicht i�t,gleich
im Anfan-s gern vorbeugen wollen, Hätte ich meinen

ZQiveckcere;und eine gemeinnüßigeFreund�chaftunter

ihnen befördert:�oübernimmtder Nachfolger,gleich�am
als ein gebohrnerVormund der Wai�en�einesDorfs,
die Stelle des Rathgebers, im Fall nämlichdie Wictwe
allein VBormünderinn, oder derzbe�tellteVormund.hier-
inn noch eines-Bey�iandesbedürftigi�t,Die�erwohnt
nicht leicht‘auchim Dorfe , wie-jener, und, däher kann
der Prediger des Qrts der Mutter oft die nöthig�ten

Warnungen geben , und. die nüßlich�teHülfe lei�ten,und

�iechut daherwohl , ihn den Kindern als einen Neben=
vormund darzu�tellen,von welchem �ieErinnerungen,und
�elb�tVerwei�eanzunehmen�chuldigwären, Be�onders
wün�chte; ih: dèm-Manne,der. Verdien�te�ucht,die�e
Autorität Uberdie gegenwärtigenTöchter�einesVorgän-
gers, daer, wenn �iederein�tensge�uchtwerden, lit
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der er�te�eynmögte,bey"welchemnach ihnengefragtird,
Darf er auch den Söhnen, die ecwa in einer Stadt die

Schule be�uchen, etwas �agen,�owerden �ie in den Fes,
rien, die �iebey der Mutrer zubringen, keinenUnfug
treiben, �ondern�ie�ichvielmehrnüßlichmachen,

/

Die Um�tändeder früh�terbendenLandpredigermd-
gen �elten�ogün�tig�eyn,daß ihre oft zahlreicheFamilie
ohne Bey�tanderzogen werden kann. Der Nachfolger
i�tzwar �elb�tnur tandprediger, und daher kein bedeuz
tender Mann im Staate, �einVorwort aber, und �eine
Bemühungfür �einesVorgängersWai�en, deren Vor
mund er nicht i�t,muß ihnen inzwi�chendoch nüßlih
bey allen denen werden, die �ieißt nôchighaben, oder
das müßten�o�chlechteLeute �eyn,daß �ieRecht�chaf�en-
heit nicht fühleten,Zuweilen kommet-aber der junge
Mannaus einem vornehmenHar:�, in'* welchem�eine
Empfehlunggilt, und das die empfohlnenWai�en�ehr
unter�tüßenkann, Seine Kraft mag übrigens�eyn,wie�ie
wüll,er �precheund bemühe�ichnur für�iemit Recht�chaf-
fenheit; daß der Himmel keine Recht�chaffenheitfruchtlos
bleiben läßt , das weiß er �ogut wie ih, Sind Verz

dien�tedie�erArc indeßnoch�elten,�o�ehtman — nicht
Gleichgültigkeitdaraus, �ondernein Mistrauen gegen
einander , das aus der er�tenBegegnungund dem Theis
lungsge�chäfteent�tand,und vermuthlichbey der Wittwe
�otief �it, daß es dem Nachfolgerkeine Verdien�te
che erlaubt, als bis er- es nachund nach ausgeld�cht.
Er wird nämlichgleichzu Hülfekommen,�obald man

nach ge�unkenemMistrauen �eineHülfeverlangt, und
die pflegen, wenn �ichja die Wittwe ‘davon nicht be-
freyen könnte,die heranwach�endenKinder zu �uchen,
denen dann, in allemBetracht, väterlichgerathenund

gedientwird, GA
LL

RER LE

Po Zuwei-

\
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“Buweileni�tder Nachfolger{on an einem andern
Orte gewe�en,und bringt Familie mit, Wie der nun

viel ruhiger die unzufriedeneWictwe zu tragen und zu
. be�änftigenweiß, weil er �ihihr �chonoiel weiter, als

ein noch’ganz feiner und unländlicherCandidazr,genähert
hat: �opflegt�ieauch'einem�einerVerdien�tewegen ver-

be��erten, erfahrnenund verheurathetenManne weniger
zu biethen, und viel ehe mehr Vertrauen zuzuwen-
den, Sie nimmt es al�oohne Zweifelan, und der

Nachfolger i�hoffenclich�ogut ge�innt,daß�einesVor-

gäângersKinder an dem Unterrichte, den er den �einigen
giebt oder geben läßt, Theil nehmendürfen. Wenig-
�tens�iehtes gar exemplari�chaus, wenn die Kinder aus

dem Wittwenhau�eauf der Pfarre mit in die Schule

gehen, und wenn �ihsder Nachfolger möglich�tangele-
gen �eynläßt, daß �ieUnterricht und Bildung , wie �eine

eigenen, befommen. Je�eltner ich dießVerdien�tnoch
antreffe, de�tomehr empfehleiches.

Für die Wittwen der Land�chulleutepflegtnicht
öffentlichgé�orgtzu �eyn,wenig�tensrede ih von �olchen,

denen nichts ausge�eßti�t,Als man �oetwas noch ziems
lich leichtkonnte, da waren die�eWittwen noch wol all-

gemein aus dem Bauern�tande, und giengen, nac ihrer
Männer Tode, wieder auf Tagelohnz und ißt’, da die�e
Wittwen gutentheils aus der Stadt �eynmögen, und

�chauf dem ande nicht leicht durchzubringenwi��en,ißt
dürfte es {wer halten, ein Wittwenthum, ¡odernur

den gering�tenBeytrag zu ihrem Unterhalteauszu-

machen, Wenn nochein Men�chmit für �ie�orgt,
�omögte es ein Prediger �eyn,der Verdien�tedie�er
Art �ucht,und hier �indmeine Gedanken für junge
Männer, die noch den Weg zu die�enVerdien�tenzu
�uchennôrhighaben, aii

E
-

Wer



_ um die Wittwen und Wai�en�einesOrts, 229

Wer �einesSchulmei�tersWittwe nichtdarben oder

betteln �ehenwill , fängtbilligan fur �iezu �orgen,ehe
�ieWittwe wird. Dieß Verdien�tkann er �ihum �ie,
konnte er �ihaber um �einesVorgängersWietwe nichk
machen, Vermuthlich fällt der, welcher , ohue weiter

zu le�en,den Weg zu die�emVerdien�te�elb�t�uchc,auf
eine „ entweder allgemeineLandeswittwenca��e,oder eine

be�ondereSchulmei�terwittwenca��e,weil dießißt für das

be�teVer�orgungsmittelgehaltenwird. Jch will mich
nun zwar wol hüten, gegen �obeliebte und begün�tigte
An�taltenBedenklichkeitenfrüherzu äu�ern,als �ieun-

leugbareErfahrungenzur Seite haben, aber dem Pre-
diger will ich doh widerrathen, zu dergleichenWitt-

wenca��enVor�chlägezu thun, oder Mühe darauf zu
|

verwenden, und zwar nur aus dem einzigen Grunde,
weil der Beytrag, den der Schulmei�terthun muß,dem

einen zu �chwer, und von den wenig�tenordentlich zu,
erwarten i�t, Eine öffentlicheWittwenca��eempfängt
entweder das Zwangsrecht, oder übt wenig�tensdas

Recht auszu�chließen.Jenes will mir hart gegen einen

armen. Schulmei�ter�cheinen, der aus Gehor�am�eine

Wictwe einkauft, und den fe�tge�eßtenBeytrag, wenn

die Sterbefälle einmal häufigkomnien, nicht an�chaffen
fann, und nun ausgepfändet,-oder unentbehrlicherBes

dürfni��eberaubt wird.

Der Dorf�chulmei�tergehörtan den mei�tenOrten

vorzüglichzu den leuten, die wol alle Jahr ein oder et-

lichemal Geld haben,aber. nicht �ooft Geld haben, als

jemand aus. einer weitläu�tigenGe�ell�chaft�tirbt.—

So mußman die�eUnvermögendenoder Sorglo�enwie-
der aus�chließen?— Das mußfreylicheine Ca��e,die

be�tehenwill, thun , aber nun i��iefür ihre Wittwen
keine Ver�orgungsan�taltmehr, und die Antritts- und

er�ienBeytragsgelderhat�ieden ‘armen teucendazu ab

P 3 genommen,
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genommen, Fh kenne das Land nicht , wo jeder Dorf-
\hulmei�ter‘�ichin eine Wittwenverpflegungsge�ell�chaft
einfaufen , und durch einen ordentlichen Beytrag darinn
erhalcenfönnce. Sollte jemals eine �olche‘An�taltbe-

liebt werden, �omdgtenentweder die dürftig�tenmit über»
kragen, (wenn das bey �olchenAn�taltenun�chädlichan-

geht, worüberih mir aber den Kopf nicht zerbrechenwill,)
oder wieder ausge�chloßenwerdenmü��en,und die Ans
�taltal�oentweder nicht be�tehen,oder denen nicht he!fea,
welchen man doch vermüthlih vor allen andern damit

helfenwollte, Eine Wittwenca��eunrer Schulmei�kern,
die freywilligzu�ammehtreten, weil �ie�ichvorräthigges
nung zu ihren Ausgaben halten, �cheintehevon Be-
Fand und wohlthätigzu �eyn,ih habe wenig�tensaus-

gebreiteteBeniühungen‘uïn eine gute Einrichtung einer
‘�olchenvon Männern“ gé�éhen?die für �ichnichts dabey,
‘ais die Freude gewinnen wölltéèn,Wittwen gedient zu

haben, ‘aber�olcheMänner konnten �eauch nicht einmal
in den Gang bringen, weil �é�tedauerhaftgründen,den

‘Vortheilder �päternMitglieder�ogut, als den derer�ten,
be�orgen,und zu einemgenauen Beytrage jedes Mit-

glied verpflichten wollten, Wie das lebte ‘diejenigen
�hre>te,und zurückzu treten vermogte, die es aus Er-

fahrung wußten, daß�ienicht immer bey Vörräthewoä-

ren: �owurden andere, �oviel ich mich erinnere, die An-

geberder ganzen An�talt,dadurch anders Sinnes, daß
‘man düauf die Sicherheikder �pät�tenWittwen bes
dacht, Undal�o niht gemeyntwar, nut den ihrigen

“Vortheilezu! ver�chaffen,und! jene ihren ‘dermaligen
Schick�alenzu Überla��en.Wer übrigeriséine �olche
Wictwencä��eunter einer Anzahletwas vermbgenderund

dazu geneigtertand�chulleutefürwohlthätiget,dauerhaf=-
‘ter und leichter eingerichtet‘än�teht, als ich, den will ih
‘von einemVer�uchekeinesWegesabhalten, aber bitten

mußich ihn, allen Bedacht daraufzu nehmen,E A| 128
j

:
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Fond die moöglich�teund den Juntere��entenbegreiflich�te
Sicherheitempfängt; daß:der Beytrag entweder gering
fey, wenn er zu allen Jahrszeiten ange�chaftwerden �oll,

oder auf ‘die Zeiten verlegt werde, da der tandmann bey

Vorrathe ‘i�t;daßman bey ‘derCa��e�ichihn zu ver�chaf-
fenwi��e,ohne fremdendrli&enden Bey�iandzu Hülfe
kufen zu mü��en;und daß die Vortheile der �päternJn-
tere��entenwenig�tensnicht merklich abnehmen, weil es
einer �olchenGe�ell�chaft,wozu Niemand gezwungen
wird, �on�tleicht in ber Folge an Liebhabernfehlen
inbgte,‘Ob �ichdas nun unter bloßentand�chulleuten�o
einrichtenla��enwill, wird der Ver�uchlehren.

Mich hat der Wun�ch,ihren und anderer geringen
Landleute Wittwen ein ruhigeresAlter zu ver�chaffen,lan-

ge �chonzu einem Einfalle geführt,den ih hiervorlegen
will, ob er �ichvielleichtirgendwoBeyfall und Wirklich--
keit ver�chaffenmögte. HäuslicheLand�chulleute, fleißige
Bauern auf geringen Höfen, �elb�t�par�ameTagelöh=
ner bringen zuweilen einen Thaler Geld vor �ich,der

ihren ‘Wittwen �ehrzu guce kommen könnte, wenn �E
einen be��ernGebrauch davon zu machen Gelegenheit.hät=
ten, So éin Capital, wie es etwa tandesca��ennehmen,
oder ein �ichererPrivatmann �ucht,könnendie�eLute

nicht �ammlen,und daher bleibt, was �iehaben, ohne
weitern Nußen tief in der Lade liegen, ird allenfalls
in ‘altes,oder größeresGeld verwandelt, und nicht leicht

- în der er�tenoder zweyten Noth angegriffen, ob mans

gleichunter demNamen von Nothpfenningaufhebt;gar
häufigholt ihn endlich der Dieb , oder er geht in einer

Feuersbrun�tverloren, Auf der andern Seite bedarf
mancherLandmann zuweilenein kleines Anlehn, und es

i�ttraurig anzu�ehen,wie viel er ver�äumenund anwen-
den muß, ehees ihm endlich. gerichtlichausgezahktwird.

Waser außerdem Dorfeäng�tlichumherauf�ucht,und.

P 4 “
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lang�amantrift, i�tindeßgenung im Dorfe �elb�tvor-

räthig, es fehlt nur an einer Einrichtung, bey welcherx
jene mit Vortheilherleihenkönnen,was die�emißt fehlt,
und ‘was er immer zu er�tattenim Stande i�t.Mein

Vor�chlagwäre daher, es würden gewi��eAmts

-

oder

Di�tricts- Ca��enerrichtet, aus welchen jeder Ange�e��ene
des Amts, oder wer �on�tdarinn Sicherheit �chaffen
fönnce,ein nothdürftigesfleines Capital vorgeliehenbe-
fommen , und bey welchen jeder Einwohner �einenge-
�ammletenkleinen Vorrath zinsbar unterbringenkönnte,
Dieß lebte i�‘eigentli mein Hauptzweck.Man gönne
mir doch einmal das Vergnügen,zu träumen,daß-eine

�olcheAmtsca��evorhanden�ey,die unter der Garantie
der Regierung vier für hundert Zin�engäbe, „jedes
fleine Capital von 122, 25, 37X/7u. �m.Thalern an-

nähme,und den Gläubigerweder bekannt noch be�orgt
werden ließe, daß ihm�einkleines Vermögenta�tenoder

Ein�chränkungenzuziehenwerde. Jch kenne entweder den

Landmannnicht, oder der rechtlicheSchulmei�ter, kleine
“

Bauer und Tagelöhnerwürden wie Bienen �ammlen,.
um ein Achtelhundertnah dem. andern belegenzu kön-

nen, und, meiner Erfahrungnach, ent�prungenhieraus
folgendeVortheile: der er�ie:es käme ungleih mehr
Geld in den Umlauf, weil nun nicht leicht einer etwas

beylegen, �ondernes gewißlieber zinsbar nußenwürde.
Daß des Geldes , was Niemand in den alten Laden �ucht,
�owenig nicht i�t,glaubeih , nachdem ich es da ge�ehen,
wo ich �elb�tkeins vermuthen war. Der zweyte: der

geringe Mann würdefleißiger , �par�amer,wohlhaben-
der dadurch. Man�tellé hs kaum vor, wenn mans

nicht ge�ehenhat, wie es kleine teute, die nie zu einem

Vorrathe zu kommen dachten, freuet und �pornt,wenn.

�ieZin�eaufnehmen. Der Gedanke, �obald du 12%
Thaler bey�ammenha�t,nimm�tdu jährlicheinen halben
Thalerein, um welchendu nichtha�tarbeitendürfen,

y



um die Wittwen und Wai�en�einesOrts. 2353

i�t,wie ichs ge�ehen,wol �omächtig,Fleiß und Spars
�amkeitzu befördern, als die Noth, und bey manchem
Gemüthe,das �i zu betteln �{ämt,no< wirk�amer
und-wo man ißt einige alte Thaler und Gold�tückehôchz
�tensantrif�,da môgte’�ichleichtein mäßigesCapital in

der Folge finden, wenn der geringe Mann�einen kleinen

Vorrath, ohneBedenklichkeit, gleichzinsbarunterbrin-

gen könnte, Der Kleine im Lande nach�einenBedürfe
ni��enwohlhabend,— das würde reich an guten Folgen
�eyn.Der dritte: es gäbe gute Wirthinnen, und verz

�orgteWittwen.“An beydeni�tohneZweifeldem Staate
�ehrgelegen. Sieht eine vernünftigeFrau , daßes ihr
im Alter zu gute kommet, was �ieißt erwirbt, er�part,
und belegt, und daßihr Alter in dem Maaße ruhig �eyn
wird, in welchem ihre Jugend fleißigwar : �othut ‘�ie,
was �ie�ollund kann. Die in den hohenJahren nichts
als den Kummer und den Bettel�tabvor �ich�chen,weil
�iebis dahin den FleißihrerJugend nicht fruchtbar ma-

chen fönnen,,mögenleicht ihren Haushalt �o�orglosbez
treiben , als es �ichzuweilen eine Dame nach�agenla��en
muß, (aber von mir nicht,) daß �iede�tounbekummer-r
ter wirth�chafte,je höher�iein die�erader jener Wittwenz-

pfleg�chafteingekauft�ey.Kann der gemeineMana �ei-
nen Schweißund �eineEin�chränkungaufheben, �dwird
mancher aus die�emHaufenes billiger finden,�eineWittwe
�elberzu ver�orgen,als �ieöffentlicherVer�orgungzu
übergeben, |

;

è

Aus die�ervorge�chlagenenAmtsca��ewürdeden

ange�e��enentandleuten des Amts zu fünfProcent gelier
hen, Dießwäre der zweyte Nuken,den �iedem Staats
�tiftete,Die Erhaltung, und dervergrößerteWohls
�tandeiner Bauernfamilie i�tohne Zweifeldem gemei-
nen We�engar vorträglich,Dazu gehörtaber unum-
gähglich, daßder Bauer , den ein Unglücksfalltrifft,

Ps5 oder
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oder dem eine Gelegenheit, ein ‘Grund�tück,odekein

Stück Vieh mit Vortheil anzukaüferi,"oder cité Serbi-

tut, eine alte Schuld , Mitgabe, u. w. abzukaufenvör-
Fommt, �ogleichein ‘Aulehnaufnehmenkönne, wovon

befugte Richter - �einerUm�tändeerkennen, daßer es

von �einenGütérn, als ein guter Wirth, nach und näch

zu er�tattenim Stande �ey. Wie �auerwird és ihm
indeß, dießAnlehnaufzutreiben,wie viele Wege muß
êt datum thut, wiè vieles ver�äumen,wie �eltentrifft
ers an, wie �eltenzur rechten Zeit," und" wie viel ko-

_�én-endlich ‘die nöthigenAusfertigungen! Der ‘eine

geht «zu Grunde, weil ihm Niemand leihen will, der

andere, weil ihm:das Anléhn‘im Anfange und jähr
lich zu hoch-kommce,“die�ermußden Hof verla��en,weil

er das ganze ÄAnlehn-zu einer Zeit �tatten �oll, da

er ‘nichts ‘hat, ‘derfann �ichohne fremdes Geld den

�ichtbar�tenVortheil nicht machen , und jener verläßt�ich
auf die Dauer des Próôte��es,um noch einigeJahre auf
den Gütern liegen und �ie-auszéhrenzu fönnen. Alles
das wird vermieden ,„ wenn eine Amtsca��eda wäre, die

ihrndie erweislichhöthigeoder vortheilhafteSumme, die
er bequem wieder abtragen kann, �ogleih ohne Wege
und-Ko�tenvor�chd�)e,‘und die Wiederer�tattungin klei-
nen Summen, wie �ieder Schuldener eben übrighat,
annähme.Admini�tratordie�erCa��ekönnte der Bearnte

\eyn, démmehr“als dießanvertrauet, und der der nâch-
�teund be�teRichter über des Landmanns Um�tändei�t.
Die Scheine, welche der Gläubigerempfinge, und der

Schuldener auszu�tellenhätte,wütdén' gedruckt,jene von

dem Beamten, die�e'‘vondem Schuldener unter�chrieben,
oder in Gegenwarteiniger Zeugenunterzeichnet,und übri-

gens unentgeldlih gegeben. Da nur vier für hundert
an Zin�engegeben, und fünfegenommen würden, �o
wáre eins auf hundertgewonnen, wovon die eine Hälfte
dem Beamten für die Verwaltunggehörte,und die

|

: andere
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andere in der Ca��ebliebe, und mit der Zeit zu einer gé=
meinnüßigenVerbe��erungin dem Ametsdi�tricteverwandt
werden fönnte. Doch, dergleichenEinrichtungen la��en
�chleicht weiter inathen , wenn wir nur er�tdie Einwil-

ligungen der Zandesregierungenzu dergleichenCa��en

hätcen.Eine Sache kann an �i ret gut und vortheils

Li
�cheinenund �eyn,�ieunterbleibt aber , und muß,

heißtes, unterbleiben , wenn �ie�ichin die einma'igeBerz
fa��ungeines Landes,die darnach nichtumgeändertwers

denkönne,nicht gleichpa��enwill, Bis die eingelegten
Gelder zinsbar wieder ausgethan werden können, oder,
bis die Sache �oweitim Gangei�t; daß-das Geld im-
mer umläuft, bis dahin‘wird eine großetandesca��e,dié

eingekommenenCapitalien annehmenund' verzin�enmli�e

�en,ih denke aber, es währt nicht lange, �ohat die

vorge�chlageneCa��eEinnahme und Ausgabe, wie �ié
�ich‘zu einander pa��en.Mir i�wenig�tensdergleichen
Ca��eals eine ziemlicheErfüllungdes Wun�chesvorge-

kommen,daß das tand ‘mit arm�eligenWittwen der

Schulmei�tèrund andererkleinen Land�leutenicht be�chwert
werden, �ondernWittwen haben mögte; die mit Hülfe
‘derZin�enund der kleinêtiCapitale, die �ieerwérben,und

‘mit-Hülfedes Fleißes*und der Spar�amkeit,womit �ie
es erwerben,�ich�elb�ternähren,und“zumAufkommen
‘der Jhrigen thätigèr,als dur< Betteln, mitwirken

könnten.

Es i�zwar wahr,daß ohne dergleichenCa��e,oder
‘eine andere IEE hoheEinrichtung,der Schuliméi-
‘�tet{einenkleinéndüth Fleißund Häuslichkeiterworbe-

nénVorrath nicht leichtmit �chernVortheil anbriüger,
‘vielmehrleicht verlieren kann; wer will ihmjede vorrä

thigen 10 oder 20 Thaler ableihen, uñd'eine gerichtliche
‘Obligationdarüber lö�en, und wie wenige �indderer,

denen er �ieohnedie�eSicherheittrauen darf! Sie
a
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den.leichtangegri��en, wenn �ievorräthig�ind,und kön-

nei leicht gar verloren werden —- Alles wahr, aber
nicht gut , daß man deswegen gleichgültiggegen einen

Vorrath werden will. Jt er gleich die�emdurch die

Hand des Diebes, und jenem durch die des Betrügers
genommen: �o i�tdicßdoch kein unvernzeidlichesUnglück,
und der Fälle �indhoffentlichviel mehrere,' da �ichein

Schulmei�ter, der etwas vor �ichgebracht, wieder half,
wo. das andere nicht vermogten, �eineKinder etwas lernen
la��en,und �eineWittwe ziemlichver�orgenkonnte, wenn

andere ihre Kinder vermiethen, und die Wittwe an ihre
Hânde, oder an denBettel�tabverwei�enmußten, da

das gemeine We�en�h ihrer nicht leiht annehmen
fann. Die�eund detgleichenVor�tellungendes Prediz
gers richten bey einem recht�chaffenenSchulmei�ter�hon

�oviel aus, daßer �elb�tauf die Seinigen ern�tlicher
denkt, und dem Prediger damit die Sorge für �ieere

leichtert. :

Der Predigererleichtert �ichdie�eSorge �elb�t,wenn
er die �ogenannten Meliorationen bey der Schule zu

erhaltenund zu vermehrenerinnert und betreibt, Es i�t

war nicht allgemeingebräuchlich,daß�iegenau bezahlt
werden, und wo es hergebracht, auch noch nicht gar

lange gebräuchlih,wenig�tenshabe ih ein Auseinan-

der�eßungsprotocotl, das funfzigJahre alt wäre, nir»

gend antreffen können;man that aber auch vor Zeiten
mehr Dinge. mündlichab , und hob abgethaneDinge
weniger auf. + Ueberhaupt�cheintman von jedem Schul-
mèi�tervorausge�eßtzu haben, daß er den Aer|und
Garten �einemNachfolgerin gutem Stande wieder. lie-

fern-werde,wieer ihn empfangen,und da zog die Wittwe

ohne alle Vergütung vom Nachfolgerab,und litte hofs
fentlichkeineNoth; war �ievom Bauern�tande,um �ich

ernáhrenzu fônnen,oder beyVorrathe? Jßt musIei i

—
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Nachfolger, in mancher Gegendnämlich,alles bezahlen,
was der Vorgängerbezahlt und verbe��erthat ; und dieß

i�tfür die�eArt Leute ein �chwererAnfang, weil die Ges

meinen an den oft viel neuern Schulen den Garten
niche befriedigen,den Acer nicht pflügen, u. \. w. und

al�oder Nachfolgerin der Schule He>en oder Zäune,
Pfluglohnu. d. gl, bezahlenmuß, welches der Nachfol-
ger auf der Pfarre niche zu bezahlenbräucht, Hie und

da �inddie Schulhäu�eralt, und äu�er�t�chlecht,und dex

junge �tädti�cheSchulmei�terkann von der Gemeine we-

der ein neues, noch die verlangten Ver�chönerungenere

halten; er verbe��ertal�oaus �einerTa�che,und verlangt
vom Nachfolger die Er�tattung,Darüber erhebt nun

der Nachfolger, der �oviel nicht hat , als man ihm ab-=

fodert, Klage, und man �iehtihn denn Jahre lang Pros
ce��emit der Wittwe führen,und beyde vor Gerichte
�tehen,und zu ihren Advocaten wandern, wenn man

von ihm glaubt , daß er Schule hält, und von ihr,
daß �ie�pinne,Ein Prediger , der die�eFolgen weiß,
�orgtdemnach vorläufigfür die Wittwe, wenn er den

Schulmei�terwarnt , an das Haus nicht zu verwenden,
was jder Nachfolger zu er�tatten�ichmit Grunde weis

gern kann. Er �ey�o�tädti�h,wie er will, die mic

Bey�pielenbelegteErinnerung, daßdie�eVer�chönerun-
gen über furz oder lang der Wittwe wehethun, oder �ie
in einen Proceßverwickelnwerden, findetdoh gemeinig»
lih Beyfall, da das der Wittwe bleibende Recht, weg-
zunehmen,was der Nachfolgernichtbezahlenwill, wor-

auf man �i gern zu berufen pflegt,�eltenvon einigem
Nukteni�t , undkaum den fünftenTheilder verwandten
Ko�tenwieder giebt.Dabeybemüht�ichder Prediger, bey
der Gemeine, und allenfallsauch der Obrigkeit,auszurich-
ten, daßdas Schulhausin wohnbarenStand ge�eßt,und
darinn erhaltenwerde, Die hiebeyzuweilenvorkommen=

“

de Wider�eßlichkeitdes Dorfs mag leicht am mei�tenvialN er
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derzu weit gehendenund etwas gebietheri�chenFoderung
des juugen �tädti�henSchulmei�tersherrühren.Sein

vielleicht alter Vorgängerwar etwa ein Landmann„al�o

leichter mic �einerWohnung zufrieden, und wollte �i

durch Reparaturenniht mehrbe�chwerenla��en.Thukt
der Prediger die�eVor�tellung,�omag es �eltenfehlen,
daß die Gemeine nothdürftigreparirt, Jh rathe �ehr
dazu, weil er �ichdadurch vielenunangenehmenAnlauf
abwendet, und viele Zufriedenheitder Gemeine mit dem

Schulmei�ter,und umgekehrt, befördert, Findec der

jungeStädter , einer guten Wohnung immer gewohnt,
und-in �einenGedankenweit über �einenVorgängererhos-
ben, ein altes, unbequemes,hie und da baufäálligesund

feiner Meynung nach unge�undesHaus: �ofodert er

leicht ein ganz neues, theureres, und bringt die Gemeine

gegen �ichauf, daß�iefaum vas Nothwendig�temacht,
dem er denn gera, zur Rechtfertigung �einerFoderung,
‘das Bequeme und Hüb�cheaus �einerTa�chezu�eßzt,
Man macht �ihein wahres Verdien�tum die- Wittwe,
wenn man das zu verhütenbedachti�t,

-

: i

Wie �iedurch die ans Haus gewandtenVerbe��eruñ-
gen �eltenmehr als einen Proceßderein�tensgewinnt : (0
Xommtihr dagegendie Erhaltung und Verbe��erungdes
„Aers und Gartens einmal zu gute, _ J�ider Prediger
felb�ktandwirth,�okanner �ichdas Verdien�tmachen,'dem
«Schulmei�ter�olcheVerbe��erungenanzugeben, und ihn
dazu!aufzumuntern,welcheder Nachfolgernach tandes-

ge�ehenund Gebräuchenvergütenmuß. Die�ekennt der

jungeSchulmei�teroft nicht , und glaubt al�ofür die Seiz
nigengut ge�orgtzu haben, wenn er z. B. einen Wein�to>
anzicht,‘und den großenBirnbaum, der ihm mit �einem
Schatten �chadete,ausrottet, ein Spargelbeet anlegt ,

und den Apfelbaum, der ba �on�t�tand,wegwirft, auf
einen Acfer Toback allen �einenDüngerfährt, und noh

LO
259
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fremdenankauft, u. �#m, Der Nachfolger hättegern,
und mußtedie Ob�tbäume,wenn �ienoch da waren, bes

zahlen, den Wein�iockund das Spargelfeld kann er ih
weigern zu bezahlen,und war �chuldig,die ganze oder

halbeGaare jedes Ackerszu vergüten,wird aber �chwers

lich irgendwógehalten�eyn,allen: den, auf einen Tos
bacfsaer gehäuftenDünger, höherals halbeGaare zu
bezahlen. Man �ieytnun, was ih will und rache;
dem Schulmei�ternämlich,zum Be�ten�einerWittwe,
�olcheVerbe��erungenan die Hand,zu gebendie auch
der Nachfolger unweigerlich vergütet,ihm �olchezu wis

\derrathen , ‘die zwar dem Be�ißerVergnügengewähren,
und Vortheilever�prechen,der Wittwe aber nichts eina
bringen, und an �olchezu erinnern, deren Unterla��ung
gar nachtheiligwerden kann. Er {ließenämlih z. B,
einen Zaun ein Jahr nach dem andern verfallen,bis ex

darüberhin�türbe,�oempfiengedie Wittwe vielleichtniché
‘denzehncenTheil�einerAuslagedafür-wieder, da er ibr
hingegen eine kleine Summe ver�ichert, wenn er den

Zaun, wozu er das Holz vielleicht �ehrwohlfeil, oder

gar um�on�ihaben, und wobey er auch wol einen Theil
des Arbeitslohns�elb�tverdienen kann, neu machen läßt,
Sichere Verbe��erungen�indein kleines Capital, -das

jeder Schulinei�ier,wenn er will, den Seinigen nachs
la��enfann,

/

und die Anwei�ungenund Erinnerungen
dazu �indeine Sorge für die Wittwe, die zur rechs
ten Zeit bewie�enwerden, oder gar unterbleiben muß, -

DerFall i�zwar �eltener,kann �<doc aber, und
pflegt �icham häufig�tenzu begeben,wenn an die Er-
haltung und Erweiterung der künftigenVergütungen
fleißigerinnert wird, der Fall nämlich„ daß ein Schul-
mei�teretwas Vermögen�ammlet,Ohneeine oben vor=

ge�chlageneCa��eweißer gewöhnlichnicht , wo er damit

hin�oll;es i�tzu wenig, als daßes eine großeEi can
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ca��e,oder ein �ichererPrivatmann brauchen kann , ‘und

vielfältigwill ‘er �ichsauch weder außernoch in dem Dorfe
merken la��en,um es nicht in Gefahr zu �eßen,Ein be-

mittelter Prediger, den der Schulmei�terals einen red-

lichen Hausvater handeln �ieht,i�tvielleichtder einzige,
der ihm �oviel Vertrauen abgewinnt, daß er ihn, �ein
Vermögenmit zu belegen, angeht; und es i�tnachher
für Wittwe und Kinder eine froheZuflucht, wenn �ie
etwas für�ichge�ammletfinden, das’ �ievielleichtvorher
nichéeinmal wußten.

Vielfältig käme eines Schulmei�tersWittwe noh
wol durch, wenn �iedie Kinder nicht zurüE hielten;
und keine Kinder halten bekanntermaaßenmehr zurüd>,
als die niché frühzur Arbeic gewöhnt�ind. Man er-

wirbt �ichal�vein ausgebreitetes Verdien�t,wenn man

ráâthund hilft, daßdie Kinder gleich nah der Confir-
mation unter andere Leute kommen. Was der Vater

lehren fann, das pflegen�iezu wi��en,ichhabe nur �ele
ten eine Ausnahme ge�ehen;aber nun liegen �igauch
gern zu Haus, warten auf ein Glücf, das �tenichter«
warten können,und werden oft dem Dorfe zum An�toße
und zur ta�t, Der Prediger dringe al�odarauf, und

beförderees möglich�t,daß die Söhne ein Handwerk,
oder wozu �ie�on�tge�chickt�ind,lernen, und die Töch-
ker vermiethetwerden, damit �ie�ämmtlihaufs zeitig�te
�ichihr Brod �elb�tverdienen können, und von der Mut»

ker, wenn �ieWittwe i�t,nichts mehr fodern, �ondern
ihr vielmehr zu Hülfe kemmen mogen. Es {cheintmir

nichts billigerzu �eyn,als daßdie Kinder ihre Mutter

ernähren, vielbilligerwenig�tens,als daß�iedas Pub-
lifum oder einege�chlo��eneGe�ell�chafternähren�oll,
auch mögtenleichtMütterund Kinder eine gutéErziehung
mehr befördern,oder weniger hindern, wenn jene an

die Ge�chicklichkeitund Arbeic�amkeirihrerENArer
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ihrer Verpflegung im Alter gewie�en,und die�efrüh
belehrt und fleißig erinnert würden, daß die Ver�ors

gung ihrer alten Mutter ihre er�tePflicht und größte
Ehre �ey-

a

:

i

Der Wittwe eines Schulmei�ters,dér�einenLande
haushalt in gutem Stande hat, könnte es ‘�chonviel zu
ihrer Ver�orgunghelfen, was �iefür die Verbe��erun-
gen, wo �iebezahltwerden, zu fodern, und was �ieaus

dem Verkaufedes Viehes und Gerärheszu hoffenhat,
wenn nämlichdieß Geld gleichbey einander da, und

gute Gelegenheitwäre, es bald �icherzinsbar zu be-

legen, Daß �iejenes in einer Summe nicht fodern
kann, �ondernin Terminen nehmenmuß,das wäre in-

deß ein mäßigerSchade gegen den, wenn! der Nachfol-
ger nicht Wort hält, verklagt werden muß, und durch
allerley Einreden den Proceß in die Längezieht, Jt er

vom Lande, und etwa einés Schulmei�tersSohn, �o
weißers wol, und denkt darauf, die Wittwe zubefriedi-
genz der gebohrne, oder verwöhnteStädter aber pflegt
eheMf die Be�eßungdes Hau�eszu denken , als auf die

Befriedigung der Wittwe, und der Prediger macht �ich

daher um �ieund ihn verdient, wenn er ihm bey der er�ten
Bekannt�chaftgleich dringend empfiehlt, zu �orgen, daß
er kein Schuldenerbleiben, kein bö�erBezahler werden

dürfe. Er kann hier zwar nichtszwingen, den unver-

mögendenhier, wo der Anfang etwa �chwererals anders:

wo i�t,nicht wegwei�en,den unkundigen, wenn ers

nicht annehmen will, zum guten Wirthe niche machen,
|

und einen Theil�einerEinnahmennicht �eque�triren,�eine
treue Unter�tüßungder Wittwe aber wird doch den

Nachfolger zu ihrer&Befriedigungtreiben, wie er mora-

li�chgetriebenwerdenkann; es müßteein�chlechterMen�ch

�eyn,den �eines Predigersóftere Erinnerung, eine

Wittwe nicht �eufzenzu la��en, ungerührtließe,Das
Patr,Landpred.'3. St, Vieh



/

242 Sech�tesHaupt�t.Vom Verdien�teeines Landpredigers

Vieh und Geräth�ollbillig die Wittwe dem Nachfolger
: zuer�tanbiethen, damit er gleich die Vorcheiledes tand-

haushalts, woran er größtentheilsgewie�eni�t,ziehen
könne, es i�taber eben �obillig, daß er dießgleichwie

ein anderer bezahlt; da es inzwi�chenoft zweifelhafti�t,

�orathe ich immer zu einer dffentiichenAuction, woraus

nichts ohne báare Bezahlungverabfolgetwird, und wo-

bèy �ichder Nachfolger nicht be�chwerenkann, daß ihm
etwas zu hochange�ebt�ey;was ihm für den gebotze-
nen Preis nicht an�teht, das läßt er fahren, ohne über

die Wittwe klagen zu können, Be�orgtendlich der Pre-
diger, daß�ienun ihr kleines, �äuerlichmiterworbenes

Vermögenirgendwo niederlegen, und eine gewi��ejähr-
liche Einnahmedaraus ziehen,allenfalls auch einen Theil
de��elbenwieder aufnehmenkann : �oi�teine �olche

Frau mit der Hülfe ihrer gewohntenArbeit �oziemlich
ver�orgte

Allein, dießi�tder Fall nicht immer, bald fehltder

Fandhaushalt, woraus �ichein kleines Capital machen
lieze, bald hatte der Hausvater {on darauf zehrt,
bald mußes glei unter“ die Kinder vertheiltwèrden.

Auf eine fe�tzu�eßendeHülfe des Dorfs i�tnicht zu reh-
nen, der Bauer gelobet nichts mehr aus. War der

Schulmei�ter, wie ich ihm oben empfohlenhabezu �eyn,
�ofindet gewißdie Wittwe Unter�tüßungauf allen Hö-
fen, wie ich ibþrdagegen rathen wollte, lieber aus dem

Dorfe zu ziehen, wenn ihr Mann �ichund den Seinigen
alle Liebe wegge�chlagenhat, bey aller eigenenHärte
fühledoch der Bauer, und vielleicht am �tärk�ten—

Rache, Jt die Kirchebeniictelt, �owirkt ihr vielleicht
“ein gutes Wort desPredigers ine jährlicheBeyhülfe

aus, ih haltewenig�tensdie�enGebrauch des Kirchen-
_ “geldesfür �ehrbillig. Auch an den Armgeldern des

Orcs �olltedie�eWittwe wol �ovielen, wo nichegrößern
:

: eE ___
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Antheil;als TageldhnerWittwen haben, und es ver�teht
�ichvon �elb�t,daßihr der Prediger gern dazu verhelfen
wird, wenn er es ihr nicht �elb�tgeben kann, Zuweilen
‘�ehtihr im ledigenPfarrwittwenhau�e,auch wol auf der

Pfarre �elb�t,eine wohlfeilereoder freye Wohnung aus-

zumachen. Muß �ieder Kinder wegen einen kleinen
tandhaushalt fort�ezen, �o�äetman ihr tein vor andern,
und wei�tihr, wo es die tage ver�tactet, im Felde oder

Garten einen Plaß an, wo�ie ihre Vor�pei�e�elb�tzier
henfann. Was an Arbeit auf der Pfarre, wozu �ie
ge�chi>ti�t,vorfällt,wird ihr aufgetragen, und �ieauch
andern dazu empfohlen, Wie es al�odem Prediger hof-
fentlichnirgend an Gelegenheicfehlt, Wohichäterdie�er
Wicréwezu �eyn:�owün�chteich, daß �iees immer ves

dienen, und von den Vorge�eßtenbey aller Gelegenheit
erinnert werden mögte,ihremPrediger durchaus zu“fol-
gen, weil man ihr bloßauf de��enEmpfehlungin der

Folgedienen würde. Fch erwähnedieß, weil man über

die Sitten der Schulmei�terfrauenoft klagenhört, und
ob ich gleich nicht wollte, daß ihre ehemaligeUnbe�chei-
denheit, Klac�cherey,u. d. gl. ihr als Wittwe gedacht
werden möge;�owollte ich doch, daß es ihr ge�agtwür-

de, �iemü��e�ichden Bey�tand,den �iein der Folge
nothig hätte, durch ihre gegenwärtigeAu�führung
verdienen.

i

Ich will noh einen Vor�chlag,zut"Unter�tüßung
die�erFrauen, her�eßen,auf welchenmit der Zeit wol
einmal Bedacht genommen [wird. Die Patrioten wün-

�chenißt lauter, als mans �on�tgehörthat, daß das

platte tand mit ge�chi>tenHebammen ver�orgtwerden

möge, Die Ausführungaber i�t�chwer.Unterrichtete
Frauenaus der Stadt finden auf dem Dorfe kein Brod,
ihr Verdien�tkann es ihnen nicht geben, das Publikum
Fann auch wol �oviel nichtzu�chießen, daß auf jedem

ZA gh
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Dorfe eine �olcheFrau leben könnte,und der Arbeit und

Lebensart auf dem ¿ande �ind�ienicht gewohnt z. die Land-
weiber aber, welche außerihren Beruf auf Taglohn ge-

hen, und auf keine Unter�tüßkungrechnen, erklären �ich
fa�talle abgeneigt, �obald gefodert wird, daß�iein der

SL auch nur vier Wochen einem Unterrichte ‘in der

nebindungskun�tbeywohnen�ollen,und die �iebereits

getriebenhaben, legen �iegern nieder, wenn man �iefür
unwi��enderklärt und weiter belehrenwill, Fede tebens-
art ‘ die der Men�ch�elb�twählt, pflegt ihm am be�ten
zu �ichen,und von einer Geburtshelferinnwün�cheich
vorzüglich,daß �iees aus eigener Wahl, ohne allen

Zwang, werden möge. Bey die�erVoraus�etzungwird

nun nicht jedes Schulmei�tersFrau oder Wittwe Bade-
mutter werden mü��en,hac �ieaber das näch�teRechk
dazu, wenn �ie�ichzu dem vorge�chriebenenUnterrichte
in der Stadt �tellt,und von einem competenten Richter
niht ausdrüclih verworfen wird: �oglaube ih doch,
daß �ichmanche die�erFrauen dazu ent�chließenmögten,
und daßdadurch für die Landweiber ge�orgt�ey,wie das

Publikum für �ie�orgenkann, Des Schulmei�tersFrau
hat nochdürftigzu leben, und kann eheein Paar Tage
in der Woche �ichbey dem Stadtphy�icusaufhalten, als

eine TaglöhnersFrau. Jene mag viel �eltenerdes Un-

terrichts �oganz unempfänglihund mit �ovielen Vorur-

theilendagegen eingenommen �eyn,als die�eoft gefun-
den werden; ihres Mannes Beruf macht �iehoffentlich
etwas gelehriger, folg�amer,aufmerk�amer,Die âus

�er�tePlatcheit, welche gemeineWeiber 0 unangenehm,
als vielleicht auh gefährlichmacht, hat �ievermuthlich
abgelegt, und �ichetwas be��erin die Leute zu finden und

auszudrücengelernt, Endlich �ollteman auch hoffen,
und könnte man fodern , daß�ieReligionsbegriffegenung
hätten,um aufs äu�er�tebehut�ammit dem Leben und, der
Gejundheitihrer Mirmen�chenumzugehen, Was, von

y

einer



\
1

um die Wittwenund Wai�en�einesOrts. 245

; G0

einer gemeinen TageldhnersFræu nicht,erwartet werden

fann, von einer Geburtshelferkinndoch aber ,
wie man

lie�t,verlangt wird, das fann wahr�cheinlicham er�ten
die Frau oder Wicttwe eines Schulmeijters lei�ten;�ie
�cheintmir al�o,wenn �ie anders nicht abgeneigt und ver-

un�taltetdazu i�t,die be��ereHebamme werden zu kdn-

nen, die man auf dem tande, hie und davielleicht �ehr
billig , mit pacrioti�chemEifer verlangt.

i

Für das Durchkommendie�erWittwen i�mir wes

nigerbange, wenn �ievom Lande�ind, als wenn �ieaus

der Stadt �ind. Ju die�emFalle �ollten�iebillig entwe-

der in der Küchegedient, oder etwas mit der Nadel um-

zugehengelernt haben, Zuweilen ver�tehen�ieindeßwe-

der das eine noh das ándere; und es thut, beyläu�ig
ge�et, einem ehrlichenManne wehe, wenn man cine

Menge armer Frauensleute aufwach�en�ieht, die, bis zu

ihrerConfirmation, außerder Sthule nichts von weibli

chen Arbeiten , als höch�tensSpinnen gelernt, Betteln
aber und Bettelkün�tegleich�am�tudirt, und müßigges

hen völligausgelernt haben, und die nachherals Dien�ts

bothen ¡auchnichts weiter lernen, als auf eine andere

Art mit einem kleinen Kinde müßiggehen, ein Zimmer
fegen, und einem Gruß be�tellen.Sollten �olche�owe-

nig brauchbare Mitmen�chennoch häufigin den Städten

aufwach�en,�ogar von öffentlichenAlmofen ihrerKeißi-
gen Mitmen�chenzu einem unbe��erlichenHeere der-

unver\�chämce�tenBettelweiber, oder, welches eins - i�t,
zur �ichernPlage der Nachwelt aufgezogenwerden? Jch
woun�che,daß �ichkein Schulmei�teran eine �ounnüße
Per�onverirren, und daruber auf dem Lande ein unvers

‘meidlicharm�eligerMen�chwerden, �onderneine Frau
nehmenmöge,die in der Küchefertig werden und die

Nadel brauchen kann. Die keins von beyden in der.
Stadt gelernt hat, mdgtees von der Frau des Predi-

A 3 gers
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gers auf dem Lande nun �{hwerli<no< (u�thabenzu ler-

nen, und �ich,wie gewöhnlich,auf ihre in der Jugend
geübtenBettelkün�teim Alter verla��en,Sie kommen

freylichau< dur<, nur auf eine Wei�e,der man nicht

gün�tigi�t, Die von die�enWittwen kochen und nähen
fönnen,finden ohne Zweifelauf jedem Dorfe ihr Brod,

[peil es, wenn es nicht zu flein und zu arm�eligi�t,bey
�einenGa�tmahleneine Frau in der Küche bedarf,
und �oviel zu nähenhat, wieeine Frau zu lei�tennicht
im Stande i�t. Auf die�eehrlicheWei�emôgteich gern,
daß�ichdie Wittwen der Schulmei�terernährten,da mir
es ganz unaus�tehligi�t�iebettelu, und noch dazu mic

Unbe�cheidenheit, als wenn �ieetwas zu fodern hätten,
betteln zu �ehen,Vielleicht i�tes nicht ganz ohneNutzen,
wenn einem jungen Schulmei�terder künftigeZu�iand
�einerWittwe vorgewie�enwird, ESS

Wird �iees jung, �owün�cht�ie�h leiht den

Nachfolger wieder zum Manne. Jch habede�tdwenis

ger dabey zu erinnern, je {werer es ihr wird, als Wittwe
�ihund ihre Kinder durchzubringen. Nur mögteich
nicht , daß ein �chlechterMen�chübev die�enEnt�chluß
Schulmei�terwürde, und hinter �einemVorgängerwie-

der zurückbliebe,wie ih denn auch nicht gern �ehe,daß
er junger wie �eineFrau wäre. Es i�t�ehrgut, daß
eine Wittwe bey Brode erhalten wird, be�onderseine,
die �ichmit ihren Kindern allein nicht ernährenkann, die

Ab�ichtder Schule muß aber nicht darunter leiden, und

Aergerni��emü��ennicht daraus ent�tehen,

Eine alte Wittwe trägtgemeiniglichdarauf an, daß
ihrSohn �einemVater folge, oder ein fremderNachfol-

ger Schwieger�ohnwerde, Hiebey i�tohn�treitigman-

ches Wohlthätigezder Predigeraber, der durchaus hier-
überbefragt werden �olite,wirddahin �chen,daß Ei PaS

:

:

nich
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nicht eine Quelle lebenslangerZänkereyenund kaumverz

meidlicher Armuth werde, wenn der Schuldien�tzwo Faz
milien? niht ernährenfann, und daß die�oper�onliche

Wohlthac dem be��ernUnterrichte des Dorfs niht naz

theilig]werde, weil die Mutter oder Schwiegermutter
mit Hand und Mund zu wehren pflegt, daß der Nach-

folger feinen Finger breit weiter gehe, als der Vorgän=

ger. Jh kann leicht unrecht ge�ehen!haben, aber vorge:

kommeni�t mirs immer�o, daß der Sohn oder Schwie-

“«ger�ohnnichtleicht den Vater übertreffen,{�ogern ich �ie

auch. als Ver�orgereiner alten Frau und einigerGe�chwis
�terachten mögte, |

Es mag auch leiht mehr der Frau als des alten

Schulmei�tersBetrieb �eyn,wenn er �einenSohn, oder

künfcigenSchwieger�ohnzum Adjunctus �ucht, weil zu-

weilen weder die Jahre noh die Schwachheiteneinen

Gehülfennöthigzu machen �cheinen.Wer wird es der
|

Alten verdenken , daß �ie�ichein �icheresBrod in ihven

“hohenJahren bereitet ! Manchmal �cheintindeßder

Junge doch aber auch noch gar zu roh zu �eyn,und den

Namen des Lehrers nur aus Satyre führenzu können
Fürs er�te�ollsnun �reylichnoch wol der Vater bleiben,
aber der kann doch früher�terbenzer �ollnoch vom Vater

lernen — �ollfreylih, �iehtaber kaum darnach aus,

daß er könnte oder mödgte,wenn er �chon�elberLehrer
heißt;�olldoch wol nicht gar den Vater Ubertrefen? —

Jch glaube, daßgar �eltenein Junge „ der nichts als �ein

abgelegenesDorf ge�chn,und im zwanzig�tenJahre adz

jungirt wird , �einenVater erreichenwerde, und die Auf-

Flärung die�esDorfs? — Ein patrioti�chertandyredi-
-

ger [prä�entirt�oeinen Bauerjungenauf Verlangen der

Mutter'nicht, �onderndient ihr, wenn fie ja vor �einer

nothdürftigenBildung Wittwe werden �ollre,auf jede

andere Wei�e, und warnt auch �eineBrüder, das Er-

Q 4 nennungss-
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nennungsrecht bey der Schule, wodurch�ie�ichdie brauchz
bar�tenund pa��end�tenMitlehrer ver�chaffenkönnten,

ZE �olcheVor�chlägenicht weiter in Gefahr zu

ehen, z

\

Diè Witwe eines Hofbe�ißersauf den Dörfern
verliert mit ihrem Manne den Hof nicht mit, und wird

al�ofeine elende Per�ondadurch , aber doch eine Per�on,
um welche �ichder Prediger neue Verdien�teerwerben
kann. Da er bey einiger Krankheitskundeleicht der

er�te�eynfann , der es weiß,daß�ieWittwe werden wird :

�oüberdenkt er vorläufig,wie ihr am be�tengerathen�ey«
Aufvielen kleinen Höfen, die einen Knecht zu halten nicht
abwerfen, kann eine Wittwe nicht fortkommen, �iemuß,
wenn �ieden Hof nicht abtreten will, wieder heurathen,
in welchen Jahren �ieauch �eynmag. Dieß wi��endie

tandleute, und eilen daher , die zweyte Ehe zu be�chlie�z
�en;auf dem Begräbnißmahledes beerdigten Mannes

�oll�ie, �agtman, zuweilen�honwiederverabredet und

halb vollzogenwerden. Die der Wittwe �oeiligeVor=

{läge thun und �ozu�ehen,mögen�eltenihr, �ondern
ihres eigenenVerwandten Be�tes,den �iegern auf einen

Hofgebracht �ehenwollten, zur Ab�ichchben, und be-

reiten damit einer gemeiniglihältern Frau ein oft trau-

riges Alter, Es i�tein Verdien�tum �ie,bey Zeiten �ie
zu warnen, daß �ie�ichnicht fangen läßt, �ondernfinelänglicheUeberlegungbey einer Wahl an�tellt, die �oviel

auf �ichhat, Selber ihr Vor�chlägezu thun, i�tbedenk-
lich, aber de�tonúßlicherpflegt es fur Hof und Dorf zu
�eyn,wenn der Prediger, der Hof und Dorf kennt und

liebe, das Vertrauen hat , daß man ihn hiebeyzu Rache
ziehtezer kann hiedurchoft großeVerbe��erungder Wirth:
�chaftbefördern. Wer �oweit noch nicht i�t,thue nur

das Gute, abzuwenden, daß der Frau kein Unbe�onne-
ner zum Manne aufgedrungen,und den Kindern kein

Tyrann



um die Wittwen und Wai�en�einesOrts, 249-

Tyrann zum Vater gegebenwird, der darauf mit dem

Stoke ausgeht, �ihnun den Hof, auf welchem er

�ichein Altvacertheiler�chlichen,

-

zum Eigenthume zu

machen,
;

3

Auf den größernHöfen, die Leute zu ¡haltenver=

mögen, bleibt eine Wittwe ofc gern was �iei�t,wenn �is
Jemanden hat, der �ichihrer Angelegenheitenmit ano
nimmt, Jch �prechenicht gegen die Bevölkerungoder
andere Staatsvortheile,wenn ich rathe, daßeine Witctwe,
die in einigen Jahren den Hof ihren Kindern abtreten

und al�o�chonißt einige Hülfe von ihnen-haben fann,
nicht wieder heurathe, weil das Gute, dem zweyten
Manne ein Altvatertheilver�chat,und einige Jahre hin-
durch Hülfevon ihm gehabtzu haben, den Hof �o�hwä-
chen , �oviele Streitigkeiten gebären,und das Alter �o
kümmerlichmachen fann

„. daßes aufhört,etwas Gutes

zu �eyn,Ein landwirth�chaftlicherPrediger kann einer

�olchenWittwe leicht den Bey�tandlei�ten,bey welchem
�iefüglichunverheurathet bleiben, ihren Kindern den

Hof ungetheiltübergeben, und einemruhigen Alter ent-
gegen leben kann. Wenn er ins Feld geht, machts ihm
wenig Mühe, auch nach ihren Aecern hinzu�ehen, und

�ievon der Arbeit , welche ge�chezenund nicht ge�chehen
i�t,zu benachrichtigen. Es fo�tetihm nicht viele Zeit,
ihren Hof zuweileneinmal dur<zugehen, ihr gute Rath-
\hläge, und dem Ge�indenöthigeWarnungenund Ver-
wei�ezu geben. Und wie bald �agter ihr, wenn �ie
kommtzu fragen, wie �ieihre Sachen einzurichtenhabe,
wie bald �chreibtoder �pricht.er ein Paar Worte für�ie!
Machte �ieihm auch wirklichMühe, �odient er, meiner
Meynung nach, dem Staate damit, weil ungetheilte,
friedlicheBauerhöfeam leicht�tenim Stande bleiben und
�ichaufnehmen, �odient er einer Familie damit ,

weil �ie

nichtsabgeben, und keine leider! �ehrgewöhnlicheProx

E ce��e
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“

ce��emit dem Stiefvater führendarf, und �odient ex

_ �ichauch �elb�tdamit, weil die Klagen der Kinder über
“

ihn, und �eineüber �ie,wenn er nicht mehr Herr i�t,den

Prediger, der nicht gleih zum Richter wei�et,und un-

ter Verwandten gern Streitigkciten verhütet,noch viel

mehr Müheals jene zu verur�achenpflegen, Mach mei-

ner Erfahrung, es kann anderswo anders �eyn,i�tes

immerin allem Betracht vortheilhaftergewe�en,wenn eine

Wittwe „
die �chonhalberwach�eneKinder hat, nicht wic-

der heurathet, weil die�eden-Stiefvater für ihrenFreund
nicht halten ; und nicht zu haltenverleitet werden, wenn

er auch ein Engel wäre, und das pflegt er auch nicht zu

�ehn,Der Fall mag �elteneintreten, daß eine jolche
Frau ohne Mannnicht leben kann. Jt �ieohneKin=

der, oder �ind�ienoch klein , �ohat die zweyte Heurath
weniger Bedenklichkeiten; ich habe indeßdoch die Bauer-

höfe,welcheneine Wittwe', die noch kleine Kinder hatte,
vor�tund,häufigerin be��ernUm�tändenge�ehen,als die,
deren Be�ißerinnohneMann nicht fertigwerden zu könz

nen behauptete,

:

Bleibc die Be�ißerinnWittwe, �opflegt�iegern

dieKinder entweder zu alt, wenig�tensnach der Bauern

Meynung, werden zu la��en,ehe �ieden Hof abtritt,
‘oder, wenn �ie die Ruheliebt, ihn �ehrfrüh einem der-

�elbenzu übergeben,Ju die�emFalle lebt �iegemeinig-
lih dem Hauswirrcheoder der Wirthinn, die nicht ihre
Kinder �ind, zu lange, und wird vollends zur größten
ta�t,wenn der Sohn oder die Tochter �terben, und der

andereEhegatte�ichwieder verheurathet. Man macht

�c daher vevdient um die Frau , wenn man ihr allen

Bey�tandgegen Kinder und Ge�indelei�tet,und damit

allen Vorwand nimmt, �ichzu frühin Ruhezu �een,da-

“mit �ienicht zwanzig, dreyßigund noh wol méhrere

Jahre Cnacheinem unedlen bâäuri�chenMaedtates
im



um die Wittwenund Wai�en�einesOrts. a5

Wége'gehendürfe, Der Prediger i� der er�te,de��en
Hülfe�ie�ucht,wenn fie über den Wirth oder die Wirz
thinn zu flagen hat, und es macht oft viele Mühe, die�e
Leute, wenn �iezumal fremde �ind,�ammtihren Kindern

zur bifligenAchtunggegen die alte Frau zu bringen, der
�ie�chonlange überdrüßig�ind,und deren Kammer und

Alteheil�ienun �elb|nöthigzu habenbehaupten. Man

verhütetdaher tau�endVer�undigungenund befördertdiè
�obillige�owohlthätigeRuheim Alter, wenn man die

Wittwe vey dem An�ehnerhält,daß ihr ihreerwach�e=
nen Kindergehorchenund den Hof nicht abdringenmüß
�en, Ein Junge von zwanzigJahren muß, meyne ich,
noch den Hof, wenn er ‘auchvom Vater herkäme,nicht
fodern; mic Vor�tellungeni�ter indeß nicht allemal
zu befriedigen, be�onderswenn ihn Leute aufhebßten,die

ihmgern ihre Tochtergebenwollten; es wäre daher gut,
wenn der Prediger das An�ehnhätte,den unvernünfti-
gen Bur�chenzum Still�chweigenzu verwei�en,und die-

Obrigkeit es gleich in der billigenVoraus�eßunggeneh-
migte, daß der Mann die Um�tändedes Hofes und dies

Gée�innungender Leute am be�tenkennen mü��e. N

Un�ereBauern mü��en{härferals[ ihre,Pferde ar-=

beiten,und könnennicht, wie der Schweißer, den Som-
mer auf den Alpen ruhen , und �ollterFher ohneNoth
noch im zwanzig�tenJahre nicht heuraïhen, Der größte
Theilun�ererBauergütherkann nur eine Familie ernäh-
ren, man la��eal�oden Jungen dreyßigFahre alt wer-

den, ehe er �iebelommt , �olebt hoffentlich�eineMüttêr

ihm, und �einerFrau, und deren zweyten Manne niht
zu lange, Dieß, daß die Wittwe nicht zu früh den

Hofabtritt, i�tohneZweifeldie be�teVor�orge, die der
Prediger , der es auszurihten vermag, für �ietragen
kannz heurathet�ieaber wieder, �owerden Jahre fe�t-

ge�eßt,wie langeder StiefvaterhaushaltenEID
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deren Verlauf der Erbe den Hof �chwerlichlänger-in
de��enHänden la��enwird.

j
Nach eines TageldhnersTode behâltdie Wittwe

zu ihrem Uncerhaltenichts als ihre Hände,zuweileneinen

Nochpfenning, den �ieaber nicht anzugreifenpflegt.
So lange �ieindeß ihre Hände brauchen kann, i�t�ie
nochfeine_elende Per�on,und braucht noch weiter keine

Hülfe als Arbeit , woran es denn auf feinem Dorfe zu

fehlen pflegt. Wenn �ie aber �{hwachoder gebrechlich
und vom Manne ernährti�t, oder

, wenn �te�oalt wird,
daß �iekein Taglohn mehr verdienen, mehr bekommen,
�ichal�onicht mehr¡unterhaltenkann, dann muß der

Prediger zutreten und für �ie�orgen,wie es �einesLan-

des Um�tändeihm an die Hand geben. Selten wird

eine �olcheunter Arbeit aufgewach�eneund alt gewordene
Frau Hülfeverlangen, �olange�ie�ieentbehren.kann, und
�iewäre auch leicht zu überführen,wenn �te�ieaus Faul-

_heicverlangte. Zum Unterhalte der wirklichUnvermd-

genden und Alten reichten vermuthlih jedes Dorfs Al-

mo�enhin, weil jeder Hof die Seinigen ernährt,und

der kleine ihnen doch wenig�tensDach und Fach giebt,
wenn �ienicht von den umher�treichendenBettlern weg-
genommen würden, Jh habe einigeErkundigungnach
Die�erArt Leuten ange�telltund gefunden, daß bey wei-

tem der größteUgzeilder�elbenin den Städten-unterBets
teln und Müßiggehenin möglich�ter-Unwi��enheitaufge-
wach�en,und von der ihnen angezwungenen Lebensart
oder Betrieb�amkeit�obald als möglichauf den gewohn-

tern, lang�amernBettelweg wieder zurückgekehrt�ey.

Daßdie�erWeg zunäch�tan dem Diebeswegehergehe;
be�tätigen�omanche Steckbriefe und- öffentlicheBe�chrei-

bungen von Vagabonden, und von die�erSeite �cheint
bs daher eine wichtigeRegierungs�achezu �eyn,der frú-

_ ‘henBetteleyin den Städten,der Mutter des Müßig-
gangs
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gangs — der Nä�cherey— des Muthwillens— der
Dieberey zu wehren, oder, welches eins i�t,zu �orgen,
dáß jedes Kind gemeinnüßigenUnterricht, belohnteAr-

beit, hinlänglichenUnterhalt, und un�chuldigeFreuden
habe, welches mir, wenn es Männern, die Zeit und
tu�tzu die�er�owohlthätigenAuf�ichthaben, mit nöthis
ger Autorirtäcübertragen,und nicht von äu�er�tmit
Arbeit be�chwertenobrigkeitlichenPer�onennoch oben
drein gefodertwürde,ganz leicht und thunlichvorkom-
men will,

_— Solange man inzwi�cheneine Generation von Bett-
lern nah der andern in den Städten greß zieht, und

der Bauer, wie �honim zweyten Stücke erwähnt,kei-
nen Bettler abwei�t,wird die Frau auf dem Lande , die

�echzigbis �iebenziggearbeitet hat, und nun nicht mehr
kann, die Hülfetaum empfangenkönnen, die �iebraucht

und verdient, Doch vermag hoffentlichjederPrediger
auszurichten, daß dergleichen alte, arme Wittwe jeden
Tag auf einem Hofe zu e��enbekommt, wovon er den

�einigenam wenig�tenaus�chließenwird. Jch will mich
nichtdabey aufhalten, der Bauer läßt hoffentlichnirgend
in der Welt, man müßteihm �on�t�elb�t�ovielnicht la�e
�en,�cinenMitmen�chenHunger leiden, Es i�tzwar

wahr, daß er dem Bettler mehr aus Furcht als aus tiebe

giebt, aber wer ihm Liebe gegen die muthwillig�ten, ars

beitha��endenBetrelkinder , gegen den fal�chenKrüppel,
der in der Stadt �ehrge�undeGlieder hat, gegen das

junge faule Weib, das kein Brod, �ondernGeld zu
Branntewein oder Kaffee will, gegen �oviele vorgeblich
Verarmte, vom Marquis bis ¡um Handwerksmanne,
dieihr Glück in der Fremde �uchenwollen, und außer
einem Striche von drey oder vier Meilen nicht kommen,
kurz, gegen ein Heer von Men�chen,die �elb�tnichts thun,
und wenig�tenseine Hand auf dem Hofe auch gi E_ Arveie
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Arbeit abhalten, in be��ereUm�tändeniht kommen,aber
dochnicht abgeroie�en�eynwoüen , und{bald Rache dros

hen, bald Rache geübtzu haben verdächtig�ind,wex

gegen die�eMen�chendem Bauer Liebe einprägenkann,
der thue es; wer indeßdie�eBettler in nüblicheMictglie-
der des gemeinen We�ensverwandeln und dem wah-
ren Armen un�chädlihmachen kann, der thue es
doch auch.

Es i�tzwar ‘wahr, daßdas Kind des Tage!ldhners
weniger braucht, früheretwas �elb�tverdienen, und frü-
her für erzogen erklärt werden kann; es i�taber doh
auch hart , wenn �eineWittwe drey, vier und noch 1

mehrere bloßmit ihrer HändeArbeit groß�cha��enBe
Sie fodert indeß,�olange �iege�undi�t,keine Hülfe
(aus Stolz? daran zweifleih; etwa aus Ahndung,daf
�iedoch keine bekommen werde ? ) empfängt indeßvon

jedem recht�chaffenenPrediger, und wer im Dorfe ihm
“gleichge�innci�t , manche�tilleHülfe. Gott hats ge�es

hen, ihr guten tandleute, wie manchen tüchtigenArbei-

ter ihr auf euren Höfengroßgefütterthabt! Eine Tag=
löhnersFamilie hat kein größeresUnglück,als Krank-

heit, weil der ge�undeEhegatte den Kranken warten

muß, und keiner al�overdienen kann. Wie elend nun

eine Wittwe, die bey ihremHäufchenzu keinem,Vor-

rathe fommen,' und von dem�elbennoch fa�tgar keine

Pflege haben kann! Mir �cheintnichts billigerzu �eyn,
als daß �oeine Frau den Rath des tandphy�icusund die

Arzney �ammtdem Bothen dazu um�on�thabe, auch
die nôthig�teAufwartungund Brod indeßfür ihre Kin=
der irgendwoherempfange; da ih aber keine Mitcel

vorzu�chlagenweiß,wie die�erFrau durch eine öffentliche
Einrichtungzu helfen�tehe:�owende mich anihren Pre-
diger, und er�ucheden , die KlingebeutelPfenninge, die

er etwa nochzu verwaltenhat, möglich�tauf die�eBisLe

TE
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fälle und be�ondersauf die Zeiten, da Krankheitenherr
�chen,zu �paren,und überhaupt,�oweit er in �einer

tage fann, zur Zeit des Friedens an den Krieg zu den-

ken, Die Wittwe, von welcher ich ißt rede, fällt gleich
ohne Um�tände�einerVer�orgunganheim, �obald �ie
erkrankt , und vermuthlichnoch manche TageldhnerFa=
milie dazu. Jt er nicht des eigenen Vermögens,alle

die�eKo�tenzu be�treiten; �o�inntder junge Mann, der
�ich�oetwas nicht be�orgte,nun hoffentlichauf cinen klei=
nen Vorrath, den er dann angreifen kann, verlangt aber

vielleicht auch meinen Rath dazu, Jch muß nun' zwar
bekennen, daßmich Niemand auf die�enVorfall gewie-
�en,und ich mich al�onicht darauf bereitet hatte —

Itt würde ich indeß_den Bettlern von Handwerke ente

ziehen, was ohne Gefahr ge�chehenkönnte,würde ih
die Gene�endenin der Gemeine um einen Beytrag zur
Gene�ungihrer franfen und armen Brüderin eine vers

\{lo��eneBüch�ean�prechen,die die Kirchebe�chenkenwoll»

ten, wenn �ie�ichzumal�elbernothdürftig�chmückenkönnte,
würde ich zu bereden �uchen,daß�ieeinen Theil davon
in die�eBüch�e�teckten, die etwas Ungerechteser�tatten,
oder �ich�on�tnach ihrem Gewi��en�elb�teine Geld�trafe
auflegenwollten, würde ich,bitten, �iedie�erBüch�ean=

zuvertrauen u. d. g. m. Wer Vertrauen in einer nicht
“�elb�iarmen Gemeine hat, bringt vermuchlich�oviel

darinn zu�ammen,daß die nothdurftigeWittwe : niche
hulflosliegen darf, und i�tdie;Wohlthätigkeitdie�er
Büch�eer einigemalege�ehen,�o,hoffe ih, wird|�te
nie leer, und �ofommt gewißmanchege�unde,gute Tag-
löhnerinnund legt ihr Schärfleinein, um es nie �elb�t
zu bedürfen. Mit einer unko�ibaren, aber ‘erfreulis

“chen und zeitigenHülfe läße �ichmancher arbeit�ame
Kerl, manche verwitwete Mutcer retten und bald wie-
der zu Gange bringen,

:

i

Für
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Für Kinder der Tagelöhner, die gänzlichverwai�en,

giebts, meines Wi��ens, keine öffentlicheVor�orge,keiz

nen Vormund, weil nichts zu admini�trirenda i�t, keine

‘bemittelte Verwandte, keine Aus�ichtenauf Erb�chaf-
xen, feine Wittwenpfleg�chaften,woraus �ie,bis das

jüng�tegewi��eJahre erreicht hat, den mütterlichenAn-

theil empfangen, feine Wai�enhäu�er— — und un�er

Herr Gott ernährt�iedoh, Hie und da ngen �iewol

‘aus einer dffentlichenCa��eerzogen werden, die mei�ien

fallen indeßden tandleuten zu, die �iein aller Stille un-

‘terhalten,big �ieihr Brod �elbverdienen können. Jch
mag nicht bitten, �iein die Wai�enhäu�erder Städte

aufzunehmen, weil ih die Einwendungen zum Theil
enne, die man aus der Stiftung, dem Näherrechteund

‘der Menge verwai�eterBürger- und anderer Kinder da-

gegen machen könnte,und weil ih nicht gern �ehe,daß

die�eKinder dem tandbaue enczogen würden,als wözu

‘fiebey einer Erziehung in der Stadt ¿u�tund Kräfte

‘ohneZweifel verlören,

Für �ehrbilligund nüßlichhalte ihs aber , daßein

mäßigestand auch ein Waijenhaus fürKinder der Land-

Teute auf einem Dorfe habe, worinn �ienicht allein

den Unterhalc, �ondernauch Unterrichein der Landwirth-
�chaftempfingen. Die Aufmerk�amkeit,welche �oviele

“exfahrneMänner hieraufwenden und mittheilen, bleibt

größcentheilsungenußt, weil die �ie�elten'brauchen köns

nen, die �iele�en,und weil die �ienicht le�en, welche�ie
brauchen könnten, Mun will ih mir einmal das Ver-

‘gnügenmachén,zu hoffen,die Regierung be�timmteeinen

“mäßigenHof, der etwa ein Paartau�endThaler Pachte
abwuürfe,'zu einein tandwai�enhau�e;und �olltedenn 1j,

SB,einer von ‘den Höfen eines �cculari�irtenKlo�ters,
der ur�prünglichMöncheodexNonnen zu ernährenbé-

�timmt,war, �eineBe�timmunggänzlichverlieren , wenn

er
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er verwai�eteBauerkinder zum Be�tendes candeszu erz

ziehen und zu bilden gebraucht würde ? Die�emHofé

�tündenein des ‘andes und der darinn möglichenOekos

nomie �ehrkundigerVerwalter, und der dazu ausge�uchte
landwirth�chaftlichePrediger vor, denen erlaubt wäre,

aus der Ca��eferner anzu�chaffen,was zur Ergänzung
der der Stiftung gleich mitgegebenenöfonomi�chenBi-

bliothekjährlih herauskäme,und zu ver�uchen,was
ihnen thunlichund vortheilhaft�chiene,Von dem Pres
diger würde ih noch be�ondersverlangen, daß er die

ófonomi�chenSchriftender Griechen und Römer, Eng#
länder und Franzo�enle�enkönnte,wie er die Pflicht
hâtte,den Ausgangder ange�telltengelungenen und miss

lungenen Ver�uchein einem öffentlichenviel gele�enen
Blatte zu erzählen;ganze Bücher lie�tder eine tatda

mann nicht, und dem andern �ind�iezu theuer, Jun
dießHauswürden aus dem ganzen tande, ja. nicht aus

einemStriche de��elbenallein, �oviele Wai�enbeyderley
Ge�chlechtsaufgenommen, als. es zu ernährenim Stande
wäre, Man�pei�eteund kleidete �iebloßländlich,und

�chicîte�iein die Schule des Dorfs, denn �ie�ollen
auf dem Lande bleiben , und wo möglich, Verbe��ererde�e
�elbenwerden, Bey ihrer Aufnahme brächten�tevon

dem Prediger des Dorfs , wo �ieverwai�et�ind,einen

Bericht von ihren Sitten und den Fehlernihres Dorfs,
deren �ieimmer verdächtiggehaltenwerden mü��en, mit,
und von der dortigen Wirth�chaftwäre dex Verwalter
bereits unterrichtet , oder könnte�icheine voll�tändigeErs

zählungleichtver�chaffen.Außerder Schule nun wüts

den die Kinder nach ihrenKräftenmit ländlichenArbei-
ten be�chäftiget,und be�ondersmit den Vortheilenbes
fannt gemacht,die man im Landegern ausbreiten und itt /

den Gang bringenmögte, Kinder unter �ehsJahrett,
oder gebrechlicheund zu �chwachezurLandarbeitkönnten
gegen eine Hauptab�ichtdes Hau�esnichtaufgenömmekn

*
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werden. Manbrächte �iezuer�t�ämmtlichin den Gars

ten, und lehrte �iepflanzen, �äen,harken, jäten,
Pflanzenwarten und wieder verbe��ern, zur rechten Zeit
nußenund aufbewahren, Saamenpflanzenkennen, in

Ächt nehmen, den Saamen reinigen und aufbehalten,
auch, �obald es ihreKräfte zuließen,mit gehörigerTiefe
rein und lo>er graben, und den Düngergebührendverthei-
len, Da�iein der Schule �chreibeund rechnenlernen,
�owürdeunter die Fertigern im Winter die Nußungund

derAufwand des Gartens vertheilt , ih will �agen,man

fließeden einen auf�chreibenund aufbewahren,wie die�e,
und den andern, wie jene Beete oder Felder im näch-
�tenSommer genußzewerden könnten und müßten,und

die Größernberechneten,nah gegebenenWeiten und

Größen, die Anzahlder nöthigenPflanzen und Stan»

gen, und hättendabey die Erlaubniß, vortheilhaftere
Einrichtungenîn Vor�chlagzu bringen. Man unter-

wie�e�ieweiter, Ob�tkerne,Neben�cho��eund wilde Stäms

me zu pflanzen, nachher zu pfropfen, und auch wol

einen’und den andern , zu äugeln„ und einen Baum,
allenfallsauh einen Wein�tockzu be�chneidenund gehöô-
rig anzubinden. Es wäre nur eine�ehrzu rechtfertis
gende Ausnahme, wetin man einen Knaben einen Kun�t»
gärtnerwerden ließe,die Regel bleibt, daß�iege�chire
und gute Bauern werden �ollen.Alle Knaben und Mäd-

chen müßtenjeden Baum aus dem Blätte und andern

Merkmalenkennen , ihn un�chädlichan eine Stange bin-

den, gehörigverpflanzen, warten und pflegen, heilen
und verbinden, �üßenund abnehmenkönnen, Esi�t

\ höch�tunangenehm, wenn die Jätefrauenz, B. Artis

�cho>enals Unfraucausreißen , und junge Kernpfir�chen,
in Meynung, daßes Hollunder wären, abbrechen; man

la��emich daher nur immer darauf be�tehen, daß die�e
MWai�enmädchen— bloßeGe�chöpfemeiner Einbil»

dung — Pflanzenkennen lernen �ollen,damit �ieihrer
|

fünftigen
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fünftigenHerr�chafckeinen Verdruß und Schaden ver-

ur�achen.Ja, man la��emich ihnengönnen, daß �ie
die im Lande häufigvorkommenden medicini�chenPflan-
zen in Obacht nehmenmü��en,weil �ie�ichmit Samm-

lung der�elbeneinmal ernährenoder doch Vortheile mas

chen können,wenn fie Wittwen von Tagelöhnern�ind,
Daß der Knabe in den Baum �teigt,Früchtebehut�am
brechen, trocfnes Holz und Wa��errei�eraushauen lernt,

i�tzwar nicht ohne Gefahr, außerdem Wai�enhau�e
hâtteihn aber das Vogelne�tund der ge�tohlneApfel in

noch wol größereGefahrge�eßkt,Ein Haus, das jähre
lich nur fünf Kinder mit �olchenKenntni��enins Land

�chicfte,hättehoffentlichin funfzigJahren das Verdien�t,
dem Gartenbaue, der mir bey den mei�tentandleuten
noch�ehrdanieder zu liegen�cheint,recht hoch aufgehol-
fen zu haben, Meine Wai�enwerden zwar nur Knechte
und Mägde, die keinen Garten �elb�thaben, aber, wo

�iedienen, mü��en�ieihn bauen; wie beliebt werden �ie
�ichmachen, und wie wird man ihnen ihre Kün�teab�es
hen, wenn �iekönnen,was �on�tkeiner kann, und wenn

�ieviel behender, artiger, vortheilhafter,und mit grö�e
�ererUeberlegungim Garten arbeiten! Ueber �ie,die

Pflanzen und be�ondersBäunre zu behandelnbelehrt und

zu �chonenangehalten�ind,wird man nicht klagen, daß
�ienur zertreten und Holzverderben fönnten , wie leider !
der Landjugend häufigerFehler i�t, Gewöhnt, nach
der Schnur zu pflanzen, reine Felder zu �ehen, lei�ezu-

zugreifen,wo es nöthigi�t,auf einen feinenUnter�cheidzu
merken, u, �,w. werden�ie in ihremganzen Leben hoffent-
lih mehrGefühlvon Rechtlichkeic, mehrBehut�amkeit,
auchwol mehr Beobachtunghegenund u�ern,als man

bey ihres gleichengewahrwird. Und da �ievermuthlich
am lieb�tenjeder in die Gegend, wo er geboreni�t,zu-

rügehen werden: �odürftehoffentlihdurch �ieein be�s

�ererGartenbauim ganzenLande ausgebreitetwerden.
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Zum Acferbaue und der Bearbeitung der Wie�en
führtman �iean, wie ihnen nach und nach die Kräfte
wach�en.Esi�t den Landleuten daran gelegen , daß ihre
Dien�tbothenalle Feldarbeitver�tehen,und �ievermie-

then ihre Kinder daher nicht gern auf großeGüther,
weil da ein Theil der Arbeit durchDien�teund Tagldhe

ner verrichtet wird, die man, �agen�ie,nachmals �chwe
rer oder nur unfertig. lerne, wenn man �i nicht frühzu
den Handgriffengewöhnthat, Meine Wai�en�ollenal�o
"�echzehnJahre alt werden , ehe �iedas Hausverla��en,

damit der Knabe unnachtheiligbelehrtwerden könne,den

Pflug und die Sen�e,die Mi�t-und Heugabel, den

Dre�chflegelund den ¿eitriem,den Spaden und die Axt mit

Vortheil zu führen, auch im Säelaken und unter einigen
Himten Korn zu gehen, und das MädchenKorn zu bin-
den und zu laden, Mi�tzu �treuenund Flachs zu ziehen
�elb�tver�uchenmöge. Zu den leichtern Arbeiten kom-

men �ieviel fruher, auf dem Ger�tenacf der Wie�e
fönnen �chonacht - oder zeheniährigeKinderYarken, und
wenn die Pferde nicht wild �ind,kann ein fleiner Junge
mit zweyen eggen, auh wol der. ledigenWagenfahren.

Mit die�erUebungempfangen�ieden noch wihtigern Un-

terricht, warum die�eArbeiten ge�chehenmü��en,und

„warum �ielieber �o,als anders , be��erißt als dann ver-

richtet werdèn, ud die großeLehrewird ihnen bey aller

Gelegenheitwiederhole,daßman beym Ackerbauenie auf
�einemSinne be�tehen,richtige Erfahrungenehren, die

Vorcheileanderer Gegenden zwar ver�uchen,aber hier
nicht gleichfür untrüglichausgeben, und beyallen Ge-
�chäftennah dem Grunde fragen mü��e.Werden

jährlichfünf �ovorbereitete junge Leute in ein mäßi:
-

ges tand zer�treuet,#0 ent�tehtHoffnung, daß die be�t-
möglich�tenRegeln des Akerbäues ausgebreitet und mit
der Zeit angenommen werden. Jeder tandwirthweiß,
wig viele Auf�ichtundAutorität dazu gehört,wenn man

N :

�eine
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eine Dien�tbothenzu be��ernMethoden, als �iegewohnt
�ind,bringen will, und daß �ieoft das größteHinder-
niß bey Ver�uchenund Verbe��erungen�ind,daß�ieda-

gegen aber auch durch ihre Ge�chicklichkeitihremHofebee

trähtlicheDien�telei�tenkönnen. Wer Leute hält, fann

�eineArbeit nicht allein be�treiten,und wer es vor Au-

gen �ieht,daß es be��ervon �tattengehe, und vortheile
hafter �ey,wie es Knecht und Magd machen oder ange-
ben, mag �elten�oeigen�innig�eyn,bey �einerArt bleiz

benzu wollen

z

er läßt die teute lieber zufriedenund �ieht

ihnenab. Die mei�teArbeit beym Aferbaue ge�chieht
vielleicht dur<h Knecht und Magd, und ohne Zweifel
�perren�te�ichgegen Veränderungen�teifer,als Herr und

Frau zs durchmehrunterrichtete und ge�hmeidigereDien�iz

bothen\cheintdaher der Ackerbau viel zu gewinnen, und
ohne�iewenig gewinnenzu können,

<< bin nichtin Abrede, daßaller Orten, und bez

�ondersin den weidereichenGegenden, die�erund jener
tandmann mancehegute Beobachtung über die Viehzucht
gemacht hat; daer �ieaber fa�tallein im Stalle añbringt,

und al�ounbemerkt nußt , auch �ogar mittheilendüber-

haupt nicht zu �eynp�legt:�omögenwir im Allgemei-
nen mit der Nußbungdes Viehes �oweit, als wir könnë

ten, noh wol niht �eyn. Jn kleinen Haushaltungen
pflegt die Frau die Wartung des Federvieheszu be�or-

gen, �on�ti�tdas ge�ammteVieh mehr unter den Häns
den des Ge�indesals der Herr�chaft,und es müßteal�o

de��enErhaltung und Nußung befördertwerden , wenn

das Ge�indemehr gute Grund�äßeund Hülfsmittelinne

 hâtte, Auch dazu jollten nun meine Wai�enkinderange?

wie�enwerden, und wie �{tu�tund Kräfte äu�erten,
Auf�icheüber die�eund jene Viehart führen,�eineStal:

lungließen, befe�tigen,reinigen , �eineFütterung und

Weide be�orgenund beurtheilen, �eineFehlerbeobachten
:

R 3 und
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und angeben, und dem Gebraucheder Heilmittel er�t
beywohnen, dann�elb�tdie Hand dabey anlegen , die ge-

wöhnlich�tenBe�chädigungenvermeiden und mindern,
und die Nußbung�owol ziehen als vergrößernlernen,

Be�onderswürde der Junge belehrt, wie er das Pferd
mit Vortheil regieren, arbeiten la��en,und wieder �{0-
ner, füttern,heilen und anfaufenmü��e.Wir hätten
ohne Zweifelmanche Hirtenkinder unter un�ernWai�en,
denen vielleicht die väterlicheLebengart be��erals der

Ackerbaugefiele, und es �ollteihnen frey �tehen,wieder

Hirten zu werden, aber Bewei�evon der Liebe zum Viehe,
von dem Vermögen, æs ohneNachtheilzu regieren, �o
wol un�chädlichals hülfreihzu weiden , �eineFehler zu
beachtenund abzuwenden,und die Nußung davon mög-
lich�tzu vermehren, müßten�iezuvor ablegen. Daß die

Heerden in gutem Stande �înd, i�toft mehr des Hirten
als der Hauswirthe Verdien�t;ohne jene können �iekaum

gutes Vieh haben, und wie viel kommt auf ihreGe�chick,
lichkeit an, wenn es erfkranfet! Die Pferde hat der

Knecht mehr unter den Händenals der Herr; wie �ehr
�tehtsbey ihm, daß�ienicht übertriebenund verfüttert
werden , wie viel leichter �ind�iezu erhalten, wenn er

gleich im Anfange ein gutes Mictel weiß und gebraucht,
und wie nüßlih;wirder dem Hofe, wenn unter �einer
Hand die Pferde gut �tehen!Ge�chikteHirten und

Pferdeknechte�indohneZweifel eine Wohlthat aller Land-
-  wirthe, und wie �ind�ieanders zu hoffen, als dur

�olcheAnwei�ungund Uebung, wie, nach meinemWun-

�che,in einemWai�enhau�eertheilt werden könnte,wo

man allenüßlicheKenntni��edie�erArt zu �ammlen,und

durch die eigentlichenPraktiker der�elbenwieder auszu-
breiten befli��enwäre, Werwai�eteSchäferkinderer-

warte ih nur �eltendarinn, weil ihreEltern �ienicht of
hülflosnachla��en,Von ihnen wäre ih übrigensam

er�ienvermuthen,daß�iedas Hirtenlebenwieder24
: en,
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len, und beyihnen ließe�ichal�o, vielleichtmit einigem
Fortgange, ver�uchen,ob �ichdie Ungerechtigkeiten, die

�ichder Schäfer Schuld geben la��enmuß, tilgen la��en
wollen. Eine ge�chicfteViehmagd ver�tehtnicht allein

das Vieh gedeihlihund möglich�tunko�tbar, mit Ueber»
�chlagdes Vorraths, zu füttern,zu �honenund 1hmzu

Hülfezu fommen, �ondernauch die Producte de��elben
zu gewinnen,möglich�tzu vermehrenund anzuwendenz
welch eine Wohlthati�t�iedaher nichtjederHaushaltung?
Und dazu �uchtman auf dem Wai�enhau�ejedes Mäd-

chenzu machen, von- der Wartung des jungen Huhns
bis zur Kuhhinauf lernt es mic dem Viehe vortheile
haft umzugehen, �einenFehlern abzuhelfen, und �0
leicht das Ey zu finden, als die Milch zu gewinnen , und

auf allerley nüßlicheWei�ezu verwandeln, auch andere

darinn zubelehren.

Es i�t�chonin die�emBuche bemerkt, daß die

Bäuerinnen , und be�ondersdie Dien�tmägdein großen
Gegenden von weiblichenArbeiten nichts weiter als das

Spinnen ver�tehen.Jn dem vorge�chlagenenWai�en-

hau�e¡müßten�iedaher au< knütten und ein Hemde
�chneidenund nähenlernen, um �ihdamitnicht allein

�elb�tAusgabener�paren, �ondernhaupt�ächlich, um die�e
Ge�chikflichkeitenunter andere ihres gleichenim Lande

umherausbreiten zu fönnen, da die�eArt leute am lieb-

fien eine von der andern lernen, und �iham leicht�ten
eine die andere zu bedeuten ver�tehen,. auh auf andere

Wei�e�hwerer�eyn.mögte,die�enüblichenGe�chicklichkei-
ten unter ihnen in den Gang zu bringen, Vielleichtließe
�ihdurch-dießHaus auch das feinereSpinnen , wozu

manhier die Kinder gewöhnte,nach und nach im tande
einführen;eine bey der andern täglich�ißendeDien�ts

magdwird kaum unterla��enkönnen,der gelobtenfeinern
Spinnerinn nachzuahmen,Uncer den Viehmägdeni�t

M 4 nur
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nur �elteneine, die, wenn �ieheurathet, mehr als einè

Wa��er�uppezu kochenver�teht,da die Küche von der

Hauswirthinnbe�orgt,und faum einmal eine Magd
darinm zu Hülfe genommen wird, Es mag nun zwar

oft wahr �eyn,daß guté Köchinnen,die aus reichen
Häu�ernheurathen, in ihren kleinen eigenen Haushal-
kungen fetter zu e��enfortfahrenwollen, als �iees be�trei-
ten können,und �ichdadurch, wo nicht ganz herabbrin-
gen, doh am Fortkommen hindern; ih glaube aber,
daß �ihdießnur in den Städten �ozutrage, und bey
Tagelöhnernauf dem Dorfe nur �eltenbegebenwerde,
weil, �oviel ichge�ehen,die TaglöhnerinnihrenAb�tand
von der Eigenthümerinneines großenHofes wirklich
mehr fühlet, als die Köchinn,die einen kleinen Bürger
heurathet, ihrènAb�tandvon der Frau eines reichen
Kaufmanns „- bey der �ie�on�tdiente, weil — �ie beyde
Bürgerinnen�ind. Man könnte al�oohne Bedenklich=
feit das Wai�enmädchenin der Küche�oweit anführen,
daß�iedie Spei�enfür ihrenund des ge�ammtenGe�in-
des Ti�chzu bereiten wüßte;damit �iein ihrenkünftigen
Dien�ten�ichnüßlicherund beliebter machen, den Mann
mit genießbarerKo�i]befriedigen, bey ländlichenGa�t-
mahlen gut belohnteDien�telei�ten,und andere ihres
gleichenbelehrenfônne,wiejedeihnenvorkbommende Spei�e
Wßbarzugerichtet, und genußtwerden mü��e,was die�e
Leute häufig zu nußen nicht ver�tehen.hre Arbeit,
Ruhe und Sorglo�igkeitverdauet �ehr,das i�twahr, ich
würde aber doh in der Natur und Zurichtung ihrer
Spei�enden Grund von einer und der andern ihrer
Krankheiten�uchen,und auch von die�erSeite �olltedas

Wai�enhaus�einenZöglingengute Grund�äßemitgeben.
Der men�chenfreundlicheArzti�tvielleicht�ogefällig,ibt,
da man Diáten für denStädter aus allen Cla��enfa�t
genung zu haben�cheint,auh einmal in die Küchen,

Weochen-UndKinder�tubendes gemein�tentandmanns
|

-

¡zu
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zu �ehen,und gute möglicheGrund�äßefür die�eGes

gend bekannt zu machen, die denn die Regierung,
wenn �iedur< mein Wai�enhausnicht will, auf an-

dere beliebige Wei�eunter die Bauern zu bringen
be�orgenwird, i

Wenn man feâgt, und man frägt oft, und �chon
ein bischenbitter, warum die bewährtbe��ernCulturen

hier nicht eingeführt,dort nicht einmal ver�uchtwerden :

�oantworteich , die �iekennen, haben niht An�ehngez
nung über das Ge�inde,‘das von erlernter Wei�enicht
abgehenwill, und die das allenfalls hätten, kennen,
oder lieben fiewol nicht, Dießi�twenig�tensgewißeine

von die�enUr�achen,und die, welche mich hier angeht.
Wer da �agenwollte, das Ge�indemuß ja wol gehor-
chen, der i�tentweder Gerichtsherroder nichtLandwirth,
Wir andern würden vormachen, immer dabey�eyn,hâu-

_fig zankenoder gebenmü��en,und doch.mit der Zeit wol
kein Ge�indemehr bekommenkönnen, Meinem Waie

“

�enhau�ewürde es im Anfangenicht be��ergehen ; es mag

al�o�eineVerbe��erungenin der tandwirthfchaft, wozu
es mit be�timmei�t, �olange nur lang�ambetreihen,bis
�einefolg�amernZöglingeals Knechte und Mägdedarinu

dienen , und ein Hofmei�terdaraus genommen werden
kann. So bald es aber mit Arbeitern ver�eheni�t,die
es nah dem Willen des Verwalters machen, wird es.

einer Aer�chulenicht ungleich�ehen,wohin man noch
wol �einezu tandwirthen be�timmteSöhne�chicft,die ich
denn aufzunehmennicht widerrathenwürde,

:

Jn un�erHaus kommen Wai�enaus allet -Gegen-
dendes tandes, folglichmit allen Fehlern des ‘andes,

bringenaber einen ehrlichenBericht davon von dem Pre
diger ihres Geburtsorts mit, Gegen die�eFehlerarbei=
tet nun. der Predigerdes Wai�enhau�esmit, dem Ver=

ERS walter
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walter nach einem gemein�chaftlihenPlane, und �uchen
¿+ B, den Untreuen durch Erfahrungenzu be��ern,daß
niht Untreue,�ondernTreue Glück und Ehre gewähre,
daßnichtigen, �ondernWahrheit, nicht Faulheit, �on-
dern Fleiß,nicht Liederlichkeit,�ondernZucht, nicht Cigen-
�inn,�ondernFolg�amkeitu. \, w. Vorcheile,Liebe und

éin frohesHerz ver�chaffen.“J��das junge Volk durch
Erfahrung, die ihm die�eMänner hier geben können,

ievon überzeugt,�oi�tes am �tärk�tenund wol �oweit
« Überzeugt,daß es von den Fehlern�einerGegend,beyder

Rükkehr in die�elbe,nicht leichtwieder ange�te>t, �on-
dern dem da�igenPrediger ein fruchtbares Werkzeug

“ wird, auch andere davon zu heilen. Habe ich anders

recht ge�ehen, �owird die rührend�tePredigt und andere

Vor�tellunggegen ein ta�terleichewieder verge��enund

macht den Eindruck nicht, den ein Knecht auf den an-

dern, eine Magd auf die andere macht , wenn ein �olcher
Vortrag zu der ErzählungAnlaßgiebt, daß man die�en
Fehlerehemals ins Wai�enhausauch mitgebracht, aber
der bö�enFolgen wegen gern da gela��en, und -dafüraus

der und der Erfahrungdie entgegen�tehendeTugendlieb

gewonnenhabe, und beybehaltenwolle. Man �agtim
Sprüchworte,wenn man den Bauer drückenwolle, mü��e
‘man einen Bauer dazu brauchen; �olltees nichteben �o
“wahr,— wohlthätigergewiß— �eyn,daß, wenn man

‘den Bauer be��ernwolle, man einen Bauer dazu brau-

‘chenmü��e?So viel gelte ich vielleichtnun bey meinen

‘Le�ern,daß �iees nicht unwahr�cheinlihfinden, und

Ver�uche,wie �iekönnen,befördern. Unfruchtbari�ts
gewißniht, wenn ein Paar junge Leute mit fe�tge�eßtem
Wohlgefallenan einer Tugend uncter einen Haufen kom-
‘nen, welchem das entgegen�tehendeLa�tergelü�tet,/ béy
‘ihrenFreunden�chwächen�iegewißden Hang zum La�ter,
“und-werbenauchwol für die Tugendeinen und den an-

dern an, Wäre es �owahr, als es, vielleichtweil es

�chmeichelt,



um die Wittwen und Wai�en�einesOrti. 269

�chmeichelt,geliebtzu werden �cheint,daßnämlichder

Men�chkeinen überwiegendenHang zum ta�terhabe; #0
würde ich auf das Wort und Bey�pieldie�erjungen ‘eute

mehr rechnen , ich rechne aber nur einigen Eindru dars

auf, der Spuren nachläßt,und wieder ausgelö�chtwird,
wenn man ihn nicht erneuert. Es müßtenal�oder Wai-

�enhäu�eretliche in einer mäßigenProvinz, und jedes
vermögend.�eyn, eine ziemlicheReiheverwai�eterDorfe
kinder zu erziehen, und müßteeine kleine Colonie guter
junger Dien�tbothennach der andern ins tand, und be-

�oûdersin die Gegend ge�andtewerden, die der Verbe��e-
rung haupt�ächlichbedürfte,wenn man zeitigaus Erfah-
rung wi��enwollte, ob man nicht mit dem be�tenErfolge
den Bauer zur Be��erungdes Bauern brauchen könne,

Doch, ichmußaufhören,auf mein Wort wird man nicht
ein ¿andwai�enhausanlegen, den Vor�tehernde��elben,
außer jährlich�chuldigerAblegungder Rechnung, die

freyen Hände, die �iehabenmüßten, nicht geben, und

vielleicht, wie ih doch aber nicht ‘�ehrbe�orge,für die
Ko�tendie Vortheilenicht er�ezendgenung finden. Muß
es dabey bleiben , �owirds auch dabey bleiben , daßun-

�erHerr Gott die Wittwen und Wai�ender Tagelöhner
auf dem ¿ande dochernährt. u

Siebentes
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Siebentes Haupt�tück.

Vom Verdien�teeines Landpredigersum die

Kircheund dasPfarrwittwenhaus,
_—

Dg ver�tehedurch die Kirche das zum öffentlichen
Gottesdien�tebe�timmteGebäude, und daher be-

�tehendes LandpredigersVerdien�teum �iein der mdg-
lich�tenund reht�hafen�tenSorge für das Vermögen,
‘das zur Erhaltung des Gebäudes, und zur Be�treitung
der Ko�ten,die der ö��entliheGottesdien�terfodert,
nöthigi�t©).

:

Die�eSorge liegt vielen Landpredigernnicht ob,
weil an manchem Orte der Edelmann , oder ein Klo�ter,
oder noch wol ein anderer die aus eigenemVermögen
‘gebaueteKirche im Bau und Be��erungerhält,und das,
pas der offen‘¿cheGottesdien�tetwa ko�tet,her�chießt;
und weil anderswo das Kirchenvermögenvon einem oder

etlichen Männern in der Gemeine, die ntan Vor�teher,
Altarleute*), Altari�ten,Kirchenväter,Kirchenjura-

“

:

ten,

#) Omne officium boni patrisfamilias, ut ct boni adminifira-
#0yismaxime in tribus confi�tit; 1) in bonorum acqui-
fitione» 2) eorum prudente con�èrvatione,3) commada

erogatione. In hisce tribus quoque con�i�tereofficium boni

admini�tratorisbonorum parochialium exi�timo — L, H.
Boebmeri jus parochiale, Se&. VI. Cap. II. $. 2.

#4) Daßdie BenennungOlderleute Seniores ausdrúcfen �olle,

ift mir �oglaublichnicht, als daß es der platte Ausdruck von

Altarleuten
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ten, u. \. w. nennt, verwaltet wird, denèn der Prediger
an dem einen Orte nichts in ihrer Verwaltung zu �age

hat, an andern als Gehülfe,oder als näch�terAuf�eher
zugeordnet i�t. Es mog noh manche andere Einrich-z
kung, häufigeoder drtliche,geben, die ih nah meiner

Ab�ichtaufzu�uchennicht nöthighabe, da ich nur von
den Verdien�tenum die Kirche rede, die �ichein Landpres
diger erwerben kann, welchein dieVerwaltung ihres ge=
�ammtenVermögensallein, oder vorzüglichanvertrauet,
und daherGelegenheitgegebenif, �ihdurchRecht�chaf=
fenheitund Mühedabey auszuzeichnen.

:

N

Wenn die Kirche das Vermögen,die Ko�tendes

offentlichenGottesdien�teszu be�treiten,und beyeiner
Hauptbe�chädigungwieder herge�telltzu werden, nicht
be�äßeoder verldre: �owürde theils der Stifter , odèr

gegenwärtige�ogenannte Patronus, theils die eingepfarrte
Gemeine zutreten, die unumgänglichenKo�tenbe�chafe
fen und bauen mü��en,oder das nöthigeGeld würdevon
andern bemittelten Kirchen herge�cho��en,oder aus frey-
willigen Gaben im Lande zu�ammengebracht.Mich-geht
‘die hergebrachte, oder in einzelnen Fällen beliebte Einrich=
tung nicht weiter an, als in�ofern�ich-daraus das Ver-

dien�tdes Predigers, von welchem ich rede, be�timme.
Es wáre nämlichnicht gar evheblich, wenn �eineKirche
zu állen ihrenBedürfni��enGüter genung hâte, er könnte
nichts weiter thun , als �ieehrlichverwalten, damit Nis=
mand durch ihreBedürfni��ebe�chwertwürde, Größer
wäre �einVerdien�t,wenn er den kleinen jährlichen
Ueber�chußrecht haushälteri�ch�ammlete; und �ogut

E ‘ nieder-

 Altarleuteni�t,weil ehemalsnict eben die Aelte�tendes
Dorfs be�tändigeRechnungsfährerwaren „�ondernvielmehx
derGebrauchwar, daßalle Jahr der ältereAltarmann aho
gieng und ein neuer erwähltward. :

EE
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niederlegte, daßdann ,
wenn einHauptbau nöthigwäre,

ch ein hinlänglicherVorrach fände, und. Niemand im

$ande mit Zu�chü��enbelä�tigetwerden dürfte. WVorzüg-
lih wäre es indeßgroß, wenn er einer armen Kirche,
die gar oft andere har anbecteln mú��en,zu einem Ver-

mögenverhelfen könnte, womit �ie-�ichzu halten im

Stande wäre. Man �iehtal�o,daß das Verdien�tdes

Predigers um die Kirche eigentlichein Verdien�tum dies

jenigen i�t,die dur eine arme und verfallene Kirche
be�chwertwerden würden. Durch eine gute Verwaltung
und �orgfältigeVergrößerungihres Vermögensmacht
man �ihhaupt�ächlichum die Gemeine, den Patron,
oder andere Kirchen , oder das ganze tand, nach jedes
Landes Einrichtung, verdient, indem man ihnen ihré
Zu�chü��eer�partund abwendet, daßder öffentlicheGot-

tesdien�tnicht viel und nicht lange in �einerguten Ord-

nung ge�tórtwird. So lange man-nun de��enununter=
brochene und wirklich erbauliche Abwartung für Landleute

nôthigund von Nußen hält: �olange wird es auh um

�ieund alle, die hiezubeyzutragen�ichnicht entlegenkönn-
ten, ein Verdien�t�eyn,das Kirchenvermögen�ogewi�=
Anhaft und �orgfältigzu verwalten , daßder Gottesdien�t
einen guten Fortgang, und andere keine Ausgaben des-

wegen haben, Weil es hergebrachti�t, habe ichs daher
«auchein Verdien�tum die Kirchegeheißen;das, wovon

ich rede, i�teigentlich ein Verdien�tum die, welchedes

Landpredigers offentlichenGottesdien�tin Ordnung, und

das Gebäude dazu im Stande erhalten müßten, oder

‘dazu beyzu�teuernkräftigange�prochenwerden würden.

So ange�ehen,wird vielen das Verdien�tdie�esHaupt»
�tücksnicht unerheblich, und denen, die dadurchgewin-
nen, ganz wichtig�cheinen.

/

__J< weißgewiß,daßviele gewi��enhafteund gelehrte
tandprediger, wenn �iewi��enkönnten,daß ich 4

die

eder
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Feder zu Abhandlung die�esVerdien�tesergrif�e,mi<_
umringen und nôthigenwürden,zu bewei�en,es �ey,im

Ganzen genommen, durchaus be��er,daß die, welchen
die�eta�tobliegt, von der Verwaltung der Kirchengüter
befreyetwürden, Würde es euchaber helfen, würdige
Mánner , wenn ich das bewei�enkönnte? Euch? —

Laßtmich�chreiben,was ih als ein ehrlicherMann denke,
und fahrt ihrfort, recht�chaffeneMänner zu �eyn.—
Das Vermögeneiner Dorfkirche kann nicht gut ein an-

derer, als der in dem Dorfe wohnt , verwalten, weil es

häufigin -

liegendenGründen be�teht,die an Ange�e��ene
pacht - oder meyerwei�eausgethan, und wovon die Ein-
fünfte oft �ehreingemahnetwerden mü��en,Wo es we-

niger Schwierigkeitenhat, daß die herr�chaftlichenBeam-
xen auch die Verwaltung der Kirchengüterführen,mag
manche Verfa��ungganz anders �eyn,anderswo würde
es �ehrgroßeSchwierigkeitenfinden, Muß die Ver-

waltung fürs er�tenoh im Dorfe bleiben , �owird �ie
den �ogenannten Altarleuten, oder dem Prediger zufal-
len, und nur �eltendem Schulmei�teranvertrauec.wer-

‘den können, noch �eltenermôgce�on�tein Ange�ehener
Güter im Dorfe haben und die Kirchenrehnungen füh»
xen wollen. Wo ‘etwas zu verwalten i�t,da mußEin-

‘nahmeund Ausgabeverzeichnet, oder Rechnungauf dem
“Papiere geführtwerden, und �elten�indohne Zweifel
in großenGegenden nochdie tandleuce, die �oviel �chrei»
ben und rechnen können,daß�ieeine ordentlicheRech-
nung zu bilden im Stande wären, wenn �ieauch die
alten Formulare vor �ichhaben. Jhre Güter, auf
welcheman zur Sicherheit der Kirchebillig �ieht, pflegen
ihnen �oviele eigene Be�chäftigungzu geben, daß �ie
�rembdezu verwalten weder Zeit noh tu�thabenmögen.
Sie la��en�ichindeßnoch wol dazubereden, bleiben aber
�eltenohne eigenen beträchtlichenSchaden dabey, weil

Genaue Rechnungsführungbekanntermaaßenfa�tM;

j
ie
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die Feder in der Hand, Fertigkeitim Nechnen , und die

ordentlich�teSicherheit der Beläge erfodert, So genau
wurden inzwi�chen,� weit ih mich darinn umge�ehen
habe, die Rechnungen ehemals nicht geführt, und �o

müh�amund weitläuftigwaren �ieauch niht zu führen,
denn es blieb nux �eltenjemand �eineAbgaben an die

Kirche �chuldig,und waren al�okeine kriklicheVerzeich-
ni��evon Re�tanten¿u halten; wer Miswach�esoder an-

derer Unglücksfällewegen von dem Jahre nichtbezahlen
konnte, erhielt beyAbnahmeder Rechnunggleich auf der
Scelle Remißion , die die Vi�itatoresdarunter �{riebenz

‘was als Ausgabeange�eßtwar, wurde ohne-Belag dem

Rechnungsführergeglaubt, ein großerUeber�chußüber

einen , zu den currenten Ausgaben“nöthigenVorrath,
ward nicht verlangt, weil man ihn nur �eltenweiter, als

bey Eingepfarrten, zinsbar belegenkonte oder wollte,
und derer , die-Geld zu leihen nöthig-/hatten,�oviele daz

mals nicht gewe�enzu �eyn�cheinen,weil man ihn bey
öffentlichenCa��enals zu klein oder nicht verlangt, nicht
anbringen konnte , und weil man �ichbeyeinem größern
Baue, als der Vorrath zu be�treitenvermogte , auf eine

Collecteim Lande verließ. Unter die�enUm�tändenfonn-

‘ten {on ein Paar nichtnothdürftigeehrlichetandleute
das Kirchenvermögendamals verwalten, Einnahmeund
‘Ausgabedem Prediger am Schlu��edes Jahrs in- die

‘Feder�agen,( daß der die Rechnungen�elberge�chrieben,
finde ih immér,) und ohne Monita ‘ein Zeugnißguter

Rechnungsführungerhalten *), Seit �ieaber viel genauer

verlangt

*) Ichwilletwas aus meiner Gegend, und aus meinen Nach-
richten hievon ein�chalten.Jh habe Kirchenre<hnungen von
1570 an, vor mir, woraus ich er�ehe,daß {on Kirchen
rechen�chäft(Kerkenreken�chopheißt es in den noch platt-
teut� ge�chriebenenRechnungen,) von den Altari�ténabgéa
legt i�t,ehedie Superintendenten , und einige Zeit nachhet

|

:

gemeins
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vetlangtf:wird,viel weitläuftigerund müh�amergewor=-
den, und mit �{werererVerantwortung verknüpfti�t,

erfodert'

gemein�chaftli<mit ihnendie Öbrigkeiten, die�eRechnungen
abnahmen

;

�ie gaben al�ozuer�tihren Prediger und dergans

tu
Gemeine Rechen�chaftvon der Verwaltung der Kirchen-

“Anno 1584, �agtPaftor, daßvor ihm, und 15853.,daß
vor ihm und der ganzen Bauer�chafteine genug�ameRechèns
�chaftge�chehen�ey;und nun wird es fa�talle Jahr auss

drucklich bemerkt,daß der älte�teAltarmann, der jedesmal
die Rechnung führte, abgedankt habe, und daß ein anderer
an �einerStelle erwählt und be�tätiget�ey.“Anno 1588+

finde ih zuer( an dem einen Orte, an andern �hon1 584.p
daß die Altarleute ihreRechnungvor dem Superintendenten,
dem Prediger \des Oxts , und det ganzen Gemeiné abgelegt,
Anno 1590, �teht unter ihnen �chonein benachbarter Predis
ger als A��i�tent,aber noch niht be�tändig.- Von die�erZeit
an, hier eínPaar Jahre �rúher,dort ein Paar �päter,fins
det �ichdes

Ha�torjsSchreibgeld, ohne, Zweifel für die Kire

chenre<hnungen, in Ausgabe.

-

Anno. 1597. hat der Genes

xal�uperintendenszum er�tenmale,�oviel ich �ehe,eine Bes

lohnung von der Rechnung empfanyen, und 1602. wird auch
‘ die Obrigkeit als gegenwärtig bey der Vi�itationgeñannt,

Die Rechnungen behalten indeßdie Altari�tenallein bis etwa

16490. , da fie von ihnen und dem Prediger zugleich abgelegt
werden. Im Jahre 1620, heißt es noch: welcbe Rechnung
der ganzen Gemeine im Kruge, mit Zählungdes Vorraths,
i�tvorgele�enworden —, und die�eWorte �inddoppelt unters

�trichen.Rationes toti eccle�iæ reddi vult Ordzat, eccle�.
Saxon, — quia ejus bona �untadmini�trata,& ab eccle�ia

admini�tratioeis conce��a,— Hoc ip�o-contendit, In

�peâtores,parochos & parochianos a rationibus præ-
“ fe&orum xærarii reddendis excludendos non efle, multo

minus a magi�tratuaut eccle�iæpatrono ab hoc au illos
arcendos, qui optimam bonorum & rérum eccle�ia�tica-

rum notitiam habent — �agtder �el.Bæbmer in jure
paroch.Set VI. Cap, IIL $ II�, Nach der Unter�chrift

dieer�tmitdem Anfangedes vorigen Jahrhunderts von den
Kirchenvi�itatoren�elb�tunterge�estworden i�t,kann niche

Patr. Landpred.3, St. S viel
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erfodert�iedurchaus �ovièle Fertigkeitin der: Feder,
Vor�ichtund Ordnung, als von einem Landmanne, auch
bey be��ererErziehung, kaum jemals zu erwarten i�t,
WÆillund kann man �ieihn nicht führenla��en,wie ex

'

�iezu führenvermögendi�t �dwäre er, weil er zu vie-

len Schaden dabey leidén mögte,billigdamit zu ver�chos
nen, wenn �ichauh noch einer , weil Vater und Groß-
vater Kirchenvor�tehergewe�en,dazu bereitfinden
läßtY). : zu

RE

Was ‘ißt vom Rechnungsführerdes Kirchenvers
mögensverlangt wird, fann demnach auf dem Dorfe
Niemand als. der Prediger lei�ten,Fh will ver�uchen,
auf die Einwendungengegen die�eMeynungzu antwor-
ten. Jh �iudirelieber, �agtder eine, Das i�t freylich
angenehmer, aber das Kirchenvermögenmuß doch auch

3

verwaltet, und zwar �ogut verwaltet werden, daß eine

ziemlich

- viel monirt �eyn, weil �eeine völligeZufriedenheitin man-

cherléèyAusdrücken enthält; was etwa zu erinnern und von

dem folgendenRechnungsführerzu beobachtenwar, finde ich
gewöhnlichvon der Hand, die �iege�chrieben,angehängt.
Inder âlt�tenKirchenrechnung,die mir vorgekommen, und
von 1/526.angeht, i�tnichts als Einnahme und Ausgabe zu
le�en,und zuweilen der Name der Altarleute, die �ieges
führt, So viel ih herausbringen fann, i�t �ievor demvers

�ammletenDorfe aufge�eßt, vermuthlich haben die Altarleute
ihre Einnahme und Ausgabe öffentli angegebe , wobey
�iedenn freylih keinen Belag brauchten , Pa�toroder auch -

wol cin anderer hat �ieniederge�chrieben,und damit waren

�ieabgelegt, E

#®)Sicut àdexercitiumtutele aliorumque wxnerum publicos
7mm quis cogi, ita etiam ad admini�trationem bonorum
eccle�iaßticorum �u�cipiendamcompellipote�t,quia e�t
membrum eccleliæ parochialis — �agtY. H. Boehmer
in jure parochialiSe&. VI, Gap, I. 5. 26.
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ziemlichausge�teuerteDorfkirche niemals nöthighatzu
betteln, cine Pflicht gegen das Publikum, die �on�tkein

anderer erfüllenfann, darf befehlenvom Bucheaufzus
�tehen,

und Geld- oder Bau- oder Verpachtungsangez
legenheitenzu be�orgen;dem gar fleißigenManne i�t
die�eZer�treuungvielleichtnôchigund gut. — Esi�t
gar müh�am,�agtder andere , eine etwas verworrene
Rechnung �ehrgenau zu führen.— Es i�twahr, daß
nicht jeder zu jedem Ge�chäfceaufgelegti�t,aber faum

wahr, daß.�ichein Prediger nicht leicht die wenigen
Kenntni��eund Vortheile, die hiezugehören, ver�chaffen,
und nichtleicht die Ueberwindungancthunkönnte,zuweie
len auch etwas Unangenehmeszu verrichten.

“

Man�ieht
Männer, die mehr Gutes thun, ihre Rechnung mit
einer Leichtigkeit,Genauigkeit und Gewisheit führen,

|

daß nan �iegleich ohne Durch�ichtfür richtig erklären

könnte,von die�enrathe ich zu lernen, �ogehts hoffent-
lich leichter , und die die Rechnungenabzunehmenhaben,
werden �iegern nennen, — Sich hier auf mancherley
Wei�emoniren zu la��en,will einem dritten gar beichwers
lich vorklömmen. — Wer in �einerAmtsführungallen

Beyfall verdient, und in allem übrigenBecrächte ein

würdigerMann i�t, kann �ihfreylich niht gut mit Er-

innerungen in “Neben�achenvertragen, wenn �iezumal
nicht gar be�cheiden,und noch dazu ungegründetwären,
als gegründetaber von denen, die zufälligerWei�emehr
�ind,durchge�eßtwerden wollten, Doch, der Prediger
i�t‘in der Republik, und muß �i die unvermeidlichen
Ein�chränkungender�elbengefallen la��en— Gue gee
nung, aber wenn-uns nun eine ungegründeteMonitur

empfindlichen Schaden zufügenwili ? —
- Jch kann

nichtszur Beruhigung�agen,als dießwenige: Bauer

würde, wenn er die Rechnunggeführthätte, vers

muthlich eben �omonirt �eyn,hättedie Sache doch wol
�owie der Prediger nicht qufflárenkönnen,und mögte
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leiht , wenn ja die Gewalt �iegt,nôchmehrgelitten ha-
ben; es i�t�ehrpatrioti�ch, �ichauch in die�emBetrache
Für �eineEingepfarrten und einen Theil des ‘andes hin=
zugeben; Unrecht leiden thut nur eine kurzeZeit wehe,
un�erHerr Gott ver�üßtes bald; der Fall i�thoffentlich
�elten— —

— Die übrigeLückemögenmächtigere
Trö�terausfüllen—“ Etwas weniges wird noch in fols
gendem Ab�chnittevorkblommen — | Man �ettdie Sei-

nigen in Gefahr, be�orgtder vierte, wenn man ihnen
©

unabgenommeneKirchenrechnungennachläßt,— "Die

jährlicheAbnahme der Rechnungen�tehtnicht bey dem

Prediger, und hat wieder andere Bedenklichkeîten,es

kann fich daher begeben, daß�eineErben , die nie hinein
ge�ehenhaben, vieljährigeRechnungenablegen, und für

'

alle Defecte darinn haften�ollen.Dieß fällt nun frey=
lich oft übel aus , wenn der Erbla��eruicht �eineHand»

_ rechnung bis ins Krankenbette aufs genaue�tegeführt
hat. Ihndie�em Falle aber, worinn �ichdoch jeder vor»

�ichtigeRechnungsführer, und hoffentlichum �omehr ein

Prediger finden wird , können die Erben durch einen be=

nachbarten und hierinn[vorzüglichgebten Prediger die

Nechnungen�chon�oberichtigenla��en,daß�ienichtmerk=-

lich leiden; daß�iejedesmal ganz gut wegkommen, will
ich wol nicht ver�prechen.Die�erSchadeni�t indeßhof-
fentlich �hondurch die größereSorgfalt vergütetwor-

den, wozu die Verwaltung fremder Güter, wovon die

�treng�teRechen�chaftabgelegt werden muß, auffordert
und antreibt. So viele Rechnungsführerin der Welt
la��enja ihre Erben ohne Sorgen und Gefahr — Die
wáren , �agtihr, ganz Rechnungsführer,hättennicht
noch zehn andere Ge�chäfte,und wählten

-

dieß Ge«
�chäftaus Neigung — Wol wahr, aber von einem

Prediger, dem �oviele größereDinge anvertrauet �ind,
und der ohne Recht�chaffenheit, Arbeit�amkeict,�trenge
Ordnung , Klugheit u. �w. nicht�eynkann, was er �eyn

pic �oll,>
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�oll,glaube ih nun einmal nicht zu viel fodern zu fön-
nen, glaubé ich die oben be�chriebenePflicht gegen die
Kirche auch no fodern zu dürfen,glaube ich, �iemdg-

lich�tunnachtheiligfür�eineFamilie fodern zu mü��en.—

Ja, �agt)der fünfte,wenn ih auch das bin, was ihr
geizig genung fodert,wenn bey meinem Tode meine Reche
nungen auch �o�ind,daß �iegleichabgelegt werdèn fon-

nen, wenn man �te auch quittirt und al�oabthut : �ind
dadurch meine Erben nun gedett, daß�tenicht nach zehen
oder mehr Jahren noch in An�pruch, wegen nun er}
entde>terRechnungsfehler,genommen werden? Gehts
�ofort, und mü��enKinder und Kindesfinder noc im?

mer in der Verpflichtungbleiben; �owird ja Kirchen-
re<hnungsführungein Unglück,das man ‘über �eine
Machkommen bringt — Nun �oarg mags ja auch,
nicht �eyn.Meines Wi��ens�indRechnungenabgethan,
wenn �ie ohneClau�elquittirt �ind,und es la��en�ichkeine

nochmaligeFoderungen mehr darauf gründen. Sollte
es indeß�olcheFälle geben, aus welchen die vorgetragene
Klage geflo��en:�owären freylich andere Einrichtungen
nothig, oder kein Prediger müßteferner gezwungen wer=

den können,die Rechnungen �einerKirche zu führen.

$ hoffe, daß �ich�oetwas, als da angeführtward,

nur äu�er�t�elten,und nur unter gewi��enunzerglieder=
ten Um�tändenzugetragen haben mag, �on�tmüßteich
freylich als ein ehrlicherMann jeden ¿andpredigervor

Kirchenrehnungen wie vor großemUnglückewarnen,

Sie follenaber , meiner Meynungnach, ein Verdien�t
geben„ und die Mühe dabey wird nicht zum zehenten
Theile bezahlt: - wie will man Leute, Prediger oder

Bauren , zu die�emVerdien�te,zu die�erMühe bewe-

gen, wenn �ie�olcheSorge hegen? Kann auch der
Staat mit Rechte einige�einerUnterthanenzwingen„ �i;
und ihreNachkommenin eine Verlegenheitzu �ehen,die

�ichbey aller Recht�cha��enheitniche abwenden läßt?— '

GS Wenn
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Wenn wir denn auch dießnicht zu befürchtenhaben, �o
�eyes doch, meynr der �ech�te,�chwer,bey Unglücksfäl-
len oder �ichvermehrenden Bedürfni��endie leere Hand
von den vorräthigenKirchengeldernzurückzuhalten,�chwer,
das einmal zuge�cho��enegegen die Zeit , da das Kirchen-
geld baar da;�eyn�oll,�icherwieder zu erübrigen, und

daher für den Wohl�tandund guten Namen �icherer,
fremdes Geld lieber nicht im Hau�ezu haben — Keine

Ver�uchungenzu habeni�tfreylich leichter, als ihnen zu

wider�tehenzder Prediger muß aber größernwider�te-
hen können,und �olltees billignicht lauc �agen, daß er

die�efürchte, Macht er �ichinzwi�chenum �eineneige-
nen Wohl�tand�overdient , als er �oll:�oroird er hof-
fentlih an feinem Orte fremdes-Geld bedürfen; wer

aber jene Pflicht gegen �ich�elb�tund �cineNäch�tennicht

erfüllt, i�tzu bedauren, wenn erweislich i�t,daß er �ie
vicht erfüllenfannz doch der Beweis i�t�chwer.

Fh glaube, über die Verwaltung der Kirchengüter
auf dem ¿ande nichts , als was �ichzuträgt, ge�agtzu

haben, ob ich gleichnicht alles ge�agthabenfann. Meine
daraus fließendeunvorgreiflicheMeynung will ih nun

-

mit ein Paar Worten noch aus einander �een, Wenn
beyeiner freyern Verwaltung der Kirchengücterdie jähr=
lichen Ausgaben, und ein künftigerbeträchtlicherBau

be�trittenwerden können: �oindgteich lieber,daß die Alz

tari�ten�ieferner führten,weil �ie,�iedann führenföns
nen, und weil. �ichLandleute mit manchem hier vorkom-

menden Ge�chäftebe��erals die;Prediger befa��en,auh
leicht für denöffentlichenGottesdien�t,und vielleicht für
die Religion �elb�tmehr eingenommenzu �eynpflegen,
wenn ihnen das Vertrauen der Güterverwaltunggegönnt
wird. Jh, kann nicht darüber richten, ob die ehema-
lige freyere Admini�trationfortzu�eßenoder wieder herzu-
�ellenrath�am,und in andern Rück�ichtenidahalten
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haltenwird, bin auch mit den Fundartionen, und deren

etwaigen Ein�chränkungenviel zu wenig bekannt, und

weit entfernt, un�ere Rechte daruber zu“ untecjuchen,
kann al�onur hô<|unbedéucend und ohne alle Sreifig-
keit dafür halten , daß den Eingepfarrten eine freyere
Verwaltung ihrer“KirchenÇüterwol nachzu�ehen�eyn

_ môögte,da- bey den Be�tenim Dorfe, denen man. �ie
doch nur anzuvertrauen pflegt, der Verdacht der Untreue

*

und Ver�chwendungnicht leicht �tatthat. Muß dage-
gen aber das Kirchenvermdgen, aus Ur�achen, die mich

nichtangehen,aufs genaue�teverwaltéc , die Einnahme
möglich�tvergrößert, pünktlicheingefodert, der entbehr=
licheVorrath �ogleichbelegt, und nicht leicht etwas er-

la��en,�ondernalles genau in Re�tge�chrieben,und jähr=
lich genau wieder aufgeführtwerden, und mußman die

Ausgabe, ‘wo es �eynkann’,ein�chränken,Verwilligung
und Belag darüber beybringen, und für alle Nach�icht
bey der Einnahme, wie für alle unver�tatreteAusgabe
haften; müßmanfolglich ein viel genauerer Rechnungs-
führer�eyn,als ein gemeiner Landmann nicht leicht ir-

gendwö�eynkann: \o begreift jeder Prediger , daß ihn
das $008 trif�t,und daß er den Grund�äßenund Um-

�tänden�einesVaterlandes �ichfügen, und die Güter

�einerKirche nah den Vor�chriften,die darübergegeben
werden, verwalten muß, Eine hinlänglicheVergütung
dafür kann er niht erwarten, die Treue und das Ver-

dien�t,�oer dabeyvor Augenhaben �ollund kann,�ehen
nicht auf die Belohnungder Welt; aber billig i�tsohne
Zweifel , daß unvergoltene Und nicht unerheblicheBe-

mühungenzum-Be�tendes Vaterlandes von den Unan-

‘nehmlichkeiten, die �ich“davon trennen la��en,befreyet
werden. Es giebt einige, ih hoe doch an nicht vielen

Orten,die unaufheblich�ind. Man erzähltz. Be, dafi
‘hierder Bauer an �einem�chuldigenAbtrage gern einige
Gro�chen,unter dem Vorwande, �ichverzählt,�ieGeeS 4 ____géehlenz
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ge��en, oder ißt niht zu haben, fehlenla��e,be�onders,
wenn vor der Nach�ichtdie volle Quittung bereits ge�chrie-
ben i�t,und ho�e,daß Pa�torendlich die Kleinigkeit
verge��enund zulegen werdez daß anderswo der Abtrag
nicht ohne obrigkeitlichenZwang erfolge, der denn bald.

ungern gelei�tet,bald äu�er�tübel vom Bauer genom-
men werde; daß an einem dritten Orte Ausgaben nöchig
�ind, wozu der Vorrath nicht reicht, und al�o,um be-

�chwerlichenUeberlauf zu vermeiden , Vor�chußge�chehen
mü��eu. �w. Bey be��ernGe�innungen,und größerm
Wohl�tandeder tandleute, und bey reifermUeber�chlage
ließen�ichdie�eUnannehmlichkeitenheben, es �indaber

�chwereSteine, an welchen wir in der Folgeeinmal un-

�ereKräfce ver�uchen,Jkt �eyes mir erlaubt, zbillige
Wün�cheder Prediger, die Kirchenrehnunggen-führen
�ollen,zu ihrer Erleichterungniederzu�chreiben,

|

Derer�te: die Rechnungen müßtennicht einige,am

wenig�tenviele Jahre, unabgenommenbleiben , �ondern
höch�tensalle zwey Jahre, (jährlichwäre,wenn es an-

gienge, noch be��er,) nachge�ehenund abgethan, die�e
Ordnung, es mögteindeß�terben,wer da �turbe,-�treng
beobachtet , oder dem Prediger ver�tattetwerden, Mos
nita über alte Rechnungen niht mehr zu beantworten,
Vielen i�t die�eRechnungsführungein unangenehmes
Mebenge�chäft,und ein Hauptge�chäftkeinem: kann
man nun mit Billigkeit von ihnen fodern , daß �ieganz
unerwartete Monita úber Vorfálle, Einrichtungen,Aus-
drücke, die vor fünf, zehen, oder funfzehenJahren nie-

derge�chrieben�ind, gleichauf der Stelle völligbefriedi-
gend zu Proctocollebeantworten,- und alles genau aufflä-
ren �ollen,was und wie es ein Mann, der die�eRech-
nungen zum er�tenmale in die Hände nimmt, und das
Eigenthümlicheder�elbennoh wol dazu nicht �tudirthat,
�ondern�ichwillkuhrlichdenkt, zu wi��enverlange? Darf

- mag
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man auch, bey �elb�tunterla��enerRechnungsabnahme,
Uber ein angezwungenes unbelohntesNebenge�chäftun=

fruchtbareMühe, Verdrußoder Schaden einem Manne

veranla��en, der zu �einemeigentlichenWerke Ruhe und

Heiterkeit haben muß, und �einbischenMußebe��eran»

zulegen weiß? '

i
I

Der zweyte: aus den abgenemmenenRechnungen
müßtennicht �päter, als höch�tensein halbesJahr nach.
derAbnahme, ‘An�prüchean den Prediger, der �tege=
führt,gemacht werden dürfen, La��en�ichunter einem

Vorwande, aus quittirten und nun nochmals durchge�e=
henenRechnungennach 15 Jahren noch mit Kraft Ans

�pruüche-andie Erben eines Predigers machen : �o�ind�ie
unter einein andern Vorwande nach funfzigJahren noch
leichterzu machen*), und wehedann den Nachkommen

Ó

5 der

#)- Die Präâ�cription, welcheman �ichzur Beruhigung machen
móögte,{übt gegen eine Kirche nicht viel. Ju des Herrn
G, JI. R. Ge. Lud. Boehme r“ Principüs juris canonici

der 4te Ausg. heißt es $. 638. Tempus lege definitum im

ræ�criptione4dver �isecclefiam intuicu bonorum immobi-

fiumet jurium e�t tempus /ongi��imum�altem XL. anno-

rumz etiamli ecclefia adver�useccle�iampræ�criberevelit;
triennii præ�criptionein rebus mobilibus in �uo vigore
mänente, Ob�ecrvandum vero, 1) in computando tempora
ræ�criptionis�ubducendum efle tempus legitimi in per�e-

quendo jure ¿mpedimenti,quale ef tempus hoftilitatiss
vacantiæ & �ohismatis,2) eodem toto elap�o,eccle�iæ
intra quadriennium�alvam e�lereflitutionem in integrum.
Es mag nun unsNichtjuri�tenleicht �ovorkommen, das dieß
Recht der Kirchen gegen einen bloßenRechnungsführer

“nicht angewandt-werdenkönne,und ich habe ganz und gae
keine Stimmein die�erSache , gele�enhabe ih indeßin Je
H. Böhmers jure parocbiali,$e, VI. Cap. III. $. AVI
(in der Ausgabe v. 1721,, die ih vor mir habe, �tehtzwa
XII, es mußaber der 1 gte �eyn,) ein re�pon�umnach
welchemdie von den Erben eines Rechnungsführers‘vonKlos

:

| �tergütern
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der Männer,die jemals Rechnungenzu führengehalten
gewe�en�ind!Man �ehe�ieaufs �chärf�ienach, {und

RO :

thue

�tergúterneingewandte exceptio præ�criptionisfeine$weges
in den Rechten gegründetbefunden i�t,weil uriter andern die

Zeit dex Verjährung00n-1638. nicht, �onderunur ab anno

1654. angerechnet werden möge, cum nulla præ�eriptio
eurrat tempore belli , und weil auh nen valenti agerenon
éurrat præ�criptio,Sollten unter. die�enUm�tänden(kón-
nen nicht noh manche �eyn, die ih Fremdliug- nicht
weiß?). die Erben eines Kirchenrehnungsführers.nicht noch
wenig�tensnach funfzigJahren in An�prulhgenommèn,doch
in einen ko�tbarenProceß verwickelt werden fönnen? Tem-

pore belli, tewpore vacantiæ, teinpore �chismatis „non
valenti agere — non currit præ�criptio�altèm’40; anno-

rum «& eodem toto elap�o,eccle�iæintra quadriennium
�alva eft reftitutio in integrum—- wird nicht jeder Rech:
nulgsführer'billig wün�chen,ohne die�éSorge für �eineErs
ben aus der Welt gehen zu können? Von der Verbindlich-
keit der Erben hießes $. IX, Illis convenit rationes reddere,
à quibus adminiftratio peralta fuit, nec facile hoc onus
ad alios tranfit, nifi for�an ad heredes, — cum �u�cipiant
obligationes defunti, admini�tratorum bonorum cecle-
�ia�ticorum heredes quoque rationem reddere tenentur,
non tantum de ge�tisà defunto, �ed etiam de negleâtis,
quamvis rationes non cadem exa@itudine ab heredibus

-

exigi poflint. Nam grave eft, ex alterius admini�tratione

rationes reddere, & de fais alienis & incognitis re�pon.
dere, ex quo for�íaneft, quod leges heredes admini�trato«

\ ris ulterius obligare noluerint, quam ad dolum & latam

culpam defunti præ�tandam,Quod vero �ocios funâio-
nis habeant, illi potius quam. bheredes tenentur, ob majorem
hujus muneris notitiam & cognitionem, Noch will ich den
XIV. $. ab�chreiben: Cum illi demum ab iteranda rationum
redditione libeëi fint , qui rite & �ecundumjura præ�cripta
rationesreddiderunt : ita rationibus non rite redditis ad-

mini�tratores,non ob�tante liberatione fada, adhuecte-

nentur, quia paria �untæationes non rite reddere , vel

plane non reddidile, quamvis ‘aar probaré dehbeat,
xationes non efle legitime redditas. Sed rationibus �emel

gedditis accurate calculatis & legitime di�pundis,admini-
�tratores

4
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thue�iedann rein ab. Wie dießjeder Prediger wün
- �chenwird: �oglaube ich, daß eine allgemeineVilligé

keit dic�emWun�che,wo er nöchigi�t,Beyfall ver�chafs
fen wird, N

|

Der dritte: die Rechnungjeder Kirche müßteihre
pa��end�te,aber auch ziemlichunverlcßlicheForm haben,
Jm Rechnungswe�engiebts gewi��ealtgemeine!Grund-

�äße,wornach die Einrichtungüberhauptzu machen i�t,
die be�tieNechnungseinrichtungeiner Kirche i�taber des-

wegen noch feine allgemeine Form, und kann bey ans

dern’ oft nicht ohne Dunkelheit, Jrrung oder Nachtheil
angebrachtwerden, weil �ichfa�tbey jeder etwas Oertliches
und Ver�chiedenesvon andern findet. Hat man Ur�aci),die

bisherigeForm zu ändern,�obitte ich, daß es mit Nück-

�ichthierauf, und nicht leicht allgemeinge�chehenmöge,
Der Rechnungsführerkann dochwenig�tensnicht davor,
wenn darüber die Nach�ichtdem er�chwertwird, derlie-

ber nach �einenGrund�ätzen�präche,
und die vörhabende

¡MNechnungnicht ganz nach der weggelegtenrichten kann,
Èsi�t nichts leichter, als dem RechnungsführerEr�a
abzufodern, oder �on�tSchaden zu thun, wenn man ihm
nicht zuförder�t�eineForm abfrägt, oder wenn man aus

andern Rechnungen , und �eineneigenen Grund{äßende

fato �einenRechnungen eine Form giebt. Mir i�tbange,
daßhierüber, wenn es nur nichtWittwenund Wai�en
ge�chieht,Schaden zugefügtwerden môge, Meines

i
:

Dafürs

ftratores plenam con�equilibertatem, nec ampliusinquie«
tandos efle, jura fanciunt pariterque Doâores �tabiliunt,

quod æquiflimume�t,ne admini�tratoresincertitdneliberationis defatigentur, Quáteñus autem rationes �en

excu�læet examinatærur�us�ubexamen revocari, adeozue
defeétus novi adhucallegariqueant , plenamanu explica
Hee�«er de ration, redd. loc. XV, é

(

e
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Dafürhaltensmü��enFremde überörtlicheRechnungs-
form nicht �prechen, �ondernden Prediger fragen, und,
wenn er ja für einen Betrügerange�ehenwerden�ollte,
doch noch nicht ehe�prechen, als bis die Leute im Dorfe
gefragt �ind,was es mit ihren Feldern, Abgaben und

An�prüchenfür eine Bewandniß habe, Hat man da-

durch die eigentlihe Ge�taltder Rechnung heraus ge-

bracht; durcheigene Grund�äßeund Machr�prüche�teht
Ne in Wahrheitnicht heraus zu bringen; und will dann
eine be��ereeinführen:�obitte ih , mit die�erVerändes

rung einen Mann zu ver�chonen, der �ichdurchaus zum
Rechnungsführernicht �chi>t, und �ie�einemNachfolger
vorzu�chreiben,dem es beym Anfangeeinerley �eynkann,
wie �eineRechnunggebildetwerden �oll. Was den, der

die neue Form entworfen , aufs äu�er�ieklar , leicht und

gewißvorkommt, kann dem, der esbefolgen�oll, aber

an eine andere gewöhnti�t,und zur Rechnungsführung
Uberhauptkeine Neigung und Geduld, vielleicht aber de�to
mehr Mistrauen und Sorge haf, ganz undurch�ichtlich,
unthunlich, und höch�tgefährlichfür �eineNachkommen
�cheinen.Man ändere lieber niht ohneNoth, und nur

beym Antritte eines neuen Predigers.

: Dervierte: es müßteeine un�chwereVor�chriftda

�eyn,wie der Prediger die Einnahmen der Kirche zu
‘betreibenhätte, durch deren leichterweisliche Befolgung
er �i’ und die Seinigen gegen die An�prüche�chützen
Xonnte, die man aus nicht genug betriebener Einnahme
wol zu machen pflegt. Bey Verwaltung des Kirchen-
vermögens muß man , meyne ih, immer voraus�ebßen,
daß die Prediger größtentheilsgezwungene, gutentheils
unvorbereitete, und theils ganz verdorbene Rechnungs-
führer�ind. Die�eMänner�ollen nun ihrer Kirchen
Be�tes,wie ein Kammer - oder Finanzcollegium,wahr-
nehmen, an die fälligenAbgabenetlichemaleerinnern,

dann
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dann um obrigkeicliheBeytreibungbitten, bey Befehz=
len mit einer Clau�eldie Ausflüchte,welcheein Nothdürf=
tiger, um Zeit zu gewinnen , macht, �orelevant beant=

worten, daß dem intendirtenProce��egleichdie Wurzel
abge�chnittenwird, wenn feine Einreden erfolgen, nach
abgelaufenerrechtlichenFri�tdas Mandat reproduciren,
die Execution , weil er nichts ver�chenken,odder erla��en,
oder nach�ehendarf , �treng‘betreiben, bey ent�tehendem
Concur�e,auch über den in einem andern Amte oder

tandewohnendenKirchen�chuldener,
die ange�eßtentis

quidationstermine aus den óffentlichen'Blättern, die er

deswegen aus �einerTa�chehalten muß, wol merken,
und der Kirchen Gerecht�amewahrnehmen, die Guts-

herrlichenund Meyerrechte genung inne haben, um dee

Kirche nichts zu vergeben, beym unvermeidlichenPros
cé��eden Advocaten �oin�truiren,daß er die rechte
Action an�iellen,und �oin Schranken haiten, daß er

nicht dur< YJuneidentpunkteden Proceß: verlängern
könne — ohe! jamfatis e�t— Der gezwungene, uns

vorbereitete, und wol gar ganz unfähigeRechnungefäh-
rer �olldießalles von �elb�twi��en,und möglich�trechts=

erfahrenbetreiben oder haften? Jch halte nichts billiger
als eine In�truction,wie er �ichin An�ehungder Ein=

nahme �einerKirche zu verhalten habe, um außerVer»

antwortung zu feyn, eine In�tructiondber, die niche
mehr Rechtskunde voraus�eßt,nicht-mehr Nachrichten
und Bemühungfodert ,

als man bey einem Landprediger
voraus�eßen,und mit Billigkeit von ihm fodern kann.
Da �ieganz provincial �eynmuß, �oläßt�ichkein Ent-
wurf davon in Vor�chlagbringen, |

‘Derfünfte: der Landpredigermüßteeine Anwei�ung
haben, wie �tarkder Kirchenca��enVorrath �eyndürfe,
wann und wohin er den Ueber�chußein�chicen�olle,und

wie er �ichgegen die, welcheKirchengeldleihenwollen,
: | zu
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zu verhalten habe. Wie es ‘überhauptauf dem Dorfé
un�icheri�t¿- Geldervorrath im Hau�ezu ‘haben,oder

cinen Ka�tenin der Kirche anzuvertrauen : �o�ehtes die

Kirche und den Prediger in Gefahr, wenn er in �einen
Händen-bleibe,und liegt ungenußt. Wahr�cheinlichhat
das Dorf zurn Kirchenvermögen-ehemals beygetragen,
und Be�chwerdenhar ‘von der Kirche ohne Zweifel ein

jedes, Es �cheintmir aljo billig zu �eyn,daß be�onders
die Eingepfarrtem,welche ein Anlehnbedürfen,mic dem

vorräthigenKirchengelde ausgeholfen werden. Wié -

muß hier der Prediger,
-

den man an�pricht,handeln,
um es nicht in Gefalr zu �ehen?Wer kann von ihm
fodern , daß'eralle hiebeynôthigenCautelen , be�onders
bey Meyer=- oder tehngutern, inne haben �olle?Ohne
eine deutliche Jn�tructionwird �ichein Prediger bey einer

reichen Kirche �{werlih vor Ver�ehenhütenkönnen; es

will mir aber hart vorkommen, wenn man ihn, weil er

Adimini�tratórheißt, wegen eines, in den Geheimni��en
der: Rechtsgelehr�amkeitihm ver�chlo��enenFehlers, zuk

Merantwortung zieht, Soll der Mann die hohe Gülz

tigkeit, der ihm von der Obrigkeitcon�tituirtenSpecial=
hypothek, bey etwa ent�tehendemConcur�eabwägenkön-
nen, und als zuleicht verwerfen. dürfen? Man �chreibe
ihm doch kurz und deutlich vor , wie er �einKirchenver-

« môgenverwalten �olle,prüfezuweilen �eineVerwaltung
nach die�erVor�chrift,und fodere ihmjedesmal zur fe�t-
ge�eßtenZeit den Ueber�chuß�irengeab, damit ihm der

Dien�t,den er der Kirchelei�tet, nichr �elb�tnachtheilig
werde, Uebrigens ver�teht�ichs,daß:die�eAnwei�ung
nur aus den Um�tiänvendes ‘andes genommen werden,
und auch wol veränderlich�eynkönne.

Der �ech�te:auc in An�ehungder Ausgabenmüßté
vorge�chrieben�eyn, welche ohne be�ondereBewilligung,
„und allenfalls auch opne Belag ge�chehendürften, und

, j weiche



um die Kirch uúd das Pfarrwittwenhaus 837

welcheohnebehdes zu er�tattenwären, Den, der die�s

Vor�chriftentwirft, er�ucheich indeß, eine recht große
Kénntnißvon vielen be�ondernUm�tändeneinzunehmen,
weil vor�chreiben�oviel leichter i�t, als alles gewi��enhafé
in mancher Colli�ion:zu befolgen, Man könnte z. B, in

einigen Wochen kaumdie nöchige.Bewilligung erwarten,
und .der-Wind hätte!einen Schaden am Gebäude gethan,
den, wenner nicht gleich.gebe��ertwürde,der nachfolgende
Regen noch dreymal �ogroßzu machen drohte; dieGes
meine verlangte im Kriegegleichauf der Strelle den Bey's
trag der. Kirche zu den Brand�chaßungsgeldern, die der

Feind foderte; das Pfarrhaus würde�obe�châdiget,daß
es durchaus ohne An�tandgebe��ertwerden müßte,und
die Gemeinen , welchen es obläge,wären über ihre Cons

currenz im Proce��e,und. �teifder Meynung,- daß �ie
�ich,wenn �ieHand anlegten, von ihrenRechtenvergäs
ben u. �w. Eine erweislichge�cheheneAusgabe in gute
“Ab�ichtaus irriger Meynung, die aber kein klares Gea

�eßfür irrig erklärt hat, �olltewol einem Prediger, der

�on�tVerdien�teüm die Kirche hat, zum Rechnuagsfühs
rer aber die größteAnlage nicht be�ißt,nicht gleich zum

re�tituendumge�chriebenwerden, Doch nur genaue

Vor�chriften, �okann man �ichnoch vor Schaden hücen,
und wer �i nun nicht hütet,�ichwenig�tensnicht bes
klagen. ie :

Endlich der �iebente: wo der Prediger die Rechnung
führt, da müßtendie Altarleute doch nicht �oganz, wie

zu ge�chehenpflegt, von der Verwaltungdes Kir-

chenvermögens*ausge�chlo��enwerden *), Der Bauer

i�t

_*) Was fur eine heil�ameAdmini�trationder Klrchenzüter
fannebenein ‘Predigerführen, der die Pfarrgüter, um

mit feiner Landwirth�chaftbeladen zu �eyn,verpachtet ? Kann
man von ihm fodern; daß er- �ichin alle die aii tatig:

un
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i�tmistraui�chz'�iehter;gar nicht, wie mik dem Kirchèn=

geldehausgchalten wird, �o�{höpfter leicht Verdacht,
oder glaubt dem Verläumder , wird träge, �einenAb=
trag zu gehörigerZeit zu lei�ten,und die Dien�tezu thun,
die die Kirche beym Baue und bey andern Vorfällen zu

fodern im Be�ißi�t,fängt an, ihre Rechte zu be�ireiten,
geht auch wol gar in �einemArgwohnedarauf aus , �ie
zu verkürzen,beträgt�ichgegenOrdnungund Be��erung
ziemlichgleichgültig, und i� niht weit mehr davon,
gegen Gottesdien�iund Religion kalt zu werden. : Jch
habewenig�tensoft bemerkt, daßdie Gemeinedas Be�te

der Kirche als ihren Schaden an�ieht; oder, daß man

Gemeine und Kirche einander entgegen �eßt,wenn die

Verwaltung des Kirchenvermögens�oaus\cließend‘in

der Hand des Predigers i�t; daß kein Bauer davon

weiß,darnach. fragen darf, daß aber umgekehrt¡dieAlz

tarleute, wenn �iedie Verwaltung allein, oder*mit füh-
ren, die Angelegenheitenihrer Kirche als intere��antund

vorträglichfür das ganze Dorf betrachten und betreiben,

Jn die�emFalle i�tmir nicht bekannt, daß zwi�chender

Gemeine und der Kirche Streitigkeitenent�iehen; oft
�iehtman dagegen, daß das ganze Dorf für die Rechte
und Vorctheile�einerKirche , �elb�tgegen einen großen
Edelmann�treitet, Da mans nun johneZweifel be��er
finden wird, daßKirche und. Dorf nicht gegen , �ondern
für einander �ind, die verlangte �ehrgenaue Kirchenrech=

;

nung

und Weitläuftigkeiteneinla��enmü��e,die eine vortheilhafte
Verwaltung verlangt? Den Bi�chöfen, die �iere<ht genau
führen wollten, machte Chry�o�tomusehemals den Vors
wurf: modo in procuratores , di�pen�atores,caupones re-

daâti epi�copi�untob ißtarum rerum curam et �ollicitudinem,
cumque oporteat ‘ip�osanimarum habere curam ve�ltrarum,
hoc prætermifloilla �ollicitecurant, quae publicanis, quæ-
�toribus atque villicis curanda �unt, De his. quotidie
«ogitantet pervigilane. om, g6, in Matth, c, 27.
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nung aber’von gemeinènLandleuten nicht erwarten kann:
\o môgtegefragt werden , wie denn nun Pa�torundAlta=

ri�tengemein�chafelihdas Kirchenvermögenverwalten
könnten? Jh will meine Meynung |darüber�agen,
wer �ieaber der Aufmerk�amkeitwürdiget,wird �ieer�t
mit den Un�tänden�einesLandes und �einesOrts
vergleichen, ;

:

“ Man nimme zudenAltarleutken, be�onderswenn

ihnenetwas anvertrauet werten �oll,ein Paar nicht noth=
dürftige,ehrlicheMitglieder der Gemeine, und, wenn

�iees anders werden wollen, ein Paar teute, die in

ihr:m Dorfe gelten. Jch habe oben �chongewün�cht*),
daß nicht die jedesmaligenHauswirthe,�onderndie er=

fahenern,rußigernund wenigerbe�chäftigtenAlcväter die

gemeinen Angelegenheitender Dörferzu be�orgenhaben
mögten. Sollte dießzum �ichernVortheilder�elbenir.

gendwobeliebé,und ihnenein verdientes und gewißwohl-
thätigesAn�egnertheilt werden: �owärenein Paar die-
�erAlcenzugleichKirchenvor�teher.Als �olchetheilten
�iefich in die Betreibung und Aufnahme der Einkünfte,
�odaß der eíne etwa die Capitalzin�en,der andere die.
Pacht-* Meyer- und andere Gefälle erinnerte und höbé.
Die Ca��ehätteder Prediger , wie er auch die’ Quittun-
gen aus�tellte,Hiedurchwiederführeder Gemeine die

Ehre, die Vermögensum�tändeihrer Kirche zu wi��en,
(�opflegen�iees zu nehmen,)und derPredigerhâctenicht

„alleinviele Erleichterungbeym Eintreiben , �ondernan

die�enteuten zugleichZeugen, daßdie von ihm gefoderte
\�ogenannte diligentia in monendo , die �ich�on�tniche
gut darthun läßt, bewie�en�ey,und be�ondershätte er

durch�ieden Vortheil, nicht�elb�tals der Ms is
*) S. 221, f .

Patr. Landpred. 3, St. T
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Geld fodert und Geld erpreßt,von ärmern teuten und

�aum�eligenBezahlern ange�ehenund gehaßtzu werden,

Wären die Kirchen�chuldenerauf allen Dörferndie äârmern

Einwohner, die den, der von ihnenfodert, was �ie�o�el-
ten haben, leiht mit Groll an�ehen:�omüßreplatter-
dings kein Prediger Kirchenrechnungführen,dutchaus

muß er, auch in den Augen der Schwachen, keine Seite
haben, von welcherer zuwider und gehäßigi�t. Einige
mag es indeßin allen Dörferngeben, welchen es �auer
wird, auf die be�timmteZeitAbtrag zu machen ; man la��e
den Altari�tenmit ihnendarüber�prechen,die Leute vertra-

gen mehreinèr vondemandern, und der Prediger wird nicht

angefeindet. Es kann freylichwol �eyn,daß�ie,wenn

�iedie Noth ihrerNachbaren �ehen,(und �ohellewie �ie,

�ieht�iekaum ein anderer,) weniger treiben,einen Ab�as$bil-
lig finden, und daßal�owol einmal etwas im ‘aufe bleibt,
was der zeitiger ge�chiéceeVogt noh erha�chthätte,
Kann es aver die Kirche nur einigermaaßenmi��en,�o

halte ichs ungleichbilliger, daßder Bauer bey Kräften

bleibt, als daß�iedas ihrige�irengempfängt, Bey,
‘Abuahmeeiner Rechnung, die voll von Re�teni�t,wird

Dem Prediger, der�ieallein geführt,geglaubt, auh wol

nicht geglaubt, daß er genung erinnert habe, und der

Schuldener unvermögend�ey,und der Re�iwird �eltenauf
�einWort gelö�cht,�ondernbleibt für ihn und,den Bauer
eine Be�chwerde, wer weißwie lange! Wenn er aber,
und �einebeydengrei�en,würdigen,bey der Rechnungs
abnahmegegenwärtigenAltarleute aus einem Munde bes
fennen, �iehätten von dem armen Schuldener, ohne
ihn zu drü>en, mehr, als in Einnahme:aufgeführt,

[nicht erhalten können: �ofodere das Uebrigeund pfände,
wer härterals. ih i�t,i< würde die�endreyen glauben
und durch�treichen

— wenn ich dürfte,gleich auf der

Seelle durch�treichen,und die Remi��ionnoch darunter

�chreiben, weil halbabgethaneDinge gar nicht abgethan
und
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undvorgoldeteZänkäpfel�ind,deren Jnwendigesuns

brauchbarer,e>ler Staub i�t,

Auch einen guten Theilder Ausgabebey der Kirche
fonnte der Prediger in Bey�eynder Altari�ten,oder

durch ihreHände thun, und �ichdadurch, be�ondersbey
einem Baue, �eineLa�t�ehrerleichtern. Er �ollüber

jede AusgabeQuittung vorzeigen, doch, zum Beweis,
daß�íege�cheheni�t, Es kann aber nicht jeder , der zu
fodern hat, �chreiben,der Prediger muß zuweilendie

Quittung�elb�tauf�ezen,und durch Kreuze därunter be:

glaubigenla��en; und oft �tehtin der Quittung „- die dev

Aus�tellernicht�elb�tge�chrieben,�eineganze er�teFode-
rung, und nicht die Summe, welche er, nach ge�che-
henem Verdinge , wirklich empfangenhat, Wie es al�o
dem Prediger Erleichterungi�t,durch die Altari�ten
manche Ausgabenvertheilenzu la��en,und �ichdadurch
den Anlauf vom Hal�ezu �chaffen;�o�cheintmir auch
für die, welche einen gültigernBelag von ge�chehener
Aus8gabe, als des Predigers Wort, verlangen, das

Zeugnißder Altarleute ein größeresGewicht als Quittun-.

gehnzu haben, von welchen doch dieAbnehmerder Rech»

nung bloßglaubenmü��en,daß�ievon denen ausge�tellé
�ind,deren Namen oder willkührlicheSignatur �ietraz

gen, wenn �ienämlich,wie �oleicht der Fall nicht �eyn
wird, ihre Hand nicht kennen, Will ich hiemit etwa

SFemandenverdächtigmachen? Behüte Gott! Be-

wei�enwill ich bloß,daß, da man Beläge.zu fodern
nôthigfindet, man keinen �icherern,als das ein�tims
mige Zeugnißvon ein Paar graubärtigenAlcari�ten
erhalten könne. :

Wie nun die�eAlten von aller Einnahmeund Aus=

gabe bey der Kirche unterrichtet wären: {o �ollten�ie
auch in allen Angelegenheitender�elbendes Predigers.

T2 Râthe,
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Räâthe,und er �olltegehalten�eyn,�iein allem, was er

gut fände,um ihre Meynung zu fragen, �ollte�ogarges

gen: ihren Rath nichts eigeamächtigvornehmen, und bey
Ablegung der Rechnung �ollten�ieihm zur Seite �ien,
Ich weißzum Theil, was man hierwider einzuwenden
haben wird, und will al�o,um meinen Antworten den

Eingang zu erleichtern, zuer�tdie Vorcheile berühren,
die mir ein �olcherKirchenrachzu haben �cheint,Selten

hat ein Prediger �oviele otonomi�cheBaukennéni��eals
ein Bauer „- der �elb�taus �einerTa�chegebauet, �elb�t-
Hand angelegt, andern geholfen, und �oviele Jahre
�eineGebäude in allen Winkeln be�ichtiget, jeden Fehler
zur rechten Zeit ausgebe��ert, aber auch zur rechten Zeit
umgeworfenhat, Man wird mir �chonhieraus ( ich;

- �ehenichts weiter hinzu, weil ih in der Folge nochmal
hievon reden muß,) Recht geben, daß ohne Rath der

Altari�tenkein Kirchenbau vorgenommen werden �ollte,
und daßer leicht de�toko�tbarer:wird, je weniger erfahrne
teute dabey;zu-Rathe gezogen werden. Obder Einwohes
ner des Dorfs, der ein Capital von der Kirche �ucht,ein

guter Wirth �ey,der �ichwieder zu hebenHof�nunghat,
ob er gern bezahle,und in verwicelten Um�tänden�tete
oder uniche,das kann Niemand be��erals die Altarleute

wi��en,die grau im Dorfe geworden �ind;der Prediger,
und �elb�tdie Obrigkeit, könnenes aus demvoll�tändig-
�tenHypothekenbuche�ogenau nicht wi��en,Auch bey
Verpachtungder Grund�tückemögteich lieber alte Bauern
als jeden andern reden la��en,WVBilligmuß der Pachter:
�eineMüheund Ko�tenbezahlterhalten, und bey einem

unabwendlichenFeld�chaden-nicht allein leiden , aber, was

billig i�t,auch der Kirche nicht entziehen, Hierüber -

nuñ traue ih Niemanden ein richtigeres Urtheil zu, als

erfahrnentanoleuten des: Orts, die den naturlichen Er-

trag die�erAe>er undWie�en�ooft ge�ehenhaben. Ver-

pâchter, die nichteinmal die tage der�elbenkennen, padGS

:

no
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noch weniger ihre innere Güte zu beurtheilenver�teheti,
können �oleiht den Bauer, wenn er �ieniht gern fahr
ren la��enwill, über�eken, als der Kirche �chaden,und

es müßtendemnach die Altarleute be�ondershiebeyzu

Rathe gezogen werden, Wie �eltenmag endlich ein

Prediger den Werth eines Baumes an�chlagen,odew

einen WaldmorgenUnterholztaxiren können,da mancher
Baum durch �einGewächs und die dadurch erzeugten,
bey dem und jenem Baue �onôthigenund �ogut be-

zahlten Stücke einen nicht �ehrbekannten Werth em-

pfängt,und das Unterholzmüh�amdurchgewandertwers

den muß, wenn �ein billigerWerth beurtheilt, und nicht
dem Fov�tbedienten,der �ehrgleichgültiggegen die Kir=

chenca��ege�innt�eynmag, allein überla��enwerden �oll.
Beydie�emVerkaufe �cheintmir der Altari�tbey weiten

den be�tenRath gebenzu können,weil er das Holz, �eie
nen Wachsthum, �eineGüte, �eineBrauchbarkeit oon

Kindheit an, und gus mancher Erfahrung, die außer
dem Dorfe �elteni�t,kennet. -

Hoffentlich wird nun jeder Le�er,dem die�eDinge
Aufmerk�amkeitempfehlen,einräumen, daß zur be�ten
Verwaltung des Kirchenvermdgens die Altarleute des

PredigersBey�tände�eynmüßten, Er wärenun gar
mein Mann nicht, wenn er das die�enLeuten zugedachte
An�ehnverkleinerlichfür �einePer�on,und mehr ein-

�{ränkend, als ihm etwalieb i�t,nennen wollte, Dieß
verrietheMeynungen , die kein patrioti�cherLandprediger
hegt, und die ih daher auch nicht be�treitenwill. Es
läßt�ichzwar eine Nebenab�ichthinter die Einwendung
�ie>en, daßAltari�tenmit die�emAn�ehndenein�eitigen

_ Vortheil der Gemeine zu weit treiben mögten,und ih
bin nichtin Abrede, daß es im Anfange die�erEinrich-
tung auf einigen noh �{le<;tge�inntenDörfernge�che=
hen könnte;ichhabeaber �on�tdie Erfahrung auf mei

i

TS Ï neëé
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ner Seite, daß geltendeAltarleute den Nußender Kirche
als ihre Ehre vor Augen haben; ih darf vermuthen,
daßneuerlich hervorgezogene,ausge�uchteLandleute Chr-
liebe und Recht�chaffenheitgenung Haben, nichts ohne
Grund anzugeben, und möglich�tunpartheyi�chzu han-
deln; ich wage zu ver�prechen, daß die Kirche doch durch
ihren Rath gewinnt, wenn �ieauch einmal �ichtbarauf
die Seite der Semeine häângenzund, wie ichs �ehrgern
zugebenwürde,daß eine reicheKirche mit ihremDorfe
niht nah der Strenge verfährt,und ihm auch die�er
Art Wohlthaten zufließenläßt; �ohalte ih mich über-

zeugt, daß die Altari�tenfür eine arme Kirche, wovon

doch das Dorf am Ende manche La�that , wie für das.

Be�teder Gemeine �prechenwerden. Es wäre nöthig,
�ieverdienten es, und würden be�ondersdadurch für die

Kirche eingenommen, daß �ieder Rechnungsabnahme,
niché �tehendhinter der Thür, �ondernan der Seite des

Predigers �ißend„*beywohnten.Das läßs er �ichnun

hoffenclich�ehrgern gefallen , und der o genannte! gei�t-
licheVi�icatorohneZweifel auch, ob aber der weltliche
die obrigkeitlichePee�on, wenn �iedie Jdee des Rich-
ters nirgend ablegen könnte? Die Sache bleibt �o
lange. eine Kleinigkeit, bis �i ‘ergiebt,daß ohne die�e
in den Augen des Bauern großeEhre die!be�tenteute

_�i<hweigern, Altari�tenzu werden, und ohne�ie die für
das Land erheblicheAufnahmeder Kirchen nicht zu er-

reichen �teht,
*

Jh komme zur Rechnungsführung�elb�t,wo �<
der Prediger der�elbenunterziehenmuß. Der| junge
Mann i�t oft �ofremd in die�enGe�chäften, und denkt �ie
�ichdeswegenbald zu leicht,daßer alles, was man ihmauf-
hâl�et,übernimmt,und bald zu �chwer,daß er durch unab-

läßigesFragen , difficultiren, undäng�tlichthunzur La�t

wird, und �ich�elb�tdie Rechnungen�auermacht, A|

ic
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i�t-ohneZweifeldurhgehendsein guter Rath für ihn,
daß er �ichdie Form, nah welcher er �iefa��en�oll*)
ausbiétet, weil man den uünerfahrnenMann am leicht-

�tenirre macht, wenn man die Artikel, unter dem Na-
men einer be��ernForm, unter andere Rubriken wirft,
wo �ieüber kurz oder lang den Rechnungsführeräng�ti-
gen , auh ihm wol Schaden thun. Erhandelt fernev
bedâchtlich,wenn er aus des VorgängersRechnungen
nichts, als den ihmbaar überliefertenund zu Protocolle

- genommenen Vorrath, in die �einigenaufnimmt, und

�ichdurchaus mit den darinn befindlichenetwaigenJrrun-
gen, Mängelnund Zweifelnnicht befaßt, und, �olange
ihm Pflichten gegen Wittwen und Wai�enzu �chweigen
erlauben, nichts dazu �age.Die die Rechnungen ab-

nehmen, �indweder �obekannt damit, noch �oaufmerk-
�amdarauf, als der Prediger, und ver�tehendemnach
manches wirklich nicht, und manches unrecht, weil �ie
Zeit und tu�t,viel nachzu�ehen,nicht haben mögen,
Man la��e�ial�o rathen, alles hinlänglichdeutlich aus-

zudrücfen,das Vorhergehende, was zur Erläuterung
nôthig,und nur der Seite nach angeführtoder gar als
bekannt vorausge�eßti�t, lieber zu wiederholen, manche
Ur�achvon veränderterEinnahme oderAusgabeetliche-
male hinzu�eßen,äu�er�tgenau zu addiren und zu�ubtras
hiren, mit einem Worte, �ozu �chreiben,als wenn der,
welcher die Rechnungenabnimmt, ganz unbekannt da-
mit, und �ogarübel ge�inntwäre, Manla��e�ichvor

| T 4 allen

*) Unterricht zu einer accuraten und leichten Verwaltung
des Kirchenvor�teheratnts,wobeyzugleichvon éiner richs
tigen Abnahme der Kirchenrechnungengehandelt wird»
neb�teinem Formulareiner verbe��ertenKirchenrechnungz
Halle 1776, Fol. Dieß Vuch, das mich vermuthlich hätte
leiten und verbe��ernfönnen, i�mir zu �pätbekant gg?
worden, und wax nicht zy habenals ichs�uchte.
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allen Dingen bey den jährlichenGefällen �chriftlihdie

Erndte bezeichnen von welcher�iein der er�tenRechnung
in Einnahmeerwartet werden , damit es nicht demnäch�t
einmal heiße;Pa�torhabe die Erndte des Jahrs 1780.
aufgeführt,hätteaber die von 1779. aufführenmü��en,
und �ey�iedemnath der Kirche zu er�tatten�{uldig.
Ein ordentlicherMann ferkigt �eineRechnungennicht er�t

“äng�tlichund eilig, wenn �iezur Ablegunggefodertwers

den, �ondernhat �iedann {on im Stande, und �ucht
dadurch auszurichten,daß ihm die Monita vor dem

Téèrmine der Abnahmemitgetheilt wetde, damit er �ieam

Rande mit Mußede�tobefriedigenderbeantworten , aber
dafür auch die Beruhigunghabenkönne,daß�eineRech-
nungen auf der Stelle rein und ¡rund quittirt werden.
Bey der Quittung : lalvis monitis , bleiben �eineKinder
und Kindeskinder in nexu, weil man immer �agenkann,
ihr Erbla��erhabever�äumt,die ihm gemachten Monita

zu erledigen. Wie es der Rechnungsführer�chuldigi�t,die
mit Grunde gegebenenErinnerungen in den nahmaligen
Rechnungen zu befolgen: �ogiebt ihm die�eBefolgung
nachherSicherheit und Zutrauen. Es, i�t,wenn man

�ichder Rechnungsführungnicht entziehenkann, nichts
unerheblich,was �ieerleichternund un�chädlichmachen
fann, : E

i

__ Bey einer reichen Landkirhe i�t‘das Verdien�t
des Predigers um ihren Vermögenszu�tand,wie �chon
erinnert worden, von geringem Belang, denn zur
freuen und �orgfältigenVerwaltung wird ex �ichäu-
�er.verpflichtet erkennen, Das einzigemögteihm zum
Verdien�twerden, daß er anderweite gute Anwendung
des entbehrlichenVortachsniche, �oweit er kann , hin-
dert , �ondernvielmehr�elbbefördert. Und hierüber
mußih mi< denn, wie es einen Privatmann kleidet,

“
gutachtlichund nachgebendetwas nähererklären,

Es
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Es mag �ehrwenige Landkirchen geben, von wel=

chen man die Ge�chichteihrerGrund�tücke,und die auss.

drücflicheBe�timmungder�elbenvon denen , die �ieetwa

�chenkten„ hätte. Was nach der Reformation ge�chenkt
i�t,hat, wo ichs angetroffen , keine be�ondereBe�timz
mung, es heißtgewöhnlich:dem Gotteshau�evermacht.

OhneZweifel �ollal�ojedes Kirchengebäudevon �einen

Grund�tückenzunäch�tim Vaue und Be��erungerhalz
ten, und alles, was der öffentlicheGottesdien�tko�tet,
davonbe�trittenwerden. Dieß �cheintdie Be�timmung
des ganzen Vermögens zu �eyn,welches die Kirchen
nah und nach empfangenhaben. Nun wollen wir eina

reiche Kirche diejenigenennen, welche nicht alleindie cur»

rente Ausgabebehuefdes Gottesdien�tesund der immer

vorfallendenkleinen Ausbe��erungen, und der �chi>lichen
neuern Aus�chmückungenbe�treiten,�ondern�ihauh
bey einem vorkommenden Unglückeoder Vorfalle aus

eigenenMitteln wieder her�tellenkann , und dennochein
artiges Vermögenüberbehält,das man ihren Ueber�chuß
heißenfönnte. Er gehöréihr, das i�twahr, und die

�iereprä�entiren, können ihn, wie der Geizige �einen
Ueberfluß,,hüten,ver�chließenund häufen. Mun frägt
�ichaber, ob der Ueber�chußeiner Kirche nicht zu eben

�einereigentlichenBe�timmungbey andern Kirchen ane

gewandt werden dürfe, niht gar angewandt werden

mü��e?Werihn nicht-fabren la��enwollte, mögtenun

er�ilicbehaupten, man habekeinen Ueber�chuß,weil die

Kirche bis auf den Grund ruiniret werden, und dann,
beyvielleicht zu der Zeit theurenMaterialien, ihrenges
�ammtenVorrath nöôthighabenkönnte;mögteferner
vorwenden, man halte �ihnicht berechtiget, die näch�te

Be�timmungder Güter fürdie�eKircheauf mehrereausz

audehnen: “und mögteéndlichhinter das Naturrecht
treten und rufen, man �eynicht �chuldig, �einwohler-

, worbenesEigenthummit andern zu theilen, Was hier-
¿

;

: ¿n 5 Qu
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auf zu antworten wäre, will ih denen überla��en,die

durch Di�putirenzu gewinnen hoffen; glaubt der Mann,
mit welchem ih mich unterhalte, er thue Gotte einen

Dien�tdaran , wenn er das úberflüßige?Vermögen�einer
Kirche hütetund mehrt, und jedem anderweitigen guten
Gebrauche mit Hand und Mund wider�teht:�o�eyer

�einerMeynung gewiß,daß dießein wahres Verdien�t
i�t. Jch gebe darum �owillig nah, weil ih mi<h vor

 Documenten, vor Wei��agungen,und ¡vorProce��en
fürchte. Son�tbin ih völlig der Meynung, daß der

oben erklärte Ueber�chußnicht wider �eineBe�timmung
gebraucht werde, wenn man ihn auch zur Erhaltung ans

derer Kirchen, und des Gottesdien�tesin den�elben,ans
legt, weil ih von denen, die die�eKirche bereicherten,
glaube, daß �iebey ihren Ge�chenkendie Erhaltung
eines Kirchengebäudesund öffentlichenGotte8sdien�teszur

Ab�ichthatten. Nuni�t beydes bey der namentlich be-

�chenktenKirche �chonbe�orgt,�olltendie Donatores, wenn

�iees damals gewußthätten,nicht �elb�tihr Ge�chenkzu
die�emGebrauche einer andern Kirche, die es bedurfte,
gereicht, oder allgemeinzu die�emGebrauchebe�timmt
haben? Sollte die Erhaltung eines Gotteshau�esund

Gottcesdien�tesüberhauptihr Zwe> weniger als die un-

núßeBereicherung die�erKirche gewe�en�eyn? Ohne
Document, das den lebten Zwe bewei�t,wird man

vermuthlichbey dem er�tenbleiben. Aber das Docu-
ment yorausge�eßt,�olltees Misbrauch eines Ge�chenks
�eyn,wenn es �einerBe�timmungvölliggemäßan einem
andern als dem benahmtenOrte angelegt wird , bloß,
weil der' benahmteOrt es nicht, ein anderer aber de�to
nôchigerbrauchte? -Es �eyendlich erweislich, daßdie

Donatores etwa einfleines Klo�ter, noh ein Paar Sa-
cri�teyenoder Altäre mehr, ein überflüßig�tarkesGe-
lâute, eine Reihevon Seclme��enu, d, g. zur Ab�icht
gehabt, die nun durchdiè Reformationvereitelt wor-

\ “E den :
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den; �olltendie Vermächtni��e,zu die�enund ähnlichen
Ab�ichten,die doch die Kirche, welche ini Be�ißederjel= --

ben i�t,�elb�tdazu nicht anwendet, zu be��ernAb�ichten,
da jene nun einmal wegfallen, nicht angelegkwerden
dürfen? Oder �olitenendlich die zufälligenNachfolger
der Donatoren , (mit ihren rechtmäßigen, etwa verarm=

ten Erben wärees ein anders,) berechtiget�eyn,dem ans
derweiten gleichzwe>mäßigenGebrauche der Vermäches
ni��ezu wider�prechen,und �ie�ich�elb�t,weil die er�te

Be�timmungunerfülltbleibt, zuzueignen? Streiten
|

kann man vielleicht über alles, ich habedie Ab�ichtnicht,
und kann es daher �ehrwol leiden, daßman anders als

ichdenkt. Meiner geringen Meynung nach kann, ohne
�chan dem Geber und an �einerAb�ichtzu ver�ündigen»
der Ueber�chußjeder reichen Kirche , zur Erhaltung des

Gottesdien�tesund des Kirchengebäudesan jedem andern

Orte, wo das Vermögendazu fehlt, hingegebenwers

den, und ih glaube�ogar, daßes unrecht�ey,an einem

reichen Orte immer mehrCapitalien zu �ammlen, ohnezu

wi��en,was nan damit machen, oder wer �ichihrer ders

__ein�tenseinmal bemächtigen�oll,und indeß an andern

Oertern ganze Gemeinen in baufälligen,in die Erde ges
�unkenen, Moder duftenden Kirchen, oder auf gar zu

luftigen Scheuren unge�undwerden, und �c{le<tver-

�orgtePrediger und Schulmei�ter�chmachtenund muths
los �eufzenzu la��en, 8

JIndeßkänn der Prediger an einer reichen Kirche,
der etwa meiner Meynung ‘wäre „, für �i<hüber die�en
Gebrauch ihres Ueber�chu��esnicht di�poniren, er muß
er�tBefehle darüber haben; ih zweiflewenig�tens,baß
irgendroo dem Aduini�trator�ofreyeHändegela��en�ind.
Die�eBefehle bloß zu erwarten und zu befolgen, wäre

nun �owenig ein Verdien�t,als es gut gedachtwäre,

Schwierigkeitendabey zu erregen. Wie man dieß
konnte: �ofonnte man jeneBefehleund Verwilligungen

;
A

allenfalls
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allenfallsauchbefördern.Dießi�tein kleines Verdien�t,
dem man, üm es �ichtbarzu machen , vielleichtdas Ges

gentheilwird an dieSeite �eenmü��en.Jch nehmefol»
genden Fall bloßals mögli<han. Der Admini�trator
eines großenKirchenvermögenswird von einer armen

Kirche entweder er�ucht,ihr Anliegen zu begün�tigen,
oder Bericht ihm daruber abgefodert, oder gleichbefeh-
liget, ihr mit einer gewi��enSumme zu Hülfezu kom=

men. Wie? wenn er nun antwortete: meine Kirche
hat ißt �ovielen baaren Vorrath niht, und muß er�t
etwas auffündigen;was gleichrügezahltwird, bedür=

fen wir zu einer nothwendigennahen Ausbe��erung�elb�t,
die übrigenCapitalien werden die Schuldener auf die

ge�ebteZeit hwerli<h an�chaffenkönnen;die �ollicitirende
Kirche i�t,dem Vernehmen nach, “nihtohne Grund»

�tücfe,worauf �ieleihen kann, und würde vielleicht ,

bey be��erer"Admini�tration, keine fremde Hülfe bedür-

fen — — Wiegefiele die�eAntwort? Könnte �iewol

nicht gar die gebeteneHülfe verhindern? Mein-Vor-

�chlagwäre dagegen, der Prediger ‘an einer reichen
Kirche �uchtein der Ab�ichtzu dienen, ihren Ueber�chuß
�ozu belegen, daß er ihn �icherund zeitigzurücfziehen
könnte,er gäbe�elb�tda, wo er von Bedürfni��enhörte,
Winke hin, daß er zu helfen im Stande �ey,{lüge,
wenn es �chriftlichüber �eineBefugni��ewäre, mündlich
�einevolle Kirchenca��evor , berichtete�eineBereitwillig-
keit, oder,bewie�e�ieauf den eingelaufenenBefehl ohne
An�tand,und zeigte bey die�erguten Gelegenheit än,
wie viel er noch, ohne Nachtheil�einerKirche , abzuges
ben vermögend�ey,worüber er nur Anwei�ungerwarte —

Die�eArc zu handeln �ähedochwol wie ein kleines Ver-

dien�taus *) \

i

Pe C714
È Etwas

*) Und auch ziemlichaltkirchlich. In X, H,

Bs
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…
Étwas größerwäre es, wenn ein Prediger- den

Unter�chiedzwi�cheneigenerBedürfn;ßund Ueberjchu��s
er�tbey einer bemittelten Kirche einführte,da bieher
das ganze Vermögenfür eben hinreichendzu den eiges
nen Bedürfni��engehaltenwäre. Man �agt von einigen
Klö�tern,daßehemalsjäáhrlihein Gewi��eszum Baua
be�timmt,oder wenig�tenserlaubt �ey,und daßmanes alle
Fahre ehrlich verbaue, wenn man auch etwas Unnöthiz
ges auf�ührenund etwas Haltbares niederreißen�olltes
Der Prediger an einer bemittelten Kirche wird, wenn

er �elb�tLu�ihar zu bauen, und über die Nothwendigkeit
nicht die alten Altari�ien,�ondernWerkmei�ter, die Arz

beit �uchen,hört, leicht �o.viele Baulichkeitenvorfinden,
daß nie ein Ueber�chußent�tehenkann, und außerdie�en
das �ich�ammlendeGeld noch auf zehenandern unverbothe-

*

nen und �ogargeöffnetenWegen weglaufenla��enkönnen,
Es i�tnicht gut möglich, �iezu erzählèn,Jch halte es
indeß, ohne dochwider�prechenzu wollen, für �ehr.rich-

tig, daßeine Kirche, deren Admini�tratornicht �elb�tein

guter Wirth i�t,nie zu einem Ueber�chu��egelangen wirds
ohne daß man ihmunverwilligte Ausgaben oder andere
legalitätenvorwerfen kann, Es �ollin allen Stán=-

denLeute geben, die durchaus fein Geld in der Nähe[ei-
den , und �eineVermehrung gar nicht aus�tehenkönnen,
�ichmithin gleichnah Wegen um�ehen,auf welchen es

“�iwieder forr�chaf�enlâßt, SolcheMännerla��enihre
Kirche

Adeliufh, in varias ecclefias particularesdi�per�orum;unum

corpus efle exi�timabant; non corradebant divitias , qui»
bus �upetbirentopulentiores, quin potius indigentibus

“fuccurrebant. Hæc praxis apo�tolica, eaque vere pia
erat, — adeo vero hodie eft incognita & inu�itata, ut

eccleliæ ditiores potius muneto accipiant,quam erogent,
potius cogitentde bonis corradendis, quam undique in

pauperes di�pen�andie,



¿62 Siebeittes Haupt�iVomVerdien�teeînes Landpredigers

Kirche zu keinem Ueber�chu��ekommen,der aber gleich
ent�teht,wenn ihr Nachfolger das Nothwendige von

dem Unnöthigenzu unter�cheidenweiß. Der gute Wirth
forgt, daß es nie an jenem fehlt, indem er aber dieß
entfernt, gründeter gleich“einen Ueber�chuß, der ihm
einigèsVerdien�tgiebt, Jc räumegern ein , daß ehe-
taals das Geld niche eigentlichver�chwendet, �ondern,
wie der gemein�teFall �eynwird, an die�eund jere Aus=-

be��erungverwandt, mithin Handwerkern gegebenund

niht übel angelegt i�t.Was will ih dénn nun damil
- gemachtwi��en, wenn és zu einem Ueber�chu��egewors
“den i�t?Niches anders; nur �olleine arme Kirche mit

dem Gelde, das die bemittelce �on�tzu *

unnöthigenAusz
be��erungengebrauchte,�oweit herge�telltwetden , daß
die Gemeine \< ohneGefahr und Schaden darinn fers
ner ver�ammienkann; nur �ollmit dem Gelde, was

ein Paar überflüßigeAn�chlägeko�ten,irgendwb ein
- Schuldièn�t�owoeit verbe��ertwerden, daß man endlich

einmal einen füchtigenLehreran die�enwü�tenOrt �een
fann; nur �olldas Geld, womit man hier den Thurm
höherals er war, aufführen,und der Gewicterwolke

gleich�amnäherbringenwill , einer armen Gemeine, die

ißt ein neues Pfarr- oder Schul - oder Wittwenhaus'
bauen muß, zu Hülfegegebenwerden; nur �oll�ih*für
das Geld, welches man bey hinlänglichgroßenund hel=
len Fen�ternan unvödthiggrößereRauten , die den Ha=
gel�chlagde�tonachtheiligermachen, wenden wollte, ein

dur Hagel�chlag,Brand oder Vieh�terbenverarmter
Prediger wieder Brodkorn, oder einen Rock; oder’ ein

Scück Vieh an�chaffen*), u, d, g. m. Ver�chwendet
|

165 Mag

*) Aus den híeund da no vorkommenden guten Landpfarren
fann man nur in Uebereilüng�chließen, daß alle Landpredis
ger ihr reichliches Auskommen hätten. Es giebt �omanche
geringe Pfarre, auf welcher, öhne genaue NEREO| ein
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mag es wol nirgend werden das Geld einer bemittelten

LL)

Kirche, daß es aber durchaus bey ihr allein verwandt,
piche

kein Brod, und beyder�elbendoh fein Ueber�hußauf einen

Unglücksfallzu ‘erwerben i�t,als vielfältigdie, welche ihren
Mann eraähren,äua�er�tmüh�am�ind.Ohne Zweifel i�t
es �ehraufgefallen, was im Hannéóver.Magazine St. 77.

v. J, 1780, S. 1229. f. von den Îsländi�chenPredigern
erzählt ward. »Der Gehalt die�erwürdigen Männer,hieß
» es, i�t�ehr�chlecht,denn viele unter ihnen haben jährlich
5faum 20 Rchlr., und ohngefährihrer vier oder funf auf
» der ganzen In�elhaben die höch�teBe�oldung, 100 Rthlr.
5» Noch drückender werden ihre Vermögensum�tändedurch
»die Úberaus großen Be�chwerlichkeitenihres Dien�tesz

denn da die mehre�tenPfarreyen viele Meilen im. Umfange
» haben, �omü��en�iedie�eim Winter , bey tiefem Schnee,
»Uüber Berge, Einnöden und �teileFel�en,— zu Fuß —

»oft mit dem �tärk�tenHunger kämpfend— und eben #0
» oft mit einer �chle<htenHülle angezogen, durchwandern,
» oder vielmehr durchkriechen. Einen �olchenMann, der

» �úrjährlich 20 Rthlr., unbemerkt auf �einemEilande,
» Men�chenzur Ewigkeit bildet, mit einer italiäni�chenSáäns

_ »gerinn , die für jähtliche-�ehs tau�endGulden �omanche
» Seele der glüclichen Ewigkeit entreißt —- die�ebeyden-auf
»die Waage gelegt»— Daß die Amtsführung in Jsland
müh�amerals in Teut�chland'�ey,muß wol zugegeben wers

den. Juzwi�chenmü��endoch auch hier Prediger , die drey,
vier, und mehr Filiale, zwi�chenBergen und Waldungen bes

legen, haben, jeden Sonntag, im Winter lange vor Tage,
�ichauf den Weg machen , die vollge�chneyetenholen Wege
durchaus zu Fuße taehr dur<kriechen, als dur<waten, in
Einóden �ichaller Gefahr der Ein�amkeitbloß�ellen,dem

un�ichernEi�e�ichanvertrauen, und beygroßen Ueber�chroems
mungen �ichfn Gefahr �eßen,Der Jsländer muß der Be«

�chwerden�einesVaterlandes, das �ichwenig ungleich i�,
mehr gewohnt �eyn,als der Teut�che,der bey einer weichs
lichen Erziehung în einem ebenen Lande , auch wol einer wärs

mern Provinz, auf eine Pfarre, wie eben be�chriebenifs
berufen wird. Es beachtetund be�chreibtnur, kein Rei�ender

Yatr. Landpred. z, St. U
L

den
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nicht ge�ammlet,nicht �on�tgut angeleget ird "das
love ich nicht, �ondern-lobevielmehrden- Bechnungsfüh-
rer, der nichts Unnöthigesverbauet oder �on�tausgiebt,
um einen Vorrath zu haben, womit �eineKirche Gutes

„thun, und Becteley im: Lande abwenden ‘katin,
?

Das

Verdien�t,es �eyklein ‘oder"groß,gehörtihm,“weil,
wenn er das Geld �on�tañwendèn will, das Cöllegium,
de��enEinwilligung er bedarf, ihm nicht.leichtEinhalt
thun fann, indem es, ohne den Augen�chein-davon ein-

nehmen zu können, dem Kun�tver�tändigen)von wel-

chem Riß und Ap�chlagbeyliegt,die Nothwetidigkeitund

Ko�tendes Baues glaubenmuß. Jch be�cheidèmich
wohl, daßman dießVerdien�tvon denen nicht erwarten

kann, die feine Anlage dazu: haben, bedaure es: aber,
weil mir vorkommen will, daß mit dem Geldes was

hier ganz unndthigausgegebéüzu �eyn�cheint,añderswo

manches hôch�tnöthigeGute ge�tifter,manche Sorge und

Thräne abgewendet, und manche Verbe��erunggegrün-
det werden könnte, df

‘Eine nothdürftigbemittelte Kirchei�tdie, welche
ihre currenten Ausgaben be�treiten,“und noh jährlich

|

etwas

den vomFiliale zu Filiale ein�amwandernden Landprediger,
und er �prichtauch nichr voù �ich�elb�t,Der Schalt i�tin

Island freyl<, leider! �ehrgering. Sind indeßdie 20

Rthlr. baare Be�oldung,wie es �cheint,und kommen ver»

mutrhlich fo genannte Accidentien, und die Vortheile aus
der Haushaltung, wie �ieda zu haben �ind,hinzu : �o�teht,
bey dortigengeringer Bedürfni��en, der untel�teJsländi�che
Prediger kaum �chlechterals ein teut�cherauf ciner Pfarre
von 1090bis 155 oder au< 200 Thalern. Nun wird
man hoffentlih den, dur< Unglücksfällevollends verarmsa
ten Prediger von dem billigenAntheile an dem Ueber�chu��e'
einer“bemittelten Kirche ‘niht allein aus�chließen,Bes

“�orgtwar ich davor, und’ ganz ohne Sorge bin iH doh
noch nichts

G Ls
;

«
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etwas zuuücflegenfann. Hier läßt �ichdas Verdien�t
erwerben, aus dem jährlichenUeber�chu��enah und nach
ein Capicalzu �ammlen,wowit eine vorkommende Haupte
verbe��erungzu be�chaffen�teht.Jch halte es für ‘ein

Verdien�t,“weilder Admini�trator,ohne Vorwürfe zu
verdienen, jeden fleinen Vorrath mit Verwilligung wie-

der ausgében, und, wenn eine Hauptverbe��erungvor -

fälit, das Fand um die Ko�tendazu an�prechendarf.
_Ohny�treitigthut der Mann Gutes, wenn er fammlet,
und von eigenemVorrarhe bauet, das tand mögteetwa

nicht gern geben, was �eineKirche bedarf, und die-Ge-

meine niht gern viel damit be�chwert�eyn.Wer nun

Anlage zu“die�emVerdien�tehat, wird die“re<htmäßige|

Einnahmeder Kirche,�oweit es mit Billigkeitge�chehen
fann, zu erweitern, und die Ausgabe einzu�chränken
�uchen.Es ver�teht�ich,daß�ihhierüberkeine allge=
meine Vor�chlägegebenla��en, dá fa�tjede Kirchenrech-
nungetwas Eigenthümlicheszu habenpflegt ; fürden jun-
gen Mannla��en�ichaber dochallenfalls Winke geben,wo er

zu die�erAb�ichtbey �einerKirchehin�chenmü��e,Hier
�inddemnacheinige Erinnerungen, wo �ie�ichbefolgen
la��envollen, Jt es dem Kirchenrehnungsführermg=
lich, ganz fleine Capitalien zu zwanzig Thalerund etwas

darüber, gleich�icherunterzubringen: �ohat er eine

�{<dneGelegenheit, �einerKirche in- zehn bis zwanzig
Jahren , durchHülfeder Zin�en„zu einigemVorrache
zu helfenz denn er wird es �ich�elberzum Ge�ehe
machen, jede kleine Summe," die �inur belegenläßt,
ohneAn�tandergiebig füt die Kirche werden zu la��en.
Daßes vortheilhafteri�t,jede 20 oder 25 Thaler gleich
in Zin�enzu�ehen,als daraus er�tHunderte zu �amm-
len, ehe man �ieausthut, das fann jeder leicht berech-
nen, Schuldig i�tzwar der Admini�tracornicht, der

Kirche bloßzu’ihremNußenVor�chußzu thun, er

Ro Ï „fi
=.
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�ichaber-den 2e, ihr ein bald nöthigesCapital zu-ver-

�chaffen,�ehrerleichtern, wenn er einige Thaler ohne
Eigennußzvor�chicßt, um eine runde Summe, die �ich

eben gut anbringen läßt, zu machen. Er habe z. ?B,
nur 22 Thaler vorräthig, mü��eaber 25 haben, um �ie

belegenzu können; man fann ihmnichts vorwerfen,wenn

er die 22 ungenußtbis künftigesJahr liegen läßt; vers

dien�ilichaber handelt er um die Kirche,wenn er die

fehlenden 3 Thaler vor�chießt,um ihr ein Jahr früher
eine jährigeZin�ezu ver�chaffen.Die im vorigen Haupt-
�tüclegewön�chteAmtsca��ewürde auch die�erArt Kir-

chen bey �olchenAdmini�tratorenin den Stand �eben,,

�ich�elb�tzu. bauen, und das tand nichéweiter zu bes

�chweren,Reiche Kirchen mü��en,meiner Meynung
nach, ihre Grund�tücke,zumal den Eingepfarrten,nicht
eben um den höch�tenPreis in Pacht geben , ich �eheviel-

mehr gern, daß den Kleinenim Dorfe und denen, dee

ren Höfe für ihre Cla��ezu klein �ind,damit aufgehol-
Fen werde, wenn es be�ondersHinderni��ehaben�ollte,
anderswohin Gutes mic ihrem Ueber�chu��ezu thun.
Norhdürftigbemittelte Kirchen könnenaber �chonneh=
men, was mir Billigkeit für ihreGrund�tücfezu haben
i�t,und in den Dörfern, die das Kirchenland nöthig
haben, und nicht �elb�t�ehrarm �ind,bringts der Pre-

diger gewißhöherwie �on�taus , wenn man ihm die Ab-

�ichtglaubr, daß er die Vergrößerungder Einnahme
�uche,um mit der bald nôthigeaAusbe��erungder Kirche
Niemanden be�chwerenzu dürfen. Nach erreichter die-

�ecAb�ichtkönnteund �ollteder Aer wieder êtwas ge-
ringer in Pachtgela��en,und vorläufigver�prochenwer-

denz wie ih aber den. niht ohneGrund misctraui�chen
Bauer nicht dahin zu bringenweiß, daß ers glaube: jo
mmógteis ihm auch nicht andersver�prechen, als wênn

ich meines ¿ebens bis dahin gewißwäre.  Be�äßedie
: Kirche
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Kirche Holz, �otrügeein pacrioti�cherAdmini�tratorbey
Zeiten darauf an, daß bey abgewrartetemguten Prei�e
darin for�tmäßiggehauen und der Vorrath dadurch vers

mehrt würde,Wer das Holz er�tangreift, wenn ‘der

Bau �con angefangen, und nun kein Rath mehri�t,
kann leicht die Käufer�prddemachen, weil �ie�honer-

fahren habenmögten, daß man bey der Kirche das Geld

nöthighabe, und wol nehmen mü��e,was gebothen
werde. Mir �cheintsganz-des bedächtlihenPredigers"
Verdien�tzu �eyn,eine nur nochdürftigbemittelte Kirche
durch�orgfältigeVermehrungihrer Einnahme in die

Um�tändezu �eßen,daß�ieihren nöthigenBau �elb�tbez

�chaffenkann, und Niemanden damit zu be�chweren
nothighat.

:

Die möglich�teEr�parungder Ausgabeni�tinzwi-
�chennicht weniger nöthig, wenn ein beträchtlicherVor-
rath zu�ammenkommen�oll. Man�iehtofc die genaue�ie
Aufmerk�amkeitauf die Einnahme, �iewird nicht ohne
Härte erhöhtund beygetrieben,und es will doch fein

Morrath ent�tehen; die Ur�achi�t,weil er durch häufige
fleine Ausgaben gleichwieder zer�treuetwird, Jch will

ein Paar der�elbennennen, um meine Behauptung zu
erläutern. Ein Kirchengebäude,das eine nahe Haupt-
verbe��erungund neue' Einrichtung bedarf, hat häufig
Fehlerhie und da; will man nun dießJahr die�em,und

das folgendejenem abhelfen:�owird jeder kleine Vor-

rath fri�chweg wieder verbauet , und man gelangt nie zu

einer Summe, womit die bey allem Flien doh immer

nöthigbleibende Hauptverbe��erungge�chehenkann. Un-

ter die�enjährlih gebe��ertenFehlern mag �elten einer
�eyn,der Gefahr drohte,, wenn man nicht zuvor käme,

gemeiniglich�indes Fehler, die bis zur gänzlichenneuen

Einrichtungohne alle Be�orgnißbleiben können, e- 3

A
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�ie�ind,Der �elb�tnicht bauver�tändigePrediger muß
�ienur durch dié Altarleute unter�uchenla��en,die Werk=

mei�termögten freylichleiht anders davon urtheilen,
Was nun nicht hôch�tnöchiggebe��ertwerden muß, das

läßc man, bey einer eintretenden Hauptveränderung,
unangerührt,um durch Er�parungdie�erAusgaben zu
einer Summe zu kommen, womit alles auf einmal in

einen guten dauerhaftenStand ge�eßtwerden kann, Jch
habe ferner nichts dawider , daß eine reihe Kirche mnan-

ches übernimmt,was eigentlich, nah den Ge�eßendes

Landes, oder der Ob�ervanzdes Orts, der Gemeine ob-

liegé, auch mag es für mi eine nur nothdürfcigbe-
mittelte Kirche thun, wenn �iein langer Zeickeine große
Verbe��erung“bedarf, und das Dorf arm i�t, Sceht
aber ein ko�tbarerBau bevor, �omuß�iedie�eAusga-
ben zurüfhalten,um �ammlenzu können, Es müßte
noch eine �ehr�chle<hteGe�innungan dem Orte �eyn,
wenn er dem Prediger die�eSpar�amkeitübel nähme,
wenn die�erdie Ur�achedavon angiebt; denn �onpflegt
jedes Dorf fichein an�tändigesKirchengebäude,und der

Ca��eeinen Vorrath zu wün�chen,womit es vorzurichten
�icht,weil es weder gern �elb�tzu�chießt,noch gern �icht,
daß �cineKirche von Almo�engebauet wird. Fa�t
traue ih mi< daher zu ver�prechen,2s werde bey �icht-
bar in�tehendemund..wol �elb�tverlangtezzKirchenbaue,
fein Dorf leiht Unter�tüßungaus der Kirchenca��efo-
dern, �ondernwerde ihr vielmehr, be�onderswenn die

Altari�tenTheil an der Verwaltung haben, allerley Zu-
�lú��eanwei�enund erweitern, um de�toeher die-Freude
zu haben, ein be��eresGotcteshausohne fremden Bey-
trag ent�iehenzu �ehen,

Ein vorzüglichesVerdien�tum Kirchen, die nur

bey einer guten Haushaltung.be�tehenkönnen,läßt�ich
'

bey
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bey nôthiggewordener«Hauptverbe��erungdadurch er-

werbén ;- daß man möglich�tnicht eheanfängtzu bauen,
als: bis: man ‘ver�icherti�t:daß der Vorrath reich, Die

mei�tenDorfkirchen �indalt, „und pflegenein �ofe�tes
Gemäuerzu-haben, daß�eltenvon Grund -aufzubauen,
�ondernnur das Jnwendige-neueinzurichten.nöôthigi�t.
Die Kirchenbaue�indal�ogrößtentheilsReparaturen,und

davon hat �ich,nach meiner ziemlichhäu�igenErfahrung,
niemals, «ein genauer An�chlag,fertigen la��enwollen,

Oft i�ider ¿ welcher ihn gefertiget,Schuld, oft nicht

Schuid daran zewe�en.-Gemeiniglich übernimmt der?

êr�ieWerkmei�ter, ein Zimmer- oder Mauermei�ier, den

ganzen An�chlag,und �chäbedie Foderung der übrigen
Handwerker„ohne�ieebengenau zu fragen , rait, Wie

er nun �eine“Arbeit �o--anzu�etena-pflegt; daß er kei«-

nen Zu�chußfodern, �ondern,�olange er noch allein

arbeitet, mit der Richtigkeit�einesAn�chlagsprahlen darf:

�ofindet �ichhinterher, daßTi�chler,Schlö��er„Gla�er
u, �ew. für-denAn�aßs“ihreArbeic nicht fertigen tôns-
nen. Hier war das Ver�ehen,daß man, -ohne jeden
Werkmei�ter�elb�tfodern:zu:la��enz-Ueber�chlaggemacht
hatte. Aber auch bey die�erVor�ichrläßt er �ichnicht

genau’ machen, theils,und; haupt�ächlich,weil? der Bau

nur Reparatur , und daher kaum zu vermeiden i�t,daß,

�ichbey Er�chütterungeineszalten Gebäudes- nicht mehr
herzu�tellenfinden“�ollte;;-als �ich,�olange alles noch
zu�ammenhieng, über�ehen,oder vermuthen-tieß; theils
‘aber auch, weil die Zimmerleute,und Mäurer mit ihren
�chwerernMaterialien und-Werkzeugenbald-unvermeid-,
lich , bald unvor�ichtiger-Wei�e,(bald muthwilligmag

ich-nicht hinzu�ehen,�ooft�ieauch �chonin den Ver-

dacht gelommen �ind,)-Ei�en,Bretter ¡ Glas u. �w4
zerbrechen und: unbrauchbar:-machen, was -doc- nach
dem An�chlagewieder gebrauchtwerden�olltez und theils

U 4
:

endlich,
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endlich, weil ch manches verliert , dem nicht wieder auf
die Spur zu kommen i�t,und auch wol bey jedemBaue
ecwas ver�ehenwird, was freylichnicht in ‘den An�chlag
ge�eßtwerden konnte, Aus die�erweitläuftigernErzäh-
lung �ollte,wie ih wün�che,ein Mann, der- nie gebauet
hat, �ehen,daß er �ich¡nieauf den An�chlagverla��en
mü��e,ob man gleichden Werkmei�ternwol nachzu�agen
pfiegt, daß�iereichlicher foderten, wenn aus einer Kir-

chenca��egebauet würde,als, wenn ein Privatmann
baue, Ein Viertheil der Summe, die im An�chlage
�teht,muß man mehr vorräthighaben, und kann doch
zufrieden �eyn,wenn man" reiht, Undin die�erVor=
�ichtbe�tehtdas Verdien�tum die Kirche, weil �ieohne
die�elbeam Ende entweder lange unvollendet bleibt, und

Schaden nimmt, oder dochnun nochbetteln oder leihenmuß.
Ein Kirchengebäudenicht er�tzumTheil wiederverfallen
gu la��en,und das Land damit nicht zu be�hweren, wird

ohne Zweifel für ein Verdien�tgehalten werden, �ollte
es aber auch eins �eyn,zuverhüten,daß eine Kirche zu

Ausführungihres Baues nicht zu leihen ‘nöthighat?
Ja , und ichglaubees bewei�enzu können,

Die Nede i�thiervon einer nothdürftigbemittelten
|

Kirche, dergleichen die mei�tenauf dem Lande zu �eyn
Pflegen,und die beygewöhnlichenoder niedrigenKornprei-
�en,nach Abzug der currenten Ausgaben, zehen,zwan-
zig, auh wol dreyßigThaler jährlichüber hat, Die�e
�ollnun 200 Thaler zum Baue, zu fünfe für hundert
angeließen‘haben, ‘�owird �ebey dem Ueber�chu��evon'

10 Thalernunab�ehlignicht wiedervermögend,das An-

lehnzu er�tatten;und wenn will �iejemals wieder Vorrath
zu einer neuen Hauptverbe��erung�ammlen,da die ge�che-
henedochwol auf die Ewigkeitnichtgewe�en�eynwill ? Bey
20 Thalern ‘jährlichenUeber�chu��esmuß in 20 Jahren

keine
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feine außerordentlicheAusgabevorkommen, und Nies
manden eine Wohlthat angedeihen,wenn die Kirche
ihreSchuld abbezahlenwill. Jch traue michbeyder Welk

Laufe nicht zu behaupten,daß eine Kirche, die jährlich20

Thaler übrig, und 200 Thaler Schulden hat, �icherin

go Jahren wiederfrey i�t,und wieder Vorrath zu �amma
len anfangenkann, Es muß�ogarbeyder , die zo Thas
ler jährlichzurüflegenkann, �ehrgut hausgehaltenwers

den, wenn �iein 20 Jahren ihre Schuld abgetragen
hat; die Rechnungauf dem Papiere i�nicht immer die

Rechnungun�erer�ublunari�chenWelt, Mun �indes

aber wol vornehmlich die Kirchen von 10 Thaler jähr=
lichen Ueber�chu��es,die ehe baufälligwerden, als ihr
Vorrath großgenung geworden , wenn �ienämlichnicht
einige�ehrbedächtlicheAdmini�tratorenhinter einander

gehabt haben, und die�evor Schulden zu bewahren,
�cheintmir eben �overdien�tlihzu �eyn,als für �ienicht
betteln zu dürfen,weil dießdoch nothwendigge�chehen
muß,�obald ein neuer Bau vorkommt, denn�ie bleibt
durchaus �olange ohne Vorrath, als. mit ihrem Ueber-
\{ußeZin�enabgetragen werden mü��en.Steht nun

leich auszurichten, daßeine reihe Kirche der im Baue

FAibzfonititeälnzu niedrigern Zin�enleihec: �omuß
doh der Mann, der /ihr Vermögenverwaltet, auh
das Verdien�t,das ih empfehle,�uchén, und Gelegene
heit haben, jeden fleinenVorrath gleichzinsbaruntér-
zubringen, und vermögend�eyn,viele außerordentliché
Ausgaben abzuwei�en, wenn nämlichdie Kirche ihre
Schuld bezahlen, und gegen die Zeit, da �ieihnnöchig
hat, wieder zu einem Vorrathe kommenwill, Jt hier-
inn aber nicht fa�tjeder Saß ungewiß? Ohneallé Un=-

glücksfällewird daher eine nur nothdürfrigbemittelte
Kirche�{werlihwieder zum Wohl�tandel'ommen, wenn
�ieSchulden hat. Munla��eman �ieaber durch einen

Us Sturm,
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ver�tcherungsge�ell�chaftBergütung:erfolgt , Schaden
leiden: �omuß �iedoh nothwendig betteln, oder völlig,
züßerStand kommen,ieder zu bezahlen, und �hzu

erholen,wenn�ieaufs neue leihet, Wer ch hemnach
gern verdient um �eineKirchemachenmögre,den warne
ich, wenn es �on�tzu ändern�ieht,nicht ehe zu baúenz
als bis er noch„einenguten Vorrathüber den An�chlag

at, und denwarne ichbe�onders,nichtzu leihen.  Jchhevielleichtdie Umiidade- welche das Widerhezaßlen
er�chweren,unabwendlicherab als �le�ind;hinderten�ie
aber, wie doh würklichnicht unwahr�cheinlichi�t,die
Er�tattung:#0hießeman in den Rechnungender: Mann,
unter welchem die KircheihrenWohl�tandverlor; und
�oheißtgewißfeinergern, S0 RteR 736 0

Sturm,

n
Ver�ehen,woraufaus kleinerBrand=

7: F

Ein Predigerauf dem tande kann das Schi�al,
aben, fa�tlebenslangbauen zu mü��en,wenn zu �einerZeitalles baufálliggewordeni�t, Man thut daherganz

wohl, alle, die es werdenwollen, zu ermuntern, -daß
�ie�<mit der bürgerlichenBaukun�t,als mit.einer
Wi��en�chaft, die �ie�owenig als andere entbehrenkonz
nen, befanntmähen,um �ichvon den Werkmei�ter
niht aufziehen,die Kirchenicht um manchesGeld bringens
und �izu eiñemnunförmlichenunhaltbarenBaue-uicht,
verleiten la��enzu‘dürfen.- So nüßlich-ihnun die�e
Kentni��ehalte: �o�ehrwün�chteich doh auch zum
Be�tender Ca��en,die mehr Gures zu thun Gelegenheit
aben,dáßun�erejungen Prediger nicht hiebeymit der

Baulu�tange�te>t,�ondernoft erinnert werden mödgten,

daßauf dem-

Mu�terder Architektur nicht ge�ucht
würden,hier die Symmetrie oft der Oekonomie weichen
mü��e,und mit dem Kirchengeldenoch be��ereZwecke,
als ein �{hmu>esGebäude „aufzuführen,zu rti en

TETA
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chen�tünden,Jh mag wenig�tenswohlhabende,from-
me und zufriedeneteuce in einer Kirche, die ¿wardauerz
haft und bequem, aber nicht ohne Fehlergegrn dic Syms-
metrie i�t,doch lieber �ehen,als einen architeftoni�chen

"

Tempel, in welchem der Bauer mic Seufzen ßßt:er
hat mir manche �chwereFuhr und Handarbeit geko�tet,
und nun i�tdie �chóneKirche �elb�t�oarm geworden,
daß ich den Kirchenacker�oviel höherpachten muß, und

bey ihr nun feine Unter�tüßungim Fall der Noch mehr
�uchenkann. Ein mathemati�chbauver�tändigerPrez
diger, und ökonomi�chbauver�tändigeAltari�ten,die

' nichts einer ohne den andern fönnen, bauen ohne Zweis
fel aur zwecmäßig�tenund vortheilhafte�ten..

Ich komme zum Verdien�tum eine arme Kirche,
für welche ich die halte, welche faum von einem Jahre,
zum andern ihre currenten Ausgaben an�chaffen,einen

Vorrath aber niemals �ammlenkann. Sie mußofter
als andere die Gemeine be�chweren, wenn �tetrocen darz

inn �igenwill, und bey einer größernVerbe��erungbete
teln, Sceht ihr aber zu helfen? Schwerlich ; man verz

�ucheindeßbeliebig�t,ob einer der folgenden Vor�chlägs
irgendwo anwendbar �eynwolle.

|

Wie �ihdas Dorf leicht empdrt, wenn eine reiche
Kirche ihre Rechte und Vorcheile�irenge�ucht,�ofindet
man die teute ziemlichnahgebend, wenn eine arme
Kirche etwas hôhernPacht verlangt, und wieder fodert,
was ihr ehmals gehörthat, be�ondersin dem Falle,
da die Alcari�tenTheil an der Verwaltung,und an
den Práter�ionenhaben, Laßt�ieauch nur etliche Tha?
ler jährlichbetragen, �ofönnen�iedochhierdie Um�tän-
de �chonmerklich verbe��ern.

y

H
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Ge�chenkean die Kirche finden ißtgrößereHindere
vi��e,nachdem das Eigenthumder Grund�tückefa�taler

Orten en-�chieden,und es den Allermei�ten�elb�t�ogroß
nôchigi�t. Ehemals wurde die Frage, wem, geyört
eigentlichdie�erBu�ch,der Anger, jener Winkel ? nicht
zum weitläuftigenProceß eingeleitet, �onderngleich da-

mit abgethan: wir wollen , damit uns fein Proceß dar-

Uber verzehre, und feind�eliggegen einander mache, den

Plaß dem Gotteshau�eüberla��en.
“

Die�eFälle �ind
nach mehr ent�chiedenemEigenthume offenbar �eltener,
aber �iekommen doch noch vor. Die eigene Noth hat

nun freylih die Leute haab�uchtigergemacht, ih denke
aber doh, ein Paar würdigeAlcarleute, die die Armuth
ihrerKirche kennen, und ihr gern dienten, richteten durch

ihr Zureden noch wol zuweilenaus, daßein Plaß , wor»

über das Eigenthum �treitigwerden will , zur Verhü-
tung des Proce��es, der Kirche zugetheiltwürde. Ohne
�ieerwarte ih dergleichen Zuwachs niche, Es giebt hie
und da noch unbrauchbare Stellen , die gemein�chaftlich
nicht veredelt woerden, oft aber von einem aufmerk�amen
landwirth�chaftlichenAuge für leicht verbe��erlicherkannt
werden, Préèdigerund Alcarleute richten in der Verbin-

dung, die ih wün�che,hoffentlichaus , daßdie Stelle der

Kirche abgetreten wird, und vielleicht die Gemeinezieht
denGraben �elb�t,der �ieartbar macht; auf einem nicht
ganz unruhigen Dorfe wollte ih düur<einen würdigen
Prediger und Altarleute in Verbindung, zum Be�tieneiner
armen Kirche, no< wol mehr ausrihten. Der Mann

�iehtnun ohngefähr,wie ihr, meiner Meynung nach,
auch noch igt ein Grund�tückzufallenkönne, und wird

daher die vorbommendeGelegenheitnußzen. Eine ehe-
malige mag aber Gott auf ewig abwenden! die näm-

lich, von den Aecfern verwü�teterDörfer in der Nach-
bar�chaft�ichauch einigefür die Kircheauszubitten, oder

 Zuzu»
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zuzueignen. Es i�thi�tori�chgewiß,daßvon die�enverz

la��enenGrund�tücfendie näch�teKirche, oder Kirchen

ihren Theil bekommenhaben; die armen mü��enal�oent=

weder neu �eyn,oder da �tehen,wo niemals Güter, die

feinen gewi��enEigenthümerhaben, vorgekommen�ind,
oder die Prediger haben nicht bedächtlichgenung für,�ie
‘ge�prochen,wenn es Zeit war, oder �iehabenihre an-

fänglichhinlänglichenGrund�tückeaus Sorglo�igkeitdes

‘rer, die �iehalten founten, verloren, Jh glaubewe-

nig�tenseinen die�erFälle ehe, als ich glaube, daßehee
__malsjemandeine Kirchegebauec, und mit Grund�tücken,

*

wovon �ieim Stande erhalten werden konnte, �ienicht
ausge�teuerthabe, So weit ichun�ereVorfahren kenne,
habeih �ieiminer bedâchtlichgefunden, Arme und

‘dochalte Kirchen erwecenbey mir leicht einen Verdacht
‘gegendie ehemaligeVerwaltungz die die Auf�ichtdaro

Uber haben, können ihn vielleiht, wenn �iewollen, irs

‘gendwozunußen,

Jh kannnicht Kenntnißgenung davon haben,
�ondèrnhalte es nur für �ehrwahr�cheinlich, daß der
nothdürftigbemittelten Kirchen die mei�ten,der reichen

und armen. die wenig�ten,und beyder vielleichtohnge-
gefährgleich viele �eynmögen. Hätte ich den lebtenFall
nicht: gar fal�chgemuthmaßet:�ogebe ih den Predi-
gern an armen Kirchen anheim,den Vor�chlagzu thun,
daß die reichenein Capital für�iezu�ammenlegenmögten.
Man hôremich ganz, ich will keine unbilligeund keine
unmöglicheDinge, vorge�chlagenhaben, Jch nehme
reicheKirchen an, dieohneallen eigenenNachtheilhun-
dert. Thalermi��enkönnen)und!gegen wen wird unbillig
gehandelc,wenn die von ihremUeber�lußezu eben den

Gebrauch, wozu �ieihn empfiengen,anderswohin ab-

geben? Mir einem -

�olchenCapitale kann eine arme
:

Kirche
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Kitche, wenn �énochlin gutem Stande i�t, und ‘ohne
einen Unglücfsfalkecwa er�tin fuñnfzizJahren eine Haupts
verbe��erungbedarf, #0 weit aufgeholfenwerden,daß
fe weiter keinen an�prechendarf, die gute Verwaltung
näâmlih vorausge�ezt,daßdie“davon aufkommenden
Zin�ennicht zährlihmit darauf gehen , �ondernzu einem

neuen Capitale “ge�ammletwerden. Hat �tegegen die
Zeit , da nothwendigecwas daran gewandt werdenmuß,

“

drey bis vier hundert ThalerVorrath, läßt ein hundert
davon auf Zin�en�tehen,und reparirt mit dem übrigéh
*Geidedießmal, �o’weic“es reiht: �obleibt �ie�ehrwähr-
�cheinlichvermögend,alle ihre nothwendigenBaulichkei-
ten nah und nach allein zu be�ireiten,wenn ‘�ieauch
niht, wie diè reichen, davon ausge�chmütft*wérdén
Fann. Vielleicht giebts in jedem lande ‘�oviel reiche
Dorfkirchen, ‘dieihre armen Schwe�ternmit ver�orgen
fönnen, und’bann niußdie vorge�chlageneEinrichrung
viele Mühe und Schréiberey er�paren, ‘die font Unver-

meidlich i�t,wenn eine arme Kirche unumgänglichges
‘bauer werden ‘muß, und �elb�tkeinen Pfenningda-
zu hat.

:

SR

“

ObigerVor�chlág�cheintmir zwar eigentlichkeite

Bedenklichkéitenzu haben, er wird dochaber, vermuth-
lich �päterbeachtet werden als“ der, die armen Kirchen
micden Ausgabenzu ‘über�ehen,die ‘billigbon“ ihnen
nichr verlangt , ficht genommenwerden �ollten,oder,
die die reichen für �teübernehmen“müßten,wenn �iein
einer fe�tge�eßtenSume herbeyzu �chaffen�ind.“Es
wird gut gefunden, ‘dieKirchen im Lande�olleneîn ge-
wi��esGeld zu�ammenlegén,,�okann’ das entweder auf
alle gleich, oder mit Rück�ichtaufihr Vermögen,in
unzleichePortionenvertheilt werden, Die er�teVer-

theilung�olltebillig niemals �tatthaben, wenn békännc

: i�t,

‘
i
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i�,”dag es �oarie Kirchenim landegiebt, die ihrs
‘äußer�tenBedürfni��enicht an�chaffenkönnen,ihr Beyo
‘frag�blitevielméhrgleich“mit auf dié reichen repartire
férdén, Es könne“ wö! detgleithenAusgaben, über

‘derén’Pe�tändige*RöthwéndigkeitwiederholteUnter�üa

*{hüungenzu empfehlen“�eyndurften, mit �eyn,die ‘eite
‘arme Kirche“durchaus ‘nicht aufkommenla��en.Gé-

“wöhilichermag ‘dièSiinmiwe,welthe�teaufbringen\�ol-
len, nachdén*Verrdgensgum�tändender

“

Kirchen! vers
‘theilt�eyn.“Hiebey‘aber kann man zuweilenzweifeln,
daß der Vertheiler|< richtig “genunghat belehttn
“wollen,wenn manHäinlich-�ieht; daßwürklichreiche
Kirchenganz Ubergangen, und “atme!‘dagegentafirt
�ind.Vielleicht rührtäberdie�eunbillige“Vertheilung
“nichtvon ‘der“Uebereilungihres Verfa��ersallein , �öi=

dern von einer damaligen Ab�ichther, die man mit den
“Gütexn einer reichen Kirche hatte.

* Es �eynun wie és

wolle’,gut i�tsgewiß, daßdergleichenVertheilungalle

zehnöder zwanzigJahre cinmäl wieder nachge�ehenwird,
‘be�onders,weil ‘es ‘einè bekannte Sache i�t, daßdás
? Kirchenvermögenab- und zunimtnt. Vorzüglichreiche
“Kirchen, die nihts mitthéilenund immer“häufen, kön-

“nett jede '‘zrwoanzigJahre“einen ‘�obeträchtlichenZuwächs
“einpfangen,daß er ihnen gar nicht la�tigfällt, nö
‘ein‘Paar arme

E zu_übertragen,“ohneNach�iche
‘aber, wie �tarkihr Vermögenvor zwanzigJahren war,
1nd wie �tarkes ißt i�t, wird, vermuthlihnicht geglaubt,
‘baß�teißt bequeni �ovielmehr könneals damals, und
“die damaligeproportionirlicheTaye bleibt darüber diebe
�tändige.Arme Kirchenhatten vielleicht,als man ‘eine

allgemeine Ausgaberepartirte, durch einige glüklithe
“Vorfälleung und ‘eine �char�eHina
ficht auf einenahe Alsbe��erung, éinen kleinen Vorkath
überge�pare,worübee �ièder Vertheiler“mit einer

fteii iquis i " lichen
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lichen Ausgabe.belegte, die �iebis zur Verwendung
des Borraths freylich tragen konnten; es würde �ich
aber, wenn man die gemachteVertheilungnach zwans

zig Fahrenwieder nach�he,zeigen, daß �ieißtmit die-

�erAusgabe billig gaaz zu. ver�chonenwäre, wenn �ie
andere, ihr mehr obliegende, {lei�ten�oll. Be�onders
�cheintmir indeßum- der nothdürftigbemittelten Kirchen
willen, eine óftereRevi�ionallgemein vertheilterAusga-
ben nöchigzu �eyn, weil die�edamals vier und mehr hun»
dert Thaler Vorrath,haben, und ißt, nachdem �ieihn
‘verbauct, und nichtdamit gereicht, einige hundert Tha-
ler Schulden haben, mithin, wenn �ie�h wieder erhoe
len �ollen,kaum die eigenen unumgänglichenAusgaben
be�tr.icen,und jene allgemeinennicht mehr �chaffenkön-

nen. Von denen, die die Reparticion verändern,und
dem gegenwärtigenVermögenszu�tandeder Kirchen ge-

‘nauer anpa��en-können,mögte ihs indeß weniger als
von dem Prediger: an einer armen und herabgelomme-
“nenKirche verlangen, die�eVeränderungals eine nicht
"unbeträchtlicheErleichterungder�elbenanzu�ehen,und

ich rathe ihnen, darauf anzutragen, daß ihre Kirchen
von der und jener Ausgabe -befreyetwerden mögten,
weil �te�îèdie�ererlebtenVeränderungwegen ißt nicht
mehr tragen , reicher gewordene Kirchen �ieaber bequem
«mit übernehmenfönnten. Vielleicht wird. über die�en
‘Antrag die gegenwärtigeNothwendigkeitder ganzen
“Ausgabegeprüftund ißt zu leicht befunden, da nach
bekannten Erfahrungen in zo bis 40 Jahren �ichviele

.Uin�iändezu ändernpflegen, Der Antrag �elb�tmag
übrigensbeachtet oder verworfen werden , �vbleibts doch

„immer ein fleines Verdien�tdes Predigers, die Erleich-
„terungen zu betreiben, die �eine-armel oder verarmte

Kirche nôthighat , wenn.�ie�ichentweder erholen, oder

wenig�tensdem Publico nicht zur La�tfallen �oll,.Ver-

y

y

minderung
1
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mitiderung der Ausgabe wirkt bey ihnen vielleicht vor

züglichauf die�enZweck, nur födert die Billigkeit , nicht
dem Arbeiter dadurch �einenLohnzu entziehen,�ondern

�ichvon �olchenAusgaben loszumachen�uchen,die,
wenn �ie ißt nicht gar aufhören,dochnur von reichenund

nicht von blutarmen Kirchen genommen werden können,
Die weitern be��ernVor�chlägemuß ichübrigensdes Pas
trioten genauerer Kenntniß von den Um�tänden�eines
¿andes und Orcs Úberla��en.

Die Verdien�teeines Predigers um das Pfarrwitla
wenthum�indgleichfallsvon der Arc, daß�ieohne Orts»

kunde nicht leicht angewie�enwerden können. Die Gnade
der Für�ten,den Predigerwittweneine freye “Wohsa
nung, und einen Beytrág zu ihrem Unterhalte zu be-

�orgen,i�t noh wol nicht allgemein, und die Einrichs
tung die�erFür�orgehat kaum in einem'lande auf einer
ley Art ge�chehenkönnen. - Hier i�tnämlih das Haus
von der Gemeine gebauet, anderswo aus den Kirchen-
mitteln, ám dritten Otte äuf dffentlicheKö�ten,auch
wol irgendwo von einem Edelmanne oder Privatmátitié

ge�chenkt.Der Acker *

i�tdagegen größtentheilsvont

Pfarrlande genommen, hie und da auch einiger von

der Regierung, oder der Gemeine, oder eiriem ana

dern Wohlthäterdabey gelegt, und auf den adelia

chen Dörfern zuweilenganz , zuweilen nur zum Theile
vom Gute hergegeben. Zu dem Wie�ewach�eháben
häufigdie Pfarre und das Dorf zugleich beygecraz
gen, bey einem ge�chenktenReihehofei�tdie gemeine
Theilung gewöhnlichgeblieben, und vielleichteine wei=
tere Zulage nicht nöthiggewe�en,und wo das Adeliche
Haus das Wicttwenthum fundirt hac, da pflegen auch
die Wie�envon daher gekommen zu �eyn. Wo gemei-

nes Holz bey der Dorf�chafci�t,da erhlt die Wittwa

Patx. Landpred, 3, St, X landesz
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landesüblichenAntheil, zuweilen i�tihr auh aus den

Waldungen des Landesherënoder Edelmanns ein Gez

wi��esjährlichbeygelegt, Den Garten hat �ieentweder
mit dem Neihehofezugleich, oder von éinem gemeinen
Plaße, zuweilen vom Pfarracfer, zuweilen vom Kirch-
hofe u, �.w. bekommen. Die übrigenZuflü��egehd-
ren zu der Ab�ichtnichk, in welcher ih hievon zu
reden habe, ;

So lange eine Wittwe da i�t,hat �ichder Predi-
ger-um das Pfarrwittwenthumnicht weiter zu beküm-

mern, als daßer ihr, wie-�iees bedarf, bey�teht, und,
wenn es nöthigi�t, für die Erhalcung, auch, wenn

es möglichi�t,für die Vergrößerungde��elben�orgt-
Von ‘jenem

-

i�t bereits in vorigem Haupt�tückegere-

det, und von die�emmuß ih meine Meynung �agen,
wenn ich von der Verwaltung, zur Zeit der Vacanz,
handele.

Wenn keine Wittwe da i�t,�opflegt das Haus
vermiethet, und die Mietheberechnet zu werden, we-

nig�tensi�tmir kein Fall, ob er gleichda �eynmag, be-

kannt , daßauch das Haus an den, der es gebaut oder

ge�chenkt,zurückfiele,Den Acer nimmt dagegen die

Pfarre, �oweit �ieihn zum Wittwenthumegelegt, wäh-
rend de��enErledigung wieder hin, auch wol den von

einem andern dazu ge�chenktenAcer, wenn es nämlich
der Geber �ogeordnet, �on�tbleibt er dem Wittwen=
thumeallein, wird verpachtet und berechnet, Jn An�e-
hung der Wie�en,die die Pfarre hergegeben,“i�tswie
mit dem Aer, �iefallen zurück,wie die, welche zum
Hau�eals einem Reibhehofegehören, oder dazu ge�chenkt.
�ind,dabeybleiben, und mit verpachtet werden. Die
Gemeinen halten es* mit denen, die �iedazu gegeben,

niché
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niht aúf einérleyWei�ezeinige la��en�iebeym Hau�e,
‘wénn auch keine Wittwe i�t,andere nehmen�iezurüdf.
Eben �opflegen�iees mit der Holzung zu machen , hier
empfängtder Pächter des Hau�esden Antheil, der der

Wittwe zu�teht,anderswo nicht; was aber aus herr�chaft-
lichen'oder adélichenHolzungender Wittwe angewie�eni�t,
das pflegtnirgend auch ‘dem Pächter zugetheiltzu wer=

den. Endlich i�tauch ‘in An�ehungdes Gartens eine
gar ver�chiedeneOb�ervanzzbald fällt er in der Vacanz
dem Prediger zu, er mag vom Pfarracker genommen
�eyn,oder nicht, bald bleibt er in jedem Falle beym
Hau�e,bald nur in dem, wenn es ein eigener Reihe-
hof ehemalsgeroe�en, Dle�eVer�chiedenheiten, ‘die

leicht noh“häufiger�ehnmögen,werden den jungen
Mann hoffentlichzur Aufmerk�amkeitauf ihrenUr�prung
an �einemOrte, und zur großenVor�ichtim Anfange
ermuntern, damit er �ichauf keiner Seite hier, wo es �o
leicht ge�chehenkann , ver�ehe.

Außerden mir nur als �eltenenbekannten Fällen,
daß der ‘andesherr, oder ein Edelmann, oder die Kirche
das Pfarrwittwenhaus bauet, pflegt es durchgehends
der Gemeine obzuliegen, Jn jenen Fällen hat denn der

Prediger mit der Admini�trationde��elbenin der Vacanz
gewöhnlichnichts zu thun; in die�emaber folgt �ieder

Verwaltung derKirchengüter,und fällt al�odem Pre=
diger , wenn und wie er �iehat, gleichfallszu, Er vere

pachtet demnach in der Vacanz das Haus, und was dann

beydem�elbenbleibt, bald allein nah altem Gebrauche,
baid berechneter bloßdie Auffünfteund Vi�itatoresver-

pachten, Von der indeßaufkommenden Miethe nun

wird’das Haus im Bau und Be��erungerhalten, bis �ie
“verwandt i�t, da denn die Gemeine zutreten, und �o
langeaus ihren Mitteln bauen muß, bis bey“wi

i
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dex.ent�tehenderVacanz neue -Mieche ge�ammlet
-

i�t,
in

�iehtal�o,daßdie Verdien�teums Pfarrwittwen-
im Ganzen Wohlthaten�ind,die haupt�ächlichder

eine und der Witcwe erwie�enwerden, und mithin
�chonfrüherhättenabgehandelt�eynfönnen ; in der Ver-

bindungmit der Verwaltung. der Kirchengüter, worinn

fie nun einmal ge�eßt�ind,�cheinen�iemir doch auch
an einem rechten Orte zu-�tehen,und wenn ich nur

Hinwei�ungdazu geben kann, �owird �ieder ehrliche
Mannhier �ogern, als anderswo, le�en. ac

chu!

Solange eine Witwe i�t,hat der Prediger kein

Wittwenthumzu verwalten, und das begegnetmanchem
auf �einganzes eben, aber zu Verdien�ten�perrtdicß
den Weg nicht, weil �h auch beym Leben der Wittwe

Gelegenheit, ihre Ruhe im Alter zu befördernund die

La�tder Gemeinezu erleihtern , �uchenund zuweilen fin:
den läßt." Jch rechne nicht hieher, was ein Predigervon

den Pfarrgütern freywilligdem Wittwenthume, �olange
er hier i�t,und die Wicttwe lebt, zulegenwill; dieß�ind
perjónlicheWohlthaten, die mit ihm aufhdren, weil er

von den Pfarrgüternnichts ver�chenkentann., Es iji
ohne “Zweifelverzeichnet,was davon der Wittwe abge-
treten werden �oll,und mehr als dießi�ter abzutreten
nicht �chuldig,Nun kann dießaber zur Führungeines

ordentlichen Landhaushalts zu wenig, oder in der ver=

zeichnetenLage eine Uebequemlichkeitfür beyde Theile
befindlich�eyn, �owirds ein kleines Verdien�t,gern ia
die Vergrößerungoder Veränderungdes Wittwenan:heils
zu willigen,und damit �einenNachfolgernein gutes
Exempel zu geben. Lieber �äheih wenig�tensdieß

ute Exempelda mit �einenBewegungsgründennieder-

ge�chrieben,wo es der Nachfolgernicht über�ehenkann,
als daßüberdie Sache die Be�tätigungdes Con�i�toriü

R ge�ucht
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ge�uchtwird, weil mati damit den Nachfolgerhindert,
verdien�tlichzu handeln, und Verfügungenauf die Zus
kunft macht, die man nicht kennt, und die das leicht

hr unbequem finden kann, was uns �0wohlgethan
vorkam, Es muß fe�tge�eßt�ehn,was die Wittwe

genießen-�oil;/man thut aber wohl, für �icheiner noth-
dürftigenFrau mit vielen Kindern, zuzulegen,oder
einige be��erePläße füt die �chlehternabzu�tehen,und

einer alten �hwächlichenFrau für die abgelegenennähere
anzuwei�ên.“Eine bemittelte, rü�tigeFrau bedarfviele
leicht beydes nicht,

i +

Wie die Pfarre mit Grund�tückenausge�teuerti�t,
�ofann au< nur von die�erSeite das Wittwenthum
damit ver�ehenwerden ,

es pflegt dahergur oder �chlecht

zu �eyn,‘wie ‘der Aecker und Wie�enbey der Pfarre
viel oder wenig, und wie �iegut oder �{le<t�ind.
Bey* einer einträglichenPfarre, einer reichen Kirche,
und einem“ wohlhabendenDorfe kann daher ein arms

�eligesWittwenthum �eyn,weil es btoßaus dem Zechen
ten von Aecfern und Wie�en, worinn die Güte dev

Pfarre hier eben nicht be�teht,con�tituirtzu �eynpflegt,
und es kann dagegen ziemli<hgut �eyn,wenn die

Pfarre, wovon es genommen i�t, wenigmehr, als eine
Menge Aecer und Wie�enhat, Wo es demnachgap
flein hat ausfallen mü��en,da i�vielleichtdie Kirche
reich, und‘ fann ein jährlihes Salarium, oder ein

Grund�tückbeylegen, oder die Gemeine hat irgendwo
einen Plaß, den �iefür gute Worte abtritt, oderes
findet �<�on�tein Gutherzigerdarinn , der ein kleines

Eigenthum dazu �chenkt,um es wenig�tens�oweit zu

verbe��ern,daß eine ¿andwirthinndavon nothdürftig
loben kann. ét

:

N D Un
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…_ Am.wenig�ienpflegen, �o;weit ih die Sachen ge-

�ehenhabe,die Ftliale zu dem Pfarrwittwenchume beyzu-
kragen, wie �iedagegen nicht.�eltendas mei�tedazu bey»
tragen , daß es fa�tnie ledig wird. Sie mühen zwar.
wol mit repariren, wenn tein Vorrath in der Wicwen-
hausca��ei�,gemeiniglich,abér hat doch. der Ort, wo

die Witcroe wohnt, etwas zu ihrem Uncterhaltebeyge-
‘fragen, etwa eine Wie�ehergegeben,und ver�iattetihr,
falls �ieauf feinem Reihehofewohnt, die Weidefrey-
heit. Auf eben die Wei�emögte.�ithnun das. Filial
auch bereit erflären, der Wittwe zu Hülfe.zu kommen,
weil die, der Entlegenheitwegen, von diejerHülfe kei-
nen Gebrauch machen fann, Ein aufmerf�amer-Predi-
ger finder indeß, wena er er�tdie�eErfiárung hat, viel-;

leicht eine andère Gelegenheit, eine Hülfe in Vor�chlag
zu bringen,die die Wictwe an ihremWohnorte nußen
Fann. „Ohne Ortrskunde fann_man, wenn „nichtvon

�elbjïdarauf gedacht wird, bioß- erinnern, daß. nach
der Billigéeitdie Filiale zur Unrer�tübung,einer Pre-
digerwiccwe‘thun müßten,was die �ogenannte Ma-
ter tout.

Die größernVerdien�tedes Predigers ums Wiktt-

wenthum werden inzwi�chenleichter und. häufiger,zur
Zeit der Vacanz, vorfallen, Wer es beym. Antritte
der Pfarre ledig findet ,

; kann �eltenmehr thun , als die

Verwaltung„ wie �ieder Vorgängergeführt,forr�eken,
mani�t zu fremd, und es wird leicht an�tößig,gleich
mit Veränderungenanfangenzu wollen. Findet man

es aber be�ebt,und �iehteiner baldigenErledigung entge-
gen: �oi�tes Zeit, �ichalle Um�tändegenau bekannt zu
machen. Es i�t�chonbemerkc,wie �ehr�iever�chieden
zu �eynpflegen, man lerne al�oja, was in der Vacanz
hier beym Wittwenthumebleibt, damit man nicht ver-

|

: pachte,
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pachte,
oder zur Verpachtung an�etße,was der tandes-

herr, der Edelmann, oder das Dorf zurückzu nehmen
pflegt. Dieß i�tVor�icht,aber. Verdien�twürde es

�eyn,auszurihten, daß beym Wittivenhau�egela��en
würde, was man �on�tdavon nahm. Häu�igbleibt

nichts zu verpachten übrig,wenn die Wit: we �tirbt,als

das bloßeHaus, und was etwa von Grund�tückendazu,
mir der Bedingung, daß es �tecsdabey bleiben �olle,

ge�chenkti�t.Was nun davon der Pfarre heimfällt,
kann Pa�tor,wenn er es auch entbehrenkönnte, und.

dem Wittwenthume la��enwollte, nicht eigenmächtig
dazu �chlagen,�eineVorge�ektenmüßtenes bey Ab-

nahme der Rechnung �ehen,und könnten nicht anders,
als dawider reden, weil es den Nachfolgern zu nahe
wäre. Der gegenwärtigePrediger kann die Wittwen-

hausfa��ebe�chenkennah Belieben, und dem Pächter
des Hau�esvon den Pfarräcfern und Wie�eneinthun,
was er will, zum Wittwenthumedarf er aber für �ich
nichts davon �chlagen.Wahr mag es zwar wol häufig
�eyn,daß die Pfarrwittwenhäu�er�eltenan andere, als

Tagelöhner, die �ieam ärg�tenzu verwohnen pflegen,
vermicthet werden können,weil audere Leute, die auf

dem Lande zu wohnen tu�thaben, außer dem Hau�e
auch gern einen Garten haben, ein Stück Vieh halten,
die Weidefreyheitbe�ißen,das nöthjgeFutter erndten,
auch wol einen Aer tand, �olltees auh nur zur Vor-

�pei�eund zur Viehma�t�eyn,bauen, und das freye
Brennholz mit pachten mögten. Noch �ehennun frey-
lich manche Pfarrwittwenhäu�ernicht fo aus, und �ind
nicht �obelegen, daß hüb�cheFamilien aus der Stadt
darinn ‘wohnenfönnten oder mögten, �iewürden �<
aber nah und nach dahin verbe��ernla��en,wenn, Pre-
diger, und die mehr als �iekönnen,den Vor�chlag,
die�eHäu�er,wenn �ieauch keine Wittwe bewohnk,

Y X 4 e mit
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mic einer kleinen Landwirth�chaftzu ver�ehen,in einige
Ueberlegung nehmen woüten, Jch will ihn er�t�o
thunlich,

als ich fann , aus einander�eßen, und dann �ein
Schick�alerwarten,

Wernicht geringerTagelöhneri�,(denn auch der

be��erevon ihnen erndtet gern �eineVor�pei�e�elbji,)

vewohntnicht gern ein Haus auf dem4ande ohne Gar-

ten, Der beym Witcwenhau�efällt aber in der Va-

canz vielfältig dem Prediger zu, bald, weil er vom

Pfarrlande genommen, bald aus Ob�ervanz,(man
nennt auch alte verge��eneVerfügungen�o,) bald, als

nicht unbilligeErkenntlichkeitfür Fuhrung der Wittwen-

 hausrechnung zum Be�tender Gemeine; mir i�tnicht
vorgekommen, daß die Gemeine, oder ein anderer, die-

�enGarten , wenn feine Wittwe da i�t,genießen. Jt
nun Pa�toreinigermaaßenvermögend,

/

den Wittwen-

hausgarten zu entbehren „ wenn �ichnämlichdurch de��en
Mitverpachtung eine höhereMiethe fürdas Haus, und

be��ereLeute erwarten ließen; �obitte ih ihn, den Gar-
ten beym Hau�ezu la��en,Er gehört�ein,und al�o

gevórtauch die Miethe dafür �ein,und es bleibtihm
dahernur das kleine Verdien�t,dur<h Verpachtung eines

�einerGärten das Wittwenhaushöherausgebracht, und
an teute ausgebracht zu haben, die es nicht �o�ehr,als.
mancher Tagelöhner, ver�auenund plündern, I�t
Die Pfarre nur mit ejnem mäßigenGarten ver�ehen,
und i�tihr deswegender beym Wittwenhau�eehemals
mit angewie�en,oder von ihr dahin abgetreten worden :

�onimmét�ie ihn ¡reylich,wenn keine Wittwe i�t,gern
wieder , 0b es gleich von der andern Seite wahr i�t,
daß man doh mif dem eigentlichenPfarrgarten hätte
fertigwerden mü��en,wénndie Wittwe noch nicht ge-

fiorbenwäre, Ueberdem i�vermuthlichmancherPre-
i

diger
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diger nicht der Meynung, daß es vortheilhaftfür dis

Ca��e�ey,das Wittwenhausan Städter, oder hüb�che
Handwerker zu“verpachten, und" hindert es dadurch,
daß erj dên Garten für �ihbehält, Jch glaube nun

zwar, zu wi��en,warum man vornehmlichauf den

Pfarren keine Jnquilinen*inden Wittwenhäu�ernlieber,
als Tagelöhner�icht,und werde mich weiter unten auch
�elb�tfür die�enWun�ch,wo er hinlänglichgegründet
i�t,erklären , bin aber übrigensder Meynung, daß
nicht eben die Pfarrwittwenhäu�erden Allerniedrig=
�tenim Volke Preis gegeben werden müßten,und muß
�ie,�oweit ih kann, hier er�tfürzlih vertheidigen,
weil �iebey allen folgendenVor�chlägenzum Grunde
liegt.

-

Z

Es i�tun�treitigeine “�elteneAusnahme, wenn die

Tagelöhner, die ins Wittwenhausziehen, das Gebäude

�o�chonen,und �oreinlih halten, als Städter und
Handwerker, Sie pflegen es �on�tmit beynahe unaus-

lô�chlichenGerüchenzu erfüllen, die Fen�terdurch,Son=
nenbrand undurch�ichtlihwerden zu la��en,jeden Fuß-
boden „ er �eyvon Gyps oder von Diehlen, mit ihrer
�chweren,�charfen,heißenGeräthenzu durchlöchera,ihren
Kindern vor langer Weilé alles Pflücken‘an den Wän-

den zu. geñatten,eine Thür, die nichéaus vollen Dieha
len, wie �ievor den Ställen nöthig�ind,und ein
Schloß daran, das efwasfeiner, als eine gewöhnlichs.
Klinke i�t, nicht�chonenzu können,den Feuerheerdund
Ofen �olange zu mishandeln, bis keine Reparatur
mehr hilft, und alles neu gemacht werden muß, u. de
gl. m. Jch will gern Ausnahmenvon: rechtlichen Leu»
ten zugeben, und wün�chte,recht“‘viele zugeben zu
mü��en,allein, der geringe Tagelöhner�cheintmir als

Pächterdes Wittwenhau�esbe�ondersin Schuld zu-
:

/ X5 �eyn,
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�eyn,wenn vor. allen Ausbe��erungendie Ca��ezu kéië

vem Vorrathe, womit �ichetwas ausrichten läßt, fome
men fann,.… Es i�tzwar wahr, daß be��ereteute aller=

ley: Reparatur und Verzierung verlangen, wird aber

doch die Ein�chränkungleiden,

-

daß ihre Foderunngen
nur dann groß�ind,wenn �ie-inder Mieche auf Tá-

gelöhner,folgen, die alles �ichgleich gemacht haben,
Sie und Städterdarinn abwech�elnzu la��en,dàs wre

freylith fein Rath für die Ca��e,weil -von die�enkeiner

in ein Haus, wie: es jene verla��en, ziehenwird. Jch
meyne: aber auch, daß�ich�tetsan�tändigeteute zu einem

Wittwenhau�efinden werden-, wenn-es für �ie-eingerichz
tet, und möglich�tdafürge�orgt-i�t,daß�ieeine kleine

Landwirth�chaftdarinn treiben können. Und dieß zu

be�orgen, �cheintmir ein Verdien�tzu �eyn,weil ein

artiges Haus. auf dem Lande, mit einem Garten, der

MBeidefreyheit,etwas Wie�ewach�e,auch wol einer Holzz
theilung,. eine: höhereMiethe, als ‘Tagolöhnergeben
können,abwirft „und, wenn es nun des Predigers.
Wittwe �elberbeziehenmuß, die �{hwereReparatur, nicht
erfoderc, die gewöhnlichdaran gewandt werden muß,
wenn es- bislang von Tagelöhnern:verwohnti�t, Daß
das Haus, wie.man einwendet, eben �oviel abtrage,
wenn jede Kammer darinn- vermiethet wird kann ih
zugeben„daß es, aber durch- die Menge voñ geringen

. Leuten, womit es in die�emFälleangefülltwerden muß;
âu�er�tleide, und: die nôthigen:Ausbe��erungendie

Miethe beynahe.wieder“verzehren;wird man wieder

zugebenmü��en.Auch kann es �eyn, daß Leute aus

der Stadt, wenn �ieaufs Dorf ziehen, die Pfarre im

Anfangenöthighaben, dafür �ind�ieaber ‘eine Ge�ell-

�chaft,und werden-nachherwieder dienen könnèn, Jh
muß al�o.wol- der -Meynung-bleiben , daß es cin Ver-

dien�tum die,Ca��ei�t,wenn es" auch eine kleine Unbe-

j quem-
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quemlichkeic*für den-Prediger mit �ih-führen�ollte,das

hin zu �treben,daßdas Wittwenhaus :
nicht als einJns:

begriffvon Stuben: und Kammern an die Gering�ten--int
Dorfe, �ondernals: ein kleines Landhausan artigeLeute

für ¿eine

-

beträchtlichere-Mieche-  ausgebrachtwerde.

Da dieß.ohne den Garten kaum-zu-erwarten �teht»

und der am häufig�ten-demPrediger- zu gehörenpfiegt 2:

�omuß man ihm ; und �einesOrts: Umi�tänden,
|

dieß

Verdien�tüberla��en,und für die, welche tu�tdaz:
zu haben, die weiter hicher gehörigenVor�chläge
foit�eßen, z

i

I�t das Wittwenhaus ein ehemaliger NReihehof
�owird ihm vermuthlich-durchgehends-die Weidefrey=-
heit zu�tehen,es wohne die Wictwe oder ein Pächter
daráuf. Die mei�tendie�erHäu�ermögenaber-wol neu!

angelegt �eyn,und die Gemeine al�oganz Recht haben;;
von den Pachtern der�elben,wenn feine Wittwe.- da i�t»
Weidegeld für ihr Vieh zu fodern. Nun i�taber die,

gute Verfa��ungder Wittwenhausca��eeigentlich und:
allein Gewinn der Gemeine, die nichts--an dieß Haus
zu wenden nöthighat, �olange die Ca��ebey-Vor-=:

'rathe i�tzund die Paar Stücke „Vieh, welche cin
Páchter des Wittwenhau�esetwa halten“kann, wer=

den die Weide �o’wenig übertreiben,als �ie

-

von;
dem Viehe der Wittwe leidet, Aus- die�enbeyden:
Um�tändenläßt �i hoffentlichjede Gemeine bewe=-
gen, die Weidefreyheit-uneinge�chränktdem Wittwen=-:
hau�ezu la��en,weil alle Vermuthung.i�t,daß es;
mit der�elbenmehr

-

werde - ge�ucht, und viel höher,
bezahlet werden. Man müßtenichts von ihrem;

pia be�iken,wenn man dieß nicht ausrichten
onntes

;

¿

E
y

“Eine
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“Eine eigene dabey bleibende Wié�efindet �ichver?

muthlich�ooft nicht ; als der Fall, daßGemeine und

_Pfarte dev gegenwärtigenWittwe den nothdürftigen
Wie�ervachsabtrétèn und wieder

'

hitmehmen,

-

Wie

ohne’den�elbendie Weidefreyheitunnüßwird: �okaun
mat auch �{1werlih*einen güten ‘Pächtererwartén

Zas der Wiktwe abgetreten wird; mußals gänzlichab=*

“gegébenande�ehenwerden, weils �i<zutragen kann,
daß fa�t-bé�tändig«eine da i�t. Aus die�emGrunde

wün�chteich;* diè- Gemêine ließè-die dem «Wittwen=*

hau�eeinmal bé�timmteGrasnußung�tetsdabey', weil!

�ieeingezogen,und unter �ämmtlicheMitglieder ver«

theilt, doch feiner viel helfen’,einen de�tovortheilhaf-
ern Pächter aber herziehenkann, Ya vorkommenden:
Falle zweiflei<h-niht, daß�ieeinwilliget, �iemüßte
denn noch den’niedrigénGrund�aßhaben? wir genießen,
woas uns zufällt, und la��enun�ereNachkommenauch
�ehen,wie �isfertig: werden. + Dann“-wäre es be�onders
ein , Vevdien�t:des Predigers, �iezu be�chämen,und-

diè Verbe��erungihrerGe�innungendadurchzu �uchen,
daß er die Pfarrwie�ebeym Wittwenhau�eließe,wenn

die? Miethe dadur< gewönne.Der “Edelmannwird

in ‘die�emFalle' ohne Zweifel dem Hau�enicht neh-
mer, was es vom Gute hat, wenn ihm der Bau de�-
�elben, oder ‘die Concurrenz dazu ‘obliegt,auch hoffent-
lich’nicht nehmen, wenn die Gemeine allein bauen muß,
Wer von ihnènwollte nicht gèrn dur einen! �ogeringen
Beytrag einer Bauca��eaufhelfen, die, wenn �ieleer

i�t,‘aus #0’vielen größtentheilsleeren: Ta�chenwieder

gefülltwerden‘muß, niche gern die ta�ten�einesDovfs
ele�htern1

Eben�oindagteichgern,- daß es mit der Holzthei-
�unggehaltenwürde. Den Ancheil, der den Reihe=

A Fe hófen
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höfenzu�teht,finde ih beym Witktwenhau�e,wenn es

- �on�teine Reihehofwar, und vermi��cihn anderswos

Er lo>t doch den be��ernPächter, wenn er auh unzu=

reichend, und nicht viel mehr werth i�t,als die Auss

gabe an Schlag- und Fuhrlohne; denn wer u�that,
auf dem Dorfe: zu wohnen, pflegt auch gern an jeder

-Erndce Theilzu nehmen, Eine nicht ganzgleichgültigs
“Gemeineläßt�ihvermuthlichbereden, durch eine kleine

Holztheilung, die ihr baar nichts fo�tet,den; Be�tand
der Wittwenhausca��e�oweit zu- verbe��ern,daß�ie
lange feinen baaren Zu�chußbedarf. Wo. der tandes-

herr, oder der Edelmann der Wittwe Holz geben, da �teht
hoffentlichdie Fort�ezungdie�erWohlrhat,beym Vot=

trage der guten Ab�icht,die �iebefördern�ollte,noch
ehezu erwarten,

j
|

Be�tundeendlichein �ehrannehmlicherPächterdes

MWittwenhau�esdarauf, auch einen kleinen Acer zu
Vor�pei�enund Fütterungin Pacht habenzu wollen: �o
handelte doch der Prediger gut, von den �einigeneinen

in Pacht abzutreten, die ihm übrigensgehörte. Müßte
er doch mit �einemAcker fertig werden, wenn dis

Wittwe noch nicht ge�torbenwäre! -

Jch mag ihm freys
lih wol hie und da etwas hartesanmuthen, er behäle

aber, bey allen meinen Anmuchungen, �eineFreyheic,
“ und mir wird er meine Zudringlichkeitnicht verdenken,

weil es mir gar �ehr{ón vorkommt, eine Ca��eanzu-

legen, bey welcherman den Bauer nicht um Geld ans

�prechendarf, und mit viel geringern Ko�tenein Haus
immer in �olhemStande zu erhalten, daßes eines Pres
digers Witwe gleich beziehenkann,

Jh glaube,obennicht ohneGrundgewün�chtzu
haben, daß die Alcari�tendes Predigers wirkliche (e_ hülfen
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Hülfenbey Verwaltungdes Kirchenvermögens�eynmdg-
«teñ,!uñd nian ‘�ieht‘leiht, daß �iees bey Verwaltung
‘der Wittwenhduscä��eeigentlich�ehnmüßten,weil dieß
wvirklitheine Câ��edés Dorfs i�t. Wären �ienun gleich
von allem Anthèilean die�erAdmini�trátiónausge�chlo�=

fen: �owürde ich �iedoch füt mich dazu einladén ,
nur

än’ihrerGegenwart verpachten, mit ihrer Zu�timmung
‘bauen , und möglich�talles dur< ihre Hand bezahlen.
‘Der Bauer �eyimmerhin �chuldig,die be�teVerwal-

tung einer ‘Ca��e!die unter eines Obercollegii, �einer
 Obrigfeit, und einige Gei�tlichenAuf�icht�teht, zu glau-

‘ben, �óglaubt:er dochzum wenig�tenleichter, wenn er

�ieht, Und i�tohneZweifel - viel williger , das ganze

Wittwenthum*béy einander zu la��en,wenn die Altar-

leute es gut finden, und die Vortheiledavon der Gemeine

‘vortragen. So deutlichund �o�tarkals �ie,kann hier
Tein anderer�prechen, ÄRGER SE:

“Der Bauerkann freylih wol �ehen,wie viel Auf-
“_Kchtauf die Wittwenca��egewandt wird, und wie or-

dentlich alles dabey zugehen�oll,wenn auh die Ver=

pachtung des Hau�esdem Prediger nicht allein über-

la��en,�ondernvon den Kirchenvi�itatorenverrichtet
wird; es pflegenaber billigeCommi��ionsgebühren,und

auch’wol ein Vor�pannhiemitverbunden zu �eyn. Der
Prediger and die Altarleute verdienen in meinen Augen

den Glauben , daß �iebloßzum Vortheil der Semeine
und des Hau�esverpachten, und �olltenfür die gewöhn-
lih unentgeldliche Admini�trationfa�tdie kleine Ehre,
auch die Verpächterzu �eyn,verlangen können.

Nun muß ih einer Einwendung begegnen,bie
man gegen. den Vor�chlagder vortheilhafternVerpach-
tung des ganzen Wittwenthums aus örtlichenUm�tän--

: den
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den machen fann.

-

Es giebt nämlichDörfer , wo der

Tagelöhnerrar i�t,weil er �ichdas ganze Jahr auf
einem großenHofe nähren kann, und denn da auh
nicht aus der Arbeit ERdarf. Der Bauer , der �elb�t
arbeitet, und �eineKinder zur Hülfe, auch wol eine

Gelegenheit für einen Tagelöhnerzu -vermiethenhat,
vergleicht �iüber gewi��eTage mic ihm, und wird �o
wit �einerArbeit fertig; der Prediger i�taber de�to
übelerdaran, und behauptetdaher, daß ihm zugehdre,
das Wittwenhausan Tagelöhnerzu vermiethen, damit

er auch: eine �ichereHülfe habe, Der Vortheil, �eine
Tagelöhnerin dem billig vermietheten Wittwenhau�és
�iken„zu haben, i�tnun allerdings an einem �olchen
Orte von Werth, zur Po��e��ionkann er aber wol nicht
gerechnetwerden, weil �iebloßaus dem zufälligenUm=
�tandeent�tund, daß eine Zeitlangkeine Wittive da war.

Mußer fertig werden, wenn das Haus be�ckti�i,�o
wird er auch An�pruchan die�enVortheil nicht eigens
lich machen können. Jh gönneihm die Hülfe, welch>
er braucht, �ehrgern, aber ic kann nicht darinn williz
gen, daß die Gemeine beynahe jährlicham Wittwens

hau�ezu fli>en haben �oll,damit es ihm an Tageldhs
nern nicht fehle, und eine Summe daran wenden �oil,
�ooft es für die Wittwe eingerichtetwerden muß,
Die den Tagelöhner�on�tniht haben zu fürchten,
pflegen das Witèwenhausmei�ibiechendzu pachten,
und �ichdadur< außer Verlegenheitzu �eßen,Jh
wün�cheindeß, daß man ihnen doch gern dienen möge,
ohnemit ihren häuslichenBedürfni��endie Gemeine bes

�chwerenzu dürfen. |
IS

Da das Wictwenhauskeine andere Einnahme,
als die Miechehat, und �iemit des Predigers Tode

gleich wieder verliert; \o ‘handeltman äu�er�t�par�am
: mit
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mit die�emGelde, und belegtes , �obald ein Vorrath
‘großgenung dazu i�, �ollteman auh, um zu einer

runden Summe de�to ehe zu kommen, zuweileneinige
Thaler vor�chießen.Die jährlichvorfallenden kleinen

Ausbe��erungen�indeiner Wittwe immer müh�amvon

‘der Gemeine zu erlangen , und'es i�tihr daher �onüß-
lich, als es be�onders.zur Erhaltung des Hau�esges
reicht, wenn ihm ein kleines Capital ge�ammleti�t,
von de��enZin�endie kleinen Reparaturen gleich be-

�irictenwerden können, Wer das viele Gute, was

�chmit einigen Thalern jährlicherZin�en�tiftenläßt,
reh fennen will, der frage nur eine Predigerwittwe,
die alles von der Gemeinehaben muß, wie manche
Vor�tellung�iethun, wie manches gute Wort �ieaus=-

geben, und wie manche Be�chwerde�ieführenmuß,
ehe ein Fen�ter,eine Thür, eine Wand geflickt,wer»

den, und wie lange und wie oft alle ihr Bemühen
‘vergeblichi�t. Mit 4 oder 5 Thalern jährlicherZins
�en,die Pa�torhebt und verwaltet, i�talle dießUn-

gemach gehoben; ih muß-al�odie Sammlung eines

Capitals fürs Wittwenhaus aufs dringend�teems
“

pfehlen,

Hiezu aber gehörtvorzüglich, daß man bey mans

chen Ausgaben die Gemeine zu einem unbe�chwerlichen
Bey�tandezu bewegen"weiß. Es i�tzwar hergebrachk,
daß �ihdas vacante Wittwenhaus von der Miethe
bautt, �oweit die reicht, und die Gemeine nicht ehe
zutritt, als bis der Vorrath vergriffen i�t, Weiß �ie

aber, daß er aufs treue�tezu ihrem Be�tenverival-
tec wird: �ohabe ich �ieimmer überaus willig zu Beys

trägen gefunden, die ‘ihreTa�chenicht �hwäthten,
Sie giebt z. B. ganz willig zu: einem neuen Zauns
die Pfähle,das Weiden- und Dornenholzher, wenn

die
/
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die Ca��enur die baare Ausgabe, das Arbeitsloßa,
trägt, �iebringt das Stroh zu�ammen,wenn“das
Dach gebe��ertwerden muß, und fährtgee! den Leim
zu den �chadhaftenWänden u. �m., wenn üuy baa-

rer Zu�chußnicht verlanget wird. Der

Fuge_�parcs

indeß vieles Geld, was für dergleichen(Ptaterialien
hâtte hingegeben werden mü��en,und es �cheintmir

da das rechte Vertrauen und die nachdenkend�teVor»

�orgenicht zu �eyn, wo die Gemeine darum niche
ange�prochenwird,oder �ieab�chlägt, i

Zur Sammlung eines Capitals furs Wittwen-

haus gehörtnicht weniger die Ueberlegung, was un3

ausgebe��ertbleiben könne, \o lange geringe Häuss
linge darinn wohnen, Sie können �h mit den eiri=

mal blind gewordenen Fen�tern,und den angegange-
nen Rahmen, �olange �ienur halten, und eine Aus-

be��erungannehmenwollen, immer behelfen, und zies
hen deswegen nicht aus , �ie�indgenung

- zufrieden,
wenn man die cher im Fußbodennur ausfüllenund'

zu�iopfenläßt, ihnen i�teine gefli>te Stubenchür, .

wênn �ienur fe�ti�, nicht an�tdßig,u. �.w. Wer

für die�eLeute neue Fen�ter,einen neuen Fußboden,
und eine neue Thürmachen läßt, verwendet das Geld
nicht bedâchtlihhgenung, und kann es, wenn er noch
zwanzig, oder nur noh zehn Jahre lebt, {on �eb�t
�ehen, daß dießalles, wenn man �einerWittwe wohl
will, für �iewieder neu gèmachtwerden mü��e,Was

zur Erhaltung des Hau�es,und zu den er�tenBe-
dürfni��ender Juquilien durchaus gehört, muß ohne
An�tandherge�telltwerden, und nicht �ehrin Abgang
fommen , was aber die An�tändigkeitmehr als die

Noth fodert, das kann unterbleiben , bis die Wittwe
einzieht. Mit die�emUnter�cheideläßt �ichmanche

Yatr. Landpred, 3, St, Y Ausgabe
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Ausgabe vermeiden. Uebrigensbleibe ih der Mey- -

nung, daß das Haus am wenig�tenko�tet,wenn es

artige Leute bewohnen, und daß ein völligesWitt=

wenthum, oder ‘die bey�ammenbleibendekleine ‘and=

haushaltung, wie �iedie jedesmalige Æittwe zu! ge=

nießen hat,/ am leichte�ienzu einem Vorrathe ver-

hilft.

Noch werden einige Ausgaben vermindert , wenn

man �ichmitdem Miethsmanne dahin vergleicht, daß
er gewi��eBe�chädigungen�elb�twieder her�tellen,und

einige Ausbe��eruugenauf �eineKo�ten thun �olle,

Tagelöhnern,rathe ih z+ B., es zur Pflicht zu mas

chen , daß �iedas Fen�terglas,Be�chädigungvom
Hagel�chlageausgenommen , �oganz, wie �iees em-=

pfangen , erhalten und wieder abliefern, den Ofen
�elb�t{mieren, und an den Vieh�tällengewi��eBe-

�chädigungenher�tellen�ollen, weil die Erfahrung
lehrt , daß die�eAusbe��erungen, wenn �ieauf die
‘Ca��efallen, hoh kommen, indem ihre Unvor�ichtigs
keit, ihre Kinder, ihr Einheißenmit na��emHolze,
und ‘ihr einzelnes unruhiges Vieh , ohne Unterlaß
Schaden thun, Nicht ihnen, aber zuverläßigenMieths-
leuten aus der Stadt kann man auch das Auswei��en-

‘der Zimmer, das Schorn�teinfegerlohn,und die Er-

haltung der Schlö��ermit einbedingen; ohne die�en
Vergleichpflegen die Ausgaben die�erArt oft vorzu-
fommen, und der Sammlung eines Vorrachs gar hin=
derlichzu werden,

Wenn endlicheineHauptreparatur oder ein ganz
neues ‘Haus nôthigi�t,�owird nur �eltender Vor-

:

:

rath
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rath reihen, oder es müßtein langer Zeit keine Wiktt-

we, und immer der be�teAdmini�tratorda- gewe�en

�eyn,und die Gemeine wird al�ozutreten mü��en.
Der Fall i�tvoraus zu �ehen,man �ammletdazu,
was man fann, und uncterläßt,�oviel möglich,kleine

“ Ausbe��erungen,die nachher unnúßwerden, Bes
gâbe es �ichinzwi�chen,daß ein neuerli< gebauctes
_Brink�ißerhaus,wie man es nennt, oder ein kleiner,
aber gut ausgebaueccerHof zum Verkauf �tünde:�o
�cheintmir rath�amerzu �eyn,dießanzukaufen, als
das Wictwenhaus zu bauen, weil mir noch nichr eins

leuchten will, daß die Baue, wozu der und jener
beyträgt,der dieß, und jener das zu �agenhat, der

die�en,und jener einen andern Entwurf macht, der

die�e,und jener eine andere Aufficht führen�oll,daß
die�eBaue �par�amund zwe>bmäßiggenung ausge=

_füßrecwerden, Be�onderswün�chteih, auf dies

�enVor�chlagBedache zu nehmen, wenn das alte

Witwenhaus entfernt von der Kirche, in tief�tem

Kothe, oder hintenaus ohne nahe Nachbaren läge,
das zum Verkaufe �tehendeBrink�ißerhausaber eine
in allem, oder in dem -mei�ienBetrachte gün�tigere
und bequemeretage hâtcee, Es misfällt mir* nâm-

lich �ehr,wenn die Predigerwittwe einen �oweiten

als �{mußigenKirchweg hat, und bey ihrer Ein�am=
keit vollends �oein�amwohnt, daß �iekeinen, als

wer zu : ihr "kommt, �ieht, keinen abrufen, und

feinem Diebe fremden Bey�tandentgegen�eßenkann.

XK nun auf den Verfall des Hau�eswirth�chafclich
ge�ammlet,und wird das Geld, wofür man es ver-

kaufen fann, zu Hülfe genommen: �obleibt vielleich

YS der
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der nochnöthigeZu�chußvon der Gemeine, zu An-

faufung eines neuen Hau�es,m<t groß mehr. Die

Kirchelegte ihm vielleicht zu, wenn �iereich, und das

Dorf! arm wäre, oder �{ö}eihn vor, wenn zu ver-

mucthen�tünde,daß das Wittwenhäusnoch eine Zeit=
lang Miethe geben werde, Ein patrioti�cherPrediz
ger, denke ih, �innthin und her, und läßc�ichkeine

Mühe verdrießen, �einerGemeine die Neligion im-

mer mehr wohlthätig,und immer wenigerbe�chwerlich

zu machen,

Fort-



Fort�ekung

von hiehergehörigenwichtigenStellenund Auszügen
aus den Pa�toral�chrifteneiniger Kirchenväter.

(den Anfang.�ieheim 1. Stück, S. 255)

Eap. 8. Janoras,quantus jam ornate copio�équedicendi amo

quantum Mudium in chri�tijanorumanimos invadat ac

tanquam debacchetur? quantoque jamin pretio haheantur,,
qui fudium, id excokunt, non apud externos tantum, �edetiam

apud cos, qui chri�tianæ'pietatispartes �èguuntur?Qui igituex_
tantum dedecus quis ferat, quum ip�o�ecilicetdicente taceant

omnes ac �ibimole�tiam exhiberi cen�eant,tum verg orationis

finem qua�ilaborum requiem quandam expedâtent;  alterum
“

autem vel diu admodáumcrantem patienter au�cultent,& di--
cendi finem facere volentem ægerrime ferant, denique quo janz
filere volente irritenturx, comtrnoveanturque?Hæc enim etiam�t
tenuia tibi ac de�picabiliainexperto videantur, tamen ejusmodî
�unt, quæ poflnt tum alaczitatein extinguere, tum animunt:
eacrvare atque di��olvere,ni�i quis à pesturbationibus huma
ts omnibus �e�eaferens ad incorporearum pote�tatumexem-

plum animum ip�e�uum compo�uerit,quæ quidem neque ina
vidiæ, neque gloriæ f�tudio,neque alteri id genus morbo ob:
noxiæ �unt, i

|

Sech�tes Buch, Cay. 4- Non �olumpurum myundumque.
�acerdotem.efle oportet, ut qui tali mini�teriodignus habitus
fit, �edetiam inprimis prudentem»„, atque adeo multaçum rerum

experientia| in�truAumo©rnatumque,in tantum ut �ecularia

mundanrque omnia nihilo minus noícat, quam noxunt“üi, quî,
in media, hominum turba ver�antur,rur�us rerum omnivus,
mundanarum f�ecurior vivat, quam monachi ii, qui montes,

ip�oshabitandos occuparunt, Nam quum illum nece�lefit

Y 3 Corum .
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eorum hominum con�uetudine ac congre��ioneuti, qui & uxo-

res habent, & liberos; alunt, & �ervos pollident, quique &

divites aduuodum�unt,& pnblice negociantur, & potentiapol-
lent, certe varium efe convenit, Varium autem dico, non

fubdolum, non adulatorem, non diflimulatorem, �edmagna

tum libertate tin fiducia plenum, ac qui ex re �e�e�ubmittere

atque obíecundare�ciat,quoties negotiorum u�us po�tulat,
quiejue idem benignus fit & au�terns. — Negue enim unum

duntaxat in modum �ubditisomnibus uti debet, quando neque
imnedicis convenire videmus, ut eos amnes qui morbo laborant

uno eodemgquemodo trafent, neque gubernatori, ut unam tan-

tum artem ¿calleat, qua adver�us ventog depugnet, Etcnim
�acerdotii navem a�lidux tempe�tatescircumfi�tunt.

-

HujusmodÌ
autem terapeÎates non �olum extrin�ecus adoriuntur, �ed
etiam 1intrinf�ecusena�cuntur,quo fit, ut �acerdosdiligenter
accommodare �ce ad multos, ac de jure �uo quodammado
concedere debent; quæ omnia vel inter �epugnantia ad unum

huünc finem �peâant,nimirum ad Dei optimi laudem, atque
ecclebæædificationem

;

Cap. 5. Quod quis exi�tat, qui admiretur laudetque
�acerdotemeum, qui fibi ip�evivens domi �econtineat, ac

multorum con�fuetudinem u�umqueaver�etur,equidem hoc

patientiæ�pecimenaliquod e��edixerim, non tamen idoneum

idjargumentum virtutis omnis ejus, quæ illius animo ine��e

debet , affirmaverim. Nam qui intra portum ad gubernaculi
regimenaflidet, is non continuo �u�ticiensartis periculum præ-
bet, At vero qui medio in mari cum e��et,navem �æviente

tempe�ltateeripere potuit, hunc certe nemo ef, qui optimum
gubernatarem efle neget.

Cap. 8. Non pote�tanti�tes,qui gregis univer�i curam

�ulcepié,Viris tantum curandis operam dare, mulierum autem

curam negligere , qua in parte magna profe&o opus eft provi-
dentia, quodfacile ad peccandun quisque proclivis fit, �edillum
oportet, Cui admini�trandusepi�copatusforte obvenerit, pro
illarum �alute�inon majorem, at parem certe curaw �tudium-

que impendere. Nam & ‘eas invi�ereægratantes, & �olari lu-

gentes, & increpare languentes, & adjuvare af�liÎas oportct,
quæ amnia dum fiunt , pluresircumpendi adíitus dæmon inve-

:

Dire
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nire pote�t,nifi ex2Qi��imaquis ac muniti��imacu�todia�e�e
vallaverit, quippe animum ipfum ferit ac commovet non im-

pudicætantum, fed etiam pudicæmulicris oculus, præterea
& palpationeserhólliunt , & honores maneipant. Et �imulcha-

ritas fervens, eadem boenorum omnium autor, iis qui ca reâte

Ii ne�ciunt,malorum omnium auétor fit. Aliquotiesautem &
�olicitudines a�fiduæxmentis acumen hebetant, eumque, qui
animo volucri ac pernici �it, plumbograviorem reddunt; deni-
que & ira, quæ in animum forte inva�ent,fumi in�tarinteriora

omnia à �eoccupata involvit. :

|
Der dritte, den ih ab�chreibe,i�tHieronymu®, mit dem

Unter�cheidungsnamenStridonen�is, den er von �einemGes

burtsorte hat. Er lebte von 329. bis 420. Ju den jungern
Jahren rei�eteer viel umher, und die höhernbrachte er in einem

Klo�terbey Bethlehem zu. Seiner Ausarbeitungen �indviele,
weil er Lu�tzu Streitigkeiten hatte, oft gefragt ward, und �ich
auch wohl gern zeigte. Die Größe, welche ihm einige beylegen,
wird von andern be�tritten,wenig�tensdur �eine beleidigendo
He�tigkeit�ehrverdunkelt. Ich habe die Franffurter Ausgabe
�einerWerke von 1684. vorwir, und ziehobefonders�einenBrief
an den Nepotianus de vita Clericorum aus, der im er�tenTo»
mus der zweyre i�t.

/

Er �ageS. 10. C, x. Non confundant opera tua fer-
monem tuum, ne, cum in eccle�ia logqueris, taçitus quilibet
relpondeat, cur ergo hæc quæ dicis ip�enon facis? - Delicatus

magi�tere�t,qui pleno ventre de jejuniis di�putat,Accu�are

avaritiam & latro pote�t,Sacerdotis Chri�ti 0s, mens, ma-

nusque concordent.
ú

Pe�limæ confuetudinis e� in quibusdam eccle�iis,tacere

presbyteros& præ�entibusepi�copisnon loqui , qua�iaut invi-

deant, aut non dignentur audire. Et fi alii, inquit apo�lolus
Paulús, (1 Cor, XLIV , 30. M) fuerit revelatum �edenti,prior
taceat, Pote�tis enim per fingulos Propketare, ut omnes di�cant
& omnes con�olentur,& �piritusprophetarumprophetis�ub

jeâus elt, Non enim di��enfionisDeus �edpacis, Gloria ‘pa-
tris e�tfilius �apiens,Gaudeat epi�copusjudicio �uo,cum tales

Chrißo elegerit �acerdotes,Docente te in ceclelia ,
non cla-

Y 4 Us
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mar populi�edgemitus �u�citetur. Lachrymæ auditorum Tau-
des tuæ fint, Sermo presbyteri �cripturarumleâdtione conditus
‘fit. Nolo te declamatoremeffe ct rabulam garrulumque �ine

ratione, �edmy�teriorum peritum & �acramentorumDei tui

erüditi��mum,Verba re & celeritate dicendi apud im-

peritum vu!gugadmicrati �ui facere, indoétorum hominum
e�t, Attritá îrons interpretatur �æpequod ne�cit,& cum aliis

per�ua�erit,fibi quogue u�urpat�cientiam, Præceptorquon-
dam meus, Gregorius Nazianzenus, rogatus à me ut exponeret,
quid fibi vellet in Luca Sabbathum- di7seoreo7y, cleganter
Iu�it: docebo te, inquiens, �uperhac re in eccle�ia,in qua

/ fuihi omni populo açclamante cogeris invitus �cirequod ne�cis,
aut certe, fi íolus tacueris , �olis ab omnibus ftultitiæ condenms,
naberis. Nihil tam facile, quam vilem plebeculam & indocam
conciogèmlinguæ volubilitate decipere, quæ quicquid zon in-
telligit plus muratur,

E
?

C, 2. Ornatus ut �ordes pari mado fugiendæ�unt,quia
alterum delicias , alterum gloriam redolet,

Malti: ædificant parietes & columnas ecclefiz �ub�truunt,
imarmora nitent, auro íplendentlagquearia,gemmis altare di-

Linguitur, & minif�trorum Chri�ti nulla elio e�t,

Convivia tibi vitanda �unt�ecularium& máxime corum,

qui honoribus tument, Turpe eft aïe fores �acerdotisChri�ti
crucifixi & pauperis, qui aibo quoque ve�cebatuçalicno, liéto-
res con�ilum& milites excubare, judiceinqueprovinciæmelius
apud te prandere, quam in palatio,

Quodfi obtenderis, te facere hxc, ut roges pro miferis

atque �ubjedis,judex �eculiplas deferetçlerico continenti quam
diviti, & magis �andtitatem

,
tuam venerabimur quam opes.

Aut fi talis el, qui non audiat clericos pro- quibuslibet tribu-

latis nifi inter iaia libenter carebohujuscemodi beneficio,
& Chri�tumrogabo pro judice, qui magis & citius �ubvenire

poteitquam judex,
i

|

S. 1x. C. x. Quicquidinebriat& flatum mentis eyertit,

fuge �imiliterut vinum, Nec’ hoc dico, quod Dei à nobis
:

creatura
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ercatura damnetur , �edmodum pro ætatis , valetudinis & cor-

porum gualitate exigimus in potando, Quod�iabsque ving
ardeo adole�centia , & inflammor calore �anguinis,& �ucculento

validogue �umcorpore, libenter carebo poculo, in quo �u�picio
veneni ef. Pulchre dicitur apudGræcos, & ne�çioan apud nos

aqus relonet ; pinguis venter non gignit mentem tenuem,

Cave, ne honimum rumu�culosauçnperis, ne offen�am

Dei populorum laude eommutes, SÌ adhnuc , inquit Apo�ßtolus,
hominibus placerem, Chri�ti �ervusnon e��em,Defit placere

*

hominibus, & �ervus faus e�t Chri�ti. Per bonam famamn
& malam , à dextris & à finiftris Chri�ti miles gradicur, nec

laude extollitur , nec vituperatione frangitur, Non divitiis
éumet, non contrahitux paupertate, & læta contemnit &
trilli

i

_C, 2. Cave, ne aut linguam ant aures habeas prurierns
tes, id elt, ne aut ip�ealiis detrahas, aut alios audias de-
trahentes. — Neque vero illa eft ju�taexcu�atio,referen«
tibus aliis injuriam facere non po��um,Nemo invito audi

¿tori libenter
‘

réfert. Sagitta in, lapidem-

nunquam figitur,
interdum refiliens percutit dirigeutem. Di�cat detraQor,
dum te videt non libenter audire , non facile detrabere,.

Officii tui eft, vi�itare languentes, nof�edomos matroz

narum ac liberos earum, & nobilium virorum çu�todire�e-

creta, Officii tui e, non �olumoculos ca�tos�eryare,�ed
& linguam. Nunquam. de formis mulierum di�putes,nee

quid agatur in alia, domus alia per te noverit, Hippocra-
tes adjarat di�cipulos�uos.antequam doceat & in verba �ua

jurare compellit, extorquet �acramento �ilentium,�ermonem,
ince��lum,habitum, moresque præ�cribit,Quanto magis nos,

uibus animarum cura commiíla, e�t,omnium chrißtianorum
| ri debemus amare qua�iproprias! Con�olatorespotius
nos in mœæroribus�uis, quam convivas in, pro�perisnove-

gint, Facile contemnitur clericus , qui �æpevocatus ad prans

emire non xecu�at,Nunguampetentes, raro, accipiamug
roga 1. d

C2
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Amico quippiam rapere , furtum ef, eccle�iam�raudare,
- facrilegium ef,

S. 12. C. 1+ Non inveAi �umusin cos qui peccant,
�edne peccent monemus, Neque in illos tantum, �ed& in

nos ipíos�everi judices �umus,volentesque fe�tucam de oculo

alterius tollere, noftram primumtrabem ejicimus, Nullum
Jæfi, nullins nomen mea �cripturade�ignatume�, Neminem

Fecialiter meus �ermo pul�avit. Generalis de vitiis di�pu-
tatio ét, Qui mihi icateivoluerit , ip�ede �eguad talis �it

confitebitur.

Noch wiklichein Paar Stellen aus �einemBriefean

die Láta de inktitutione filiæ, der der �iebentei�t, hera.

Er �agtGS. 35. E. 2, Sic erudienda e�t anima, quæ

futura ef templumDei. Nihil aliud di�cat audire, nihil loqui,-
ni�i quod ad timorem Dei pertinet, Turpia verba non intel-

ligat, cantica mundi ignoret. Adhue tenera lingua p�almis
dulcibus imbuatur. Procul fit ætas la�civa puerorum, ip�æ
puellæ& pedif�equæà �ecularibusconfortiis arceantur, ne,

quod male didicerint, pejus doceant. Fiant ei literæ vel buxex,
vel eburneæ, vel �uishominibus appellentur, Ludät in eis,
ut & lu�us ip�eeruditio fit. Et non �olum ordinem tencat

literarum, ut memoygia nominum in canticum tran�cat,�ed&

ip�einter �e crebro ordo turbetur & mediis ultima, primis
wedia mi�ceantur,ut eas non fono tantum, �ed& vi�u\no-

verit, Cum vero cœperittrementi manu f�tilumin cera du-

éere, vel alterius �uperpo�itamanu teneri regantur articuli,
vel in tabella �colpanturelementa , ut per eosdem fulcos in-
clu�amarginibus trahantur ve�tigia,ut feras non queant eva-

gari, Syllabas jungat ‘ad præmium, & quibus illa ætas de-

liniri pote�tmúnu�culis invitetur, Habeat & in di�cendo �o-

cias, quibus invideat, quarum láudibus mordeatur. Non

objurgandaef, fi tardior fit, �edlandibus excitandum ef in-

genium, ut & vici��egaudeat & vida doleat. Cavendum
inprimis, ne oderit �tudia,ne

UE
eorum præceptain

_infantia ultra rudes annos tran�eat, Tp�anomina per �ecan-

fue�lcitpaulatimverba contexexe, non fint foréuita �ed,certa

: &
]



& concervata de indu�tria,Prophetarum videlicet atque Apo-
ftolorum, & omnis ab Adam Patriarcharum de Matthæo Lu-

caque de�cendat,ut dum aliud agit, futuræ memorix præpa-
retur, Magi�terprobæ ætatis & vitæ atque eruditionis

e�teligendus; nec puto erube�cet;vir doQus id facere in pro-

pingua vel nobili virgine, quod Ari�toteles fecit in Philippi
‘filio, ut ip�elibrariorum vilitate initia traderet literaruin,

Non �unt contemnenda qua�iparva, fine quibus magna ‘con-

�íare non po��unt.Ip�eelementorum f�onus‘& prima infti-

tutio præceptorum aliter de erudito, alitcr de rußtico ore

profertur, Vnde & tibi ef providendum,ne ineptisblanditiis

fœminarum dimidiata dicere verba filia / con�ue�cat,& in

auro atque purpura ludere, querum alterum liuguæ, alte«

rum moribus efficit, ne di�cat in tenero, quodpo�teaci de

di�cenfumeft,

S. 36. C. 2. Si �ollicita provides, ne flia percutiatug
À vipera, cur non eadeni cura provideas, ne feriatur à mallea
wúniver�æterræ? ne bibat de aureo calice Babylonis? ne egre-
diatur cum Dina, & velit videre filias regionis alienæx? ne

ludat pedibus, ne trahat tunicas ? ‘Venena non dantur nil
melle circumlita, & vitia non decipiunt, nili �ub�pecieuns

hrague virtutum, i

:

S. 37. C. 1. Te habeat magiftram,te rudis miretur in«

fantia; nihil in te & in patre �uo videat, quod fi fecerits

peccet, Mementote vos parentes virginis, magis cam exemplis.
doceri po��equam voce. Cito flores pereunt, cito violas &
lilium & crocum peftilens aura corrumpit. Nusquam absque
te procedatin publicum. Ba�ilicas martyrum' & cccle�iasline

matre non adeat, nullus ei juvenis, nullus cincinnatus arri.

deat. Vigiliarum dies & �olennes pernoâationes fic virgun-
cula no�tra celebrxet,. ut ne transver�um quidem unguem à

matre di�cedat,
i

E

:

Di�cat & lanam facere, tenere colum, ponere in gremio,
eaälathum, rotare fu�um,�tamina ‘pollice ducecre. Spernat
bombycumtelas, �erumvellera, & aurum in fila lente�censz
talia ve�timenta paret, quibuspellátuxfrigus, non quibusve�tita
corpora mudentnr,: t

:
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Die�enfügei einige andere aus einem Briefe yon gleichem
Jnhalte bey. Es i�tder zwölftean den Gaudentius ge�chrieben
de Pacatulæ infantulæ educatione,

i

j

Es heißtS. 64. C. 1. f. Quid horéteris ad continentiam,
quæ placentas de�iderat? quæ in finu;, matris garrula voce

balbutit ? cui dulciora �unt mella quam verba? Audiat pro-
funda Apofitoli, quæ anilibus magis fabulis deleatur ?

Prophetarum ænigmata f�entiat,quam tri�tior gerulæ vul-

tus exagitat

2?

Evangelii intelligat moje�tatemad cujus
fulgura omnis mortalium fen�us hebetatur ?. ut parenti
�ubjiciaturhoxtex, quæ manu ‘tenera ridentem verberat
matrem ?

d.

Tenero tentet pollice fila ducere, rumpat fæpe�tamina,
ut aliquando non rompat , po�tlaborem lufbus ge�tiat,de

matris pendeat collo, rapiat ofcula propinquorum , pfalmos
mercede decantet, Amet quod cogitur di�cere,ut non’ opus fit
�eddeleâatio, non nece�itas�edvoluntas. \

S. 6g. E. 1. Sexus fœmineus fuo jungatur fexui,
ne�ciat,imo timeat cum pueris ludere,. ‘Nullum impudicum
verbum noverit, Et fi forte in tumultu familiædi�currentis
al’quid audiat, non intelligat, Matris nutum pro verbis ac

monitis & pro imperio habeat. Amet ut parentem, ‘�ubjicia«e
tur ut dominæ.,timeat ut magi�ira. Cum autem virguncu-
lam rudem & edentulam �eptimusætatis annus exceperit, &

cœperit erube�cere �cire quid taceat, dubitare quid dicat1

di�cat‘memgriter P�alterium,& usque ad annos pubertatis
libros Salomonis, Evanugelia, Apo�tolos & Prophetas �ui cor-

die the�aurumfaciat, Nec liberius procedatad publicum, nece

�emper'ecclefiarumguærat celebritatem, In çubiculo �uo totas

delicias habeat. Nunquam juvenculos, nunquam cincinnatosa
videat , vocis dulcedines per aurem animam vulnerantes puel-
larimque la�civiarepellantur, Quæ quanto lícentius adeunt,
canto diflicilius evitantur, & quod didicerunt , �ecretodocent,”
inclu�amqueDanaen vulgi �ermonibusviolant. Sit ei magi�tra
comes pædagogacu�tos,non multo vino dedita, non, juxta
Apo�tolum„ otio�a & verbo�a,* �ed �obria,gravis, lanifica,

LTS 5
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®& eà tantuin loguens, quæ añnimuin puellarum ad virtutem
in�tituant. Vt enim aqua in arcola digitum �equiturpræce-
denten , ita ætas mollis & tenera in utramgue partem fexi-

bilis e�, & quocungue duxeris trahitur, Solent la�civi&

comptuli juvenes blandimentis,affabilitate, munu�culis adi-

tum �ibi per nutrices ad alumnas quærere, & cum clementer

intraverint, de �cintillis incendia concitare, paulatimquepro
ficere ad impudentiam, & negquaquam pofle prohiberi, illo
in �e vérliculo comprobato; ægre reprehendas, quod finis

con�ue�cere.
:

Noch eíne Stelle aus dem Briefe an die Celantia de ratione

pie vivendi, oder de inof�titutionematrisfamilias, Es i�tder

vierzehnte, :

%

S. 74. C. 1 Nos modo id agamus, ut male de nobis
nemo loqui absque mendacio polit, Ita babeto �ollicito-
«dinem domus, ut aliquam tamen vacationem animæ tribuas,

Eligatur tibi épportunus & aliquantum à familiæ frepitu
rernotus locus, in quem tu velut in portum, qua�iex multa

teinpe�tatecurarum, te recipias, & excitatos foris cogita-
tionum flúQus�ecretitranquillitate componas, Tantum tibi
�it divinæ le&tionis �udium,tam crebræ orationum vices,

„tam ficma & pre��ade futurs cogitatio, uút omnes reliqui
temporis occupationes facile hac vacatione compen�es,Nee
hoc ideo dicimus , quò te réträhamus à fuis; imo 1d agi-
mus, ut ibi di�cas, ibique mediteris, qualem tuis præbere
te debeas. Familiam tuam ita regè & confove, ut te ma-
trem tmnagistuorum, quam dominam yiderivelis, à quibus
benignitate potius quam �everitate exige revecrentiam. Fide-

Hus & gravius �emperob�equiumef, quod ab amore, quam
quod à metu profici�citur.Præcipuoautem in conjugio Ve-
nerabili atque immaculato apoßolicæ regulæ ordo teneatur.
Servetur inprimis viro autoritas �ua,totaque

à

2E i;
à te di�cac

domus, quantum illi honoris debcat, Tu illum dominum
ob�equiotuo tu magnum illum tua humilitate demonf�tra,
tanto ip�ahonoratiox Zutura, quaato illum amplius hon@«
raveris, i

:

Noch
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_Noch eïnige andere Ge�innungender Kirchenväterwill

ic, der Kürze wegen, uicht mit ihren eigenen, �ondernmit

den Worren des bekannten Jo�ephBingham, aus �einem

Origin. oder Antiquitat. eccle�ia�t.anführen. Sch be�ißedie

Ausgabe von 1724. , und „al�odie neue�teniht. Vol. 17,

Libr. V. Cap. VI, $. ILI. pag. mm, 292. �agtev: In ecclebiis

occidentalibus in tces quatuorve portiones ut plurimum re-

ditus di�pe�ci�olebant,quarum una epi�copo, reliquis cleri-

cis alia, terria pauperibusdabatur, quarta vero in ædificio-

rum con�ervationem aliosque nece�larios eccleliæ u�us impen-

debatur. Concilium Bracaren�etres tantum partes facit,
epi�copounain ,

aliam clericis, tertiam ædificiis & lumina-

ribus- eccleliæ adfignans, Tunc vero epi�copiho�pitalitas
de i�tiusmodiportione pauperibus res nece�larias pro�peQura
eredebatur. Secundum alias regulas pauperes , hoc ef,
adfli&i quique, virgines & viduæ ecclefiafticæ, una cum

martyribus & confefloribus in carcere detentis , infirmis ac

peregrinis, quartam aliquam dividendæ portionis habebant

jartem, expre�fisverbis fibi attributam, Nam i�tis oin

Ezealimenta (et�i non plena �u�tentatio)ex ecclefiæ benig-
nitate præbebantur.Romæ mille quingenti i�tiusmodi homi-

nes‘, præter clericos, hac ratione, vivente Coraelio, alebane<

tur, & �upratria millia Antiochiæ tempore Chry�o�tomi.Vnde

reditus & elecmo�ynasharum populo�arumecclefiarumæ�timare

licuerit.

6. VI. p. 296. Vnum �upere�t,quod de hac materia

ob�ervemus, nimirum bona vel reditus �emel eccle�iæ datos

pro dicatis Deo femper habitos fuif�e; adeogue cultui ejus
tantummodo impendi, „nec in ullum alium u�um converti

debui��e,nifi quis extraordinarios caritatis ca�us fimpliciter
id exigeret, Si exempli cau�a captivi redimendi, vel pau-

eres famis tempore juvandi ef�ent,nec aliunde eis -�uppete-
ret auxilium: tum ip�a�acra va�a & uten�ilia eccle�iæ ven-

dere moris erat, ut vivis Dei templis, quæ ædium materia-

tarum ornamentis anteponi debebant, con�uleretur. Ita Anm

brofius va�a my�ticaeccle�iæx mediolanenfis conflabat, ut

captivos redimerit, qui alias in captivitate permanere de-

bui��ent, Quod quum Ariani in ip�otamquam crimen in-

vidio�ereprehenderent, eleganti�limam�cribebat pro �eapo-
logiam,



x 849

logiam, in quà inter alia leQu digni��imacau�am�uamita

defcndit : »Nonne melius conflat �acerdos pro alimonia pau-
» perum y, fi alia �ubfidia defint, quam ut �acrileguscontami-
»net & a�portetho�tis? Nonne di&urns e�tDominus: cur

_»pa��uscs tat in opes fame mori? Certe habebas aurum,
» unde minifira�les alimonian, Cur tot captivi deduéi in

t . .
.

N

.

» cowmmercium, nec redemti ab hofte occi�i �uit? Melius

»fuerat, ut va�a viventium �ervares,quam metallorum.

»His non pote�t re�pon�umadferri, Quid enim dices?
» Timui, ne templo Dei ornatus dee��et?Re�pondebit: Au-

»rum �acramenta non quærunt, neque auro placent, quæ

y auro non emuntur, Ornatus �acramentoruta redemtio capti-
»vorum eft, Et vere illa �untva�aprétio�a,quæ redimunt

»animas a morte.» ‘Tali modo �anâus pater fa@um �uum

defen�um ibat, quod Arianis �acrilegium,ipfi autem potius
benigoitas & mi�ericordia dicebatur; quapropter concludit,
non effe dandum cuipiam vitio, �icomminuat, conflet &

 vendat myftica eccle�iæva�a,licet magnum crimen fit in pri-
vatos u�fus illa convertere Eundem in modum Aruguféinum
vaßa �acra eccle�iæ�uæad redimendos captivos adhibuifle legi-
mus. Idem fecit, te�teSocrate, Acacius epi�copusAmide ad
redimendos e Romanorum militum manibnus captivos Per�arum,
qui erant circiter �eptemhominum millia, Vnde etiam hoe

di�cimus,quod in ejusmodi ca�ibus non confideraverint , quam
quis religionem profiteretur, �ed tantum an inops & ærum-
no�us ac opis indigus e��et,Simile exemplum habemus in Cyrillo
Hiero�olymitano, cujus apud Theodorum && Souzomenum fit

mentio, nec non in epilcopo quodam Carthaginen�ì,nomine

Deogratias, cujus caritatem pari occa�ione demonftratam præ-
dicat Vidor vticenfis, Hic enim va�a �acra vendidit, ut

milites Romanos in bello cum Vandalis captos redimeret.
Hoc tantum abef�t,ut �acrilegiumvel inju�taalienatio habe.
retur, ut leges adverfus�acrilegiumlatæ hune ca�um Cxcipe-
rent, licet nullum, pr#terea alium, quicumque demum eflet,
Sicut ex lege Fu�tinianividere eft, queæ ita habet ; »Sancimus,
» nemini licere facratifima atque arcana va�a, vel ve�tes

»cxteraque donaria, quæ ad divinam religionem nece��aria
» �unt,— vel ad venditionem,vel ad hypothecam, vel ad
»

pignus trahere,
—

excepia cau�acaptivitatis (y famis, in
» locis , quibus hoc contigerit. Nam �i nece�litas fuerit in
» redemtionecaptivorum, tunc & venditionem præfatarum

3) EVU
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„rerum divinarutn & hypotheeam& pignorationes¡Beri co-

“ycedimus, quoniam non ab�urdum e�t, animas hominum

»quibuscunqueva�isvel ve�ftimentis præferri,» Clerico-

rum panpertasejusdem generis cafus mi�erabilis cat; idcirco

fi annui ecclfiæ reditus ad eos alendosnon �ufficetent,nec alia

via res necellarias eis pro�piciendieffet; tunc canones quidam
 epi�copocerta ecclefiæ bona alienandi �ive vendendi copiam

faciebant, ut hoc modo præ�enti�limavitæ �ub�idia,illis com»

Ppararentur
:
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